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Turbulente Ausbreitungsvorgänge im Freistrahl. 


Von P. RuDEn, Göttingen. 


dem 


(Aus 


Die Forschung hat sich im letzten Jahrzehnt 
mit den ungeordneten Wirbelungen, die bei fast 
ullen praktisch wichtigen Strömungen vorkommen, 
eingehend und auch erfolgreich beschäftigt 
möge an Hand der Strömungsvorgänge im Freistrahl 


Kaiser Wilhelm-Institut 


Hier 


für Strömungsforschung.) 


Näherung mit dem statischen Druck der Umgebung 
übereinstimmt, kann aus dem gemessenen Gesamt- 
druck die mittlere Geschwindigkeit genügend 
genau errechnet werden. Eine direkte Messung des 
statischen Druckes kommt nicht in Frage, da man 





auf diesen Problemkreis näher eingegangen werden bisher keine Methode zu seiner fehlerfreien Be- 
Unter einem Freistrahl ist hier ein aus einer stimmung in einer stark turbulenten Strömung 

Düse mit einer gewissen Geschwindigkeit austre kennt. In Fig. ı sind die Geschwindigkeitsvertei- 

tender Fliissigkeitsstrom zu verstehen, der 

eine ruhende gleichartige Flissigkeit! durch- 

dringt. Es werden im folgenden ausschlieBlich u, : — 

solche Fälle betrachtet, beidenen in derDiisen 0 ID u 00 T 

ebene nur Geschwindigkeiten parallel zur ser _N y \ 

Strahlachse auftreten; Rotation um diese £& + | sm I > 4 g \ 

Achse, wie sie etwa beim Propellerstrahl 04-27 7 / | 

vorkommt, bleibt ausgeschlossen i) ee Ei [ 
Deutlich sichtbar sind die Vorgänge DS 6 a 

im Freistrahl, wenn sich die materiellen 

[räger des Strahles durch ihre Farbe von : ; 

der Umgebung unterscheiden. Man denke Fig. 1. Geschwindigkeitsverteilung im Freistrahl. 

etwa an das Bild, das sich darbietet, 


wenn bei völliger Windstille dunkler Rauch mit 
eroßer Geschwindigkeit aus einem Fabrikschorn 
stein austritt. Gleich oberhalb des Schlotes bilden 


sich Wirbel in der Randzone des Rauchstrahles 
In diesem Teil, in dem die Geschwindigkeit von 
ihrem Maximalwert in der Strahlachse auf den 


Wert Null der ruhenden Luft absinkt, mischt sich 


der Rauch mit der umgebenden Luft, so daß er 
mehr und mehr gelichtet wird. Der Rauchstrahl 
wird mit zunehmender Höhe breiter und verliert 


sichtlich an Steiggeschwindigkeit. Schließlich wird 
der Rauch in eine strömende Luftschicht gelangen, 
die ihn fortführt:; im Falle einer ‚‚Inversion‘‘ kann 
die Rauchmasse, einen ‚Pilzhut‘‘ bildend, liegen 
bleiben. Doch interessiert uns hier nicht 
näher, vielmehr beschäftigen uns nur die genaueren 
Vorgänge nahe der Schornsteinmündung. Der 
Raucher kann den oben beschriebenen Mischvor 
leicht beobachten, einem kräftig 
geblasenen Rauchstrahl 

In der Aerodynamischen Versuchsanstalt Göt- 
tingen sind kürzlich Messungen an einem Freistrahl, 


72 mm 


dieses 


gang wenn er 


nachschaut 


der aus einer kreisrunden Düsenöffnung von 
Durchmesser mit konstanter Geschwindigkeit aus 
trat, vorgenommen worden. Es wurden in Schnit 
ten senkrecht zur Strahlachse Gesamtdruckvertei 
lungen gemessen. 


1 Unter dem Begriff Flüssigkeit werden hier di 


tropfbaren Flüssigkeiten und die Gase zusammengefaßt 


o 
2 p = statischer Druck; p ~ y® — Gesamtdruck 


Dichte, v 


Geschwindigkeit) 


Da der statische Druck? in erster 


lungen in verschiedenen Abständen von der Düse 
dargestellt. Gemäß der Tatsache, daß die Ausmaße 
der Strömungserscheinungen im Freistrahl wesent- 
lich durch den Düsendurchmesser bestimmt sind, 
sind Längenmaße in Vielfachen des Düsen- 
Die gestrichelte Linie K 
kennzeichnet den ,,Kern‘‘ des Freistrahles, in dem 
die Anfangsgeschwindigkeit erhalten bleibt. Man 
erkennt, daß mit zunehmender Entfernung von der 
Düsenebene der Kern abgebaut wird, so daß ober- 
halb Entfernung von etwa 4 Düsendurch 
messern in jedem Punkte des Freistrahles die Ge- 


alle 
durchmessers angegeben. 


einer 


schwindigkeit kleiner als die Ausgangsgeschwindig- 
keit bleibt. Die äußere Begrenzung des Strahles 
wird durch die gestrichelten Linien @ angedeutet. 
Da die prozentuale Ungenauigkeit beim Messen 
sehr kleiner Staudrücke verhältnismäßig groß ist, 
ist die Lage der Strahlbegrenzung nicht sehr sicher. 
Man sieht, daß die Breite des Strahles im zweiten, 
dem ‚‚kernlosen‘‘ Teil, proportional dem Abstand 
der Düsenmündung zunimmt. Der Schnitt- 
punkt P der hier geradlinigen Begrenzungskurven 
liegt etwa ?/, Düsendurchmesser hinter der Düsen 


von 


ebene. Fig. 2 zeigt den Geschwindigkeitsabfall 
längs der Strahlachse. Im Kern bleibt, wie er- 
wähnt, die Geschwindigkeit konstant. Dann fällt 


sie längs einer Kurve ab, die sich, ein kurzes Über- 


gangsstück ausgenommen, durch eine Funktion 


von der Form mit a = 6,45 v, D interpolieren 


läßt * 


die 


x* bedeutet den Abstand vom Punkt P, vw 
\ustrittsgeschwindigkeit, D den Düsendurch- 


52* 
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messer). Für die Geschwindigkeitskurven in großer 
Entfernung von der Düse ist charakteristisch, daß 
die Geschwindigkeitswerte auf Geraden durch P 


. a x . 2 
wie —,- abnehmen. Im ersten Strahlteil gelten für 
x 


die Geschwindigkeitskurven entsprechende Ahn 
lichkeitsbeziehungen, wenn auch nicht von so ein- 
facher Form. Die durch einen Querschnitt sekund- 
lich transportierte Menge wächst mit zunehmender 
Entfernung von der Düsenebene an. Das läßt sich 
leicht durch Integration über die Geschwindigkeits- 
verteilung feststellen, da die mittleren Geschwin 
digkeitsrichtungen bis auf die äußersten Rand 
partien annähernd parallel zur Strahlachse ver- 
laufen. Die Mengenzunahme, verbunden mit dem 
stetigen Breitenwachstum des Freistrahles zeigt 
einen regen Austauschprozeß zwischen der Luft 
der Umgebung und der Freistrahlluft an 








Fig. 2. Geschwindigkeitsabfall längs der Strahlachse 


Solchen Mischvorgängen werden von der mo 
dernen Hydrodynamik großes Interesse entgegen 
gebracht. Man kann wohl sagen, daß sie die Klä- 
rung dieser unter dem Namen Turbulenz zusam 
mengefaßten Erscheinungen als eine ihrer Haupt 
aufgaben betrachtet. Die Wichtigkeit dieses Pro 
blems erhellt aus der Tatsache, daß fast alle prak 
tisch vorkommenden Strömungen turbulent sind 
Die freie Turbulenz, die sich dadurch auszeichnet, 
daß sie in einiger Entfernung von festen Körpern, 
also unter Abwesenheit äußerer Zwangskräfte ab 
läuft, bietet sich als der einfachste Fall der Turbu 
lenz dar. Ihre Theorie konnte bis zu rechnerischen 
Ergebnissen gefördert werden, die die tatsächlichen 
Verhältnisse bis zu einem gewissen Grade befrie 
digend wiedergeben. Ein Fall der freien Turbulenz 
liegt hier im Freistrahlproblem vor. Andere Fälle 
sind etwa die Mischung zweier mit verschiedener 
Geschwindigkeit nebeneinander bewegter Flüssig 
keitsströme, der Windschatten hinter einem festen 
Körper u. ä 

Qualitativ läßt sich die Turbulenz etwa folgen 
dermaßen beschreiben: Innerhalb einer Haupt 
bewegung führen einzelne Flüssigkeitsballen eine 
Eigenexistenz in einer zeitlich und räumlich nur 
erfaßbaren Nebenbewegung Diese 
Eigenexistenz dauert nur über eine gewisse Weg 


statistisch 


strecke an, dann vermischen sich die Flüssigkeits- 
ballen mit der neuen Umgebung. Es entstehen 
neue Ballen, die ihrerseits nur für kurze Zeit be- 
stehen bleiben usw. Diese Vorstellung führt so- 
gleich zu einer Analogie mit Begriffsbildungen der 
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kinetischen Gastheorie. Es ist das Verdienst von 
WILHELM ScHMIpT und L. PRANDTL, diese Zu 
sammenhänge klar herausgearbeitet zu haben: Der 
Nebenbewegung entspricht die Molekularbewe 
gung der Wegstrecke, längs der die einzelnen 
Flüssigkeitsballen ihre ‚‚Individualität‘‘ bewahren, 
die freie Weglänge!, der turbulenten Mischung die 
Diffusion. Nimmt man weiterhin an, daß ein 
Flüssigkeitsballen bei einer Bewegung quer zur 
Hauptströmungsrichtung die Geschwindigkeit des 
Ausgangsortes beibehält, so findet ein Impulstrans 
port statt, der ähnlich dem molekularen Impuls 
transport der kinetischen Gastheorie als Reibungs 
kraft gedeutet werden kann. 

Die Größe des Impulstransports ist gleich der 
sekundlichen Austauschmenge mal der Geschwin 
digkeitsänderung längs des Mischungsweges. Die 
senkrecht auf der mittleren Strömungsrichtung 
stehende Geschwindigkeitskomponente der turbu 
lenten Nebenbewegung setzt PRANDTL proportio 
nal der Geschwindigkeitsschwankung in Haupt 
strömungsrichtung. Diesem Ansatz liegt die Vor 
stellung zugrunde, daß die Komponenten der Ge 
schwindigkeitsschwankungen durch den Zusam 
menstoß verschiedener Flüssigkeitsballen mitein- 
ander ursächlich verbunden sind. Da durch die 
Quergeschwindigkeit die Austauschmenge be 
stimmt wird und die Schwankung in der Haupt- 
strömungsrichtung gleich der Änderung der Haupt 
geschwindigkeit längs der freien Weglänge ist, 
kann die turbulente Reibungskraft bis auf einen 
Proportionalitätsfaktor angegeben werden. Wird 
dieses Reibungsglied in die EuLersche Gleichung 
eingesetzt (die gewöhnliche Reibung kann gegen 
über der scheinbaren turbulenten Reibung ver 
nachlässiet werden), so ist nach Annahme eines 
passenden Ausdrucks für die freie Weglänge die 
Berechnung der Geschwindigkeitsverteilung mög- 
lich. 

Auf Grund dieser Ansätze sind Rechnungen für 
die ebene Strahlgrenze, den ebenen und rotations 
symmetrischen Freistrahl von W. ToLLMIENn, für 
das ebene Windschattenproblem von H. SCHLICH- 
TInG und für den rotationssymmetrischen Wind 
schatten von L.M. Swaın durchgeführt worden 
Sie führten zu Geschwindigkeitsverteilungen, die 
mit den gemessenen recht gut übereinstimmen. 

Nach der Pranprtrschen Theorie ist die Aus 
gangsgeschwindigkeit eines Flüssigkeitsballens eine 
mit ihm für die Zeitdauer seiner Eigenexistenz fest 
verbundene Eigenschaft. Jede andere dem Fliissig 
keitsteilchen anhaftende Eigenschaft, etwa Farbe 
Temperatur wird daher in derselben Weise ausge 
tauscht. Dementsprechend müßten die Vertei 
lungskurven der Temperatur, Färbung usw mit 
denen der Geschwindigkeit übereinstimmen. Mes- 
sungen von Franz ELıäs in turbulenten Reibungs 
schichten an einer geheizten Platte ergaben tat- 
sächlich Deckung der Geschwindigkeits- und Tem 

1 In der Theorie der Turbulenz wird die ,,freie Weg- 
länge‘‘ der Flüssigkeitsballen meist ,,Mischungsweg’ 
genannt. 
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peraturkurven. Dagegen zeigten Messungen von 
FAGE und FALKNER für die Nachlaufströmung hin 
ter einer geheizten Strebe keine Übereinstimmung 
von Temperatur- und Geschwindigkeitsanstieg. In 
der Aerodynamischen Versuchsanstalt Göttingen 
wurden auf Veranlassung von Prof. PRANDTL ent- 
sprechende Messungen am Freistrahl vorgenom 
men. Die Freistrahlluft wurde, bevor sie aus der 
Düse austrat, elektrisch geheizt, so daß sie in der 
Diisenebene einen Temperaturunterschied (4 7',) 
von etwa 17° C gegenüber der Umgebung aufwies. 
Die Temperaturen wurden in Schnitten senkrecht 
zur Strahlachse mit Thermoelementen gemessen, 
in jedem Meßpunkt die Temperaturdifferenz (4 7) 
gen die Temperatur der Umgebung bestimmt und 


geg 


das dimensionslose Verhältnis m aufgetragen, 


wobei AT, die Übertemperatur der Freistrahl- 
mitte bedeutet. Fig. 3 zeigt die Temperaturver 
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Fig. 3. Temperaturverteilung im Abstand x 
ler Düsenmündung. (Die zugehörige 
keitsverteilung ist gestrichelt eingezeichnet.) 


teilungskurve im ersten Teil des Freistrahles, in 
dem noch ein ‚Kern‘ vorhanden ist, Fig. 4 die 
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Fig. 4. Temperaturverteilung im Abstand 2 15D 

von der Düsenmündung. (Die zugehörige Geschwindig 
keitsverteilung ist gestrichelt eingezeichnet.) 


Temperaturkurve in einem Schnitt weit hinter der 
Diisenebene. Endlich stellt Fig. 5 den Temperatur- 
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Fig. 5. Temperaturabfall längs der Strahlachse. (Der 
Geschwindigkeitsabfall ist gestrichelt eingezeichnet.) 
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abfall langs der Strahlachse dar. Gleichzeitig sind 
überall die entsprechenden Kurven der Geschwin- 
digkeitsverteilung gestrichelt eingetragen. Man 
entnimmt den Kurvenbildern sofort, daB die Warme 
stärker ausgetauscht wird als die Geschwindigkeit. 

Die Pranptische Theorie kann so erweitert 
werden, daß sie nicht mehr im Widerspruch zu den 
obenerwähnten Tatsachen steht. Man muß nur 
neben den bisher allein in Betracht gezogenen trans- 
latorischen Bewegungen der einzelnen Flüssigkeits- 
ballen auch eine rotatorische zulassen. In der Tat 
kann in einem nicht konstanten Geschwindigkeits- 
feld ein Flüssigkeitsballen, der nicht ‚‚zerfließt‘, 
sondern für eine gewisse Zeit eine Eigenexistenz be- 
sitzt, nur dann bestehen, wenn er mit einer Winkel- 
geschwindigkeit, die gleich dem halben Differential- 
quotienten der Grundgeschwindigkeit am Ort des 
Ballens ist, um eine Achse senkrecht zur mittleren 
Geschwindigkeitsrichtung und senkrecht zur Rich- 
tung des Geschwindigkeitsgradienten rotiert. Der 
Impulstransport wird gemäß den Schwerpunkt- 
sätzen nicht geändert. Dementsprechend bleibt die 
scheinbare Schubspannung in der alten Form er- 
halten. Dagegen findet ein Austausch anderer mit 
dem Flüssigkeitsteilchen verbundener Eigenschaf- 
ten schon dann statt, wenn sich die Flüssigkeits- 
ballen ohne Translationsbewegungen zu vollführen 
um ein nicht ganzes Vielfaches von 360° um die 
oben gekennzeichnete Achse drehen, bevor sie sich 
mit der Umgebung vermischen. Da dieser Effekt 
von der Drehrichtung völlig unabhängig ist, kann 
die „Drehkonvektion‘, wie man leicht einsieht, 
den Austausch nur verstärken. Für die Größe der 
Konvektion durch Drehung ist zum ersten der mitt- 
lere Drehwinkel maßgebend wird durch 
das Produkt der mittleren ‚‚Lebenszeit‘‘ eines Flüs- 
sigkeitsballens mit der mittleren Winkelgeschwin 
gegeben. Die mittlere ‚Lebenszeit‘ ist 
Quergeschwindigkeit und Mischungsweg 
schon bestimmt. Zum zweiten hängt die Größe der 
„„Drehkonvektion‘‘ vom Verhältnis der freien Weg- 
länge zum mittleren Teilchendurchmesser ab. Es 
ist klar, daß die durch Rotation bedingte Konvek- 
tion vernachlässigbar klein wird, sobald die größte 
lineare Ausdehnung des Flüssigkeitsballens klein 
gegen die freie Weglänge ist. Da andererseits ge 
wisse Abschätzungen des Widerstandes, den das 
Flüssigkeitsteilchen bei seiner Eigenbewegung er- 


Dieser 


digkeit 
durch 


fährt, zeigen, daß Mischungsweg und Teilchen 
durchmesser von derselben Größenordnung sein 


müssen, lassen sich Abweichungen der Geschwin- 
digkeits- und Temperaturverteilungskurven sehr 
wohl erklären. Auch dürfte sich die Tatsache, daß 
Temperatur- und Geschwindigkeitskurve in der 
turbulenten Reibungsschicht an einer ebenen Wand 
zusammenfallen, gemäß Punkt ı der oben für die 
Größe der ,,Drehkonvektion‘‘ angegebenen Bedin- 
gungen, dem Vorstellungskreis zwanglos einfügen. 

G. J. TaAyLor, dem man den Hinweis auf die 
Verschiedenheit der Temperatur- und Geschwin- 
digkeitskurve in der Nachlaufströmung verdankt, 
hat eine Theorie der freien Turbulenz aufgestellt, 








I 


nach der nicht die Geschwindigkeit, sondern ge 
mäß den Her mHortzschen Wirbelsätzen die Wir 
belstarke, die dem Flüssigkeitsteilchen während 
des Austauschvorganges anhaftende Eigenschaft 
ist. Es ist nach dieser Theorie von vornherein Ver 
schiedenheit der Geschwindigkeits- und Tempera 
turverteilung zu erwarten. Gleichheit tritt, wie 
TAYLOR gezeigt hat, nur auf, wenn die Wirbellinien 
parallel zur Strömungsrichtung liegen. Gemäß den 
Versuchsresultaten von Franz ELIAs müßte das 
in der turbulenten Reibungsschicht an einer ebenen 
Wand der Fall sein. Das führt zu großen Vorstel 
lungsschwierigkeiten. Leider ist über die sicher 
räumlich orientierte Schwankungsbewegung in 
einer turbulenten Reibungsschicht noch so wenig 
bekannt, daß sich vorläufig nichts Endgültiges 
sagen läßt 

Es ist bisher noch nicht gelungen, aus der Tay 
rorschen Theorie einen Rechnungswert für die 
Austauschmenge abzuleiten. TAayLor selbst über- 
nahm, um zu rechnerischen Ergebnissen gelangen 
zu können, den von PRANDTL angegebenen Aus 
druck. Er führte die Rechnungen für die ebene 
Nachlaufströmung (Mittelschnitt eines Nachlauf 
gebietes hinter einer Strebe) durch. Für die Ge 
schwindigkeitsverteilung ergab sich dieselbe glok 
kenförmige Kurve wie bei der Pranprtrschen 
Theorie, für die Temperaturverteilung eine andere, 
die mit der experimentell gefundenen recht gut 
übereinstimmt. Für den Fall der ebenen Strahl 
erenze ist die Rechnung auf Grund der TAyLor- 
schen Theorie vom Verfasser durchgeführt worden 
Auch hier findet man für die Geschwindigkeitsver 
teilung die von der Pranprrschen Theorie her be- 
kannte Kurve. Die Temperaturverteilungskurve 
wird durch eine die Geschwindigkeitskurve schräg 
schneidende Gerade gegeben. Da in der Randzone 
eines rotationssymmetrischen Freistrahls ähnliche 
Verhältnisse vorliegen, wenn der in Frage kom 
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mende Querschnitt einen verhältnismäßig großen 
„Kern‘‘ besitzt, kann Fig. 3 als experimentelle Be- 
stätigung angesehen werden. Auch hier ist die Tem- 
peraturkurve bis auf kurze Übergangsstücke an 
den Enden eine Gerade. Für rotationssymmetrische 
Fälle konnten auf Grund der Tavrorschen Theorie 
bisher noch keine Lösungen gefunden werden 
Die oben gegebene Erweiterung der PRANDT! 
schen Theorie ist rechnerisch noch nicht genauer 
verfolgt worden. Jedoch läßt sich schon jetzt 
sagen, das auch nach dieser Theorie der Austausch 
skalarer Größen zum Austausch des Impulses in 
einem ähnlichen konstanten Verhältnis steht, wie 
bei TAYLOR. Zusammenfassend ist zu sagen, daß 
selbst bei dem verhältnismäßig einfachen Problem 
der freien Turbulenz immer noch viele Fragen 
offen stehen, deren Beantwortung für ein besseres 
Verständnis der turbulenten Strömungen dringend 
nötig sein wird 
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sammenfassende 


Autoracemisierung und Geschwindigkeit der elektrolytischen Dissoziation. 


Von E. 


BERGMANN und M. 


PoLanvr, Berlin-Dahlem. 


Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für physikalische Chemie und Elektrochemie.) 


Die Erfahrung hat bisher gezeigt, daß die Kon- 
figuration eines vierwertigen Kohlenstoffatoms 
sich von selbst nicht ändert und die Theorie 
spricht dafür, daß dies allgemein gilt. In allen 
Fällen, wo die optische Aktivität sich selbsttätig 
ändert, konnte gezeigt werden, daß ein Substituent 
des asymmetrischen Kohlenstoffatoms zumindest 
vorübergehend abgespalten wird. Findet man also 
einen neuen Fall, in dem sich eine optisch aktive Veı 
bindung racemisiert, so wird man nach einem Sub 
stitutions-oderDissoziationsvorgangam asymmetri- 
schen Kohlenstoffatom als Grund hierfür suchen 

Wenn man optisch aktives Methyl-phenyl- 


chlormethan CH 


CH, 


1 Mitbearbeit von A. SzABo 


CHCl 


in fliissigem Schwefeldioxyd auflést!, so findet bei 
o° eine Abnahme der Aktivität statt, und zwar in 
etwa 18 Stunden auf die Hälfte. Die Reaktion ver- 
läuft, wie man aus Fig. ı sieht, recht genau mono- 
molekular 

Es ist nicht schwer, anzugeben, worum es sich 
hier handelt: Organische Halogenverbindungen er- 
leiden in flüssigem Schwefeldioxyd eine elektro- 
lytische Dissoziation, deren Grad je nach der Kon- 
stitution abgestuft ist. Sehr stark ist sie bei Tri- 
phenylchlormethan, gerade noch nachweisbar bel 
Verbindungen vom Typus des Diphenylchlor- 
methans: für das vorliegende Monophenylchlor- 
methanderivat ist sie zwar nicht mehr meßbar, 

1 Wir verwendeten z. B. 0,1761 g ( 0,252 Mol/Liter, 
Phenylmethylchlormethan in 5 ccm Lésung 
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aber in Fortsetzung der homologen Reihe notwen- 
ligerweise anzunehmen!. 
Man wird also die Racemisierung des Phenyl- 


methylchlormethans als bedingt ansehen durch 
den elektrolytischen Zerfall in Cl-Ionen und 
CH, __ E Sc 

C* -Ionen (Carboniumionen). Man hat also 
CH, 


zu schließen, daß die positiven Carboniumionen von 
selbst konfigurativ umklappen. 

Wodurch wird aber die Geschwindigkeit der Re- 
aktion bestimmt? Esgibt da zwei Möglichkeiten: 

1. Es kann sein, daß jedes Carboniumion, das 
aus einer elektrolytischen Dissoziation hervorgeht, 
bis zu seiner nächsten Vereinigung mit dem Chlor- 
ion so oft hin- und herklappt, daß die Chance der 
ursprünglichen Konfiguration im Endprodukt */, ist. 

2. Es kann sein, daß die Carboniumionen wäh- 
rend des Zeitraumes zwischen Entstehung und 
Rekombination selten umklappen, so daß die 
Chance, daß bei der Rekombination die ursprüng 

größer als '/, ist. 

Wenn wir annehmen, 


liche Konfiguration entsteht 


Yr— 


EN 





43 daB in letzterem Falle 

12 die Chance nicht zufällig 

17 in der Nähe von ?/, liegt, 

10 so ist die Racemisierungs- 

03 geschwindigkeitim ersten 

RU Fallegleich derGeschwin- 

SR al digkeit der elektrolyti- 

So schen Dissoziation, im 

as zweiten Falle gleich Dis 

rT soziationsgrad Um 

a! klappungsgeschwindig- 
42 ft keit der Ionen. 

an} | Die Entscheidung 

g Zum ij} zwischen diesen beiden 

ee A Fae, ve Alternativen ist leicht zu 

Fig. 1. Racemisiorung von treffen: Wir setzen der 

Lésung eine größere Men 


Methyl - phenyl - chlorme- 
than in flüssigem SO, 
x = abgelesene Drehung) 


ge Chlorionen zu. Da- 
durch wird der Zeitraum 
zwischenEntstehung und 
Rekombination der Carboniumionen um viele Zeh- 
nerpotenzen verkleinert. Lage der zweite Fall vor, so 
miiBte die Racemisierungsgeschwindigkeit der Ab 
kiirzung dieses Zeitraums entsprechend abnehmen, 


also praktisch verschwinden. Im ersten Fall ist da 


gegen kein Einfluß zu erwarten. 
1 Vgl. F. Straus u. A. DitzmMann, J. pr. [2] 103, 1 


(1921); dort auch Literatur 
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Das Experiment hat in letzterem Sinne ent- 
schieden: Auch bei Zusatz von einigen Prozenten 
Tetraäthylammoniumchlorid! geht die Racemi- 
sierung unvermindert schnell vor sich. 

Die elektrolytische Dissoziation von Phenyl- 
methyl-chlormethan in flüssigem Schwefeldioxyd 
geht also mit einer solchen Geschwindigkeit vor 
sich, daß (bei Abwesenheit der Rückreaktion) in 
18 Stunden etwa die Hälfte der Substanz in Ionen 
zerfallen würde. 

Eine Probe auf diesen Schluß kann erfolgen 
durch Zusatz eines beliebigen Anions X zu der 
Lösung von Phenylmethylchlormethan in flüssi- 
gem SO,: Da X (in jeder praktisch anwendbaren 
Menge) stets in großem Überschuß gegenüber den 
in der Lösung vorhandenen Chlorionen wäre, so 
muß fast jedes entstehende Carboniumion sich mit 
X neutralisieren ; die äquivalente Menge Chlorionen 
muß in der Lösung frei werden. 

Wir haben diese Probe mit Natriumfluorid aus- 
geführt, das sich im Schwefeldioxyd hinreichend 
löst: tatsächlich setzt Phenylmethyl- 
chlormethan mit den Fluorionen unter Freisetzung 
Das Tempo erscheint in den 


sich das 


von Chlorionen um. 
vorläufigen Versuchen etwas langsamer als das der 
Racemisierung, doch kann dies daran liegen, daß 
im Laufe der Reaktion die Chlorionen in steigendem 
Maße in Konkurrenz zu den Fluorionen treten?. 
Die elektrolytische Dissoziation geht in den 
bisher bekannten Fällen unmeßbar schnell. Hier 
scheint zum ersten Male die Messung ihrer Geschwin- 
digkeit erfolgt zu sein 
Als wir die Racemisierung in flüssigem Schwefel- 
dioxyd zuerst bemerkt haben?, vermuteten wir, 
daß die elektrolytische Dissoziation nicht so lang- 
sam gehen könne wie der von uns gemessene Vor- 
gang. Die obigen Experimente haben jetzt bewie- 
sen, daß es doch der elektrolytische Zerfall ist, den 
wir in der Racemisation vor uns haben. 
' Tetraäthylammoniumchlorid war das einzige uns 
zugängliche Chlorid, das sich in Schwefeldioxyd ge 
Wir verwendeten in I 
0,2315 ( 0,330 Mol pro Liter) Phenylmethylchlor- 
methan und 0,0090 g (= 0,011 Mol/Liter) Teträathyl- 


nügend löste 5ccm Lösung 


ammoniumchlorid. 
2 Es sei bemerkt, daß in den gewöhnlichen nicht- 
dissoziierenden Lösungsmitteln das organisch gebun- 
dene Chlor zwar durch Brom und Jod, nicht aber durch 
Fluor ersetzt werden kann. 

® Z. physik. Chem. (B) 20, 161 (1933). 


Über die Zündung von Sprengstoffen durch Ionen- und Elektronenstoß. 


Von 


(Aus dem 


HARTMU1 
Wilhelm-Institut für 
Untersuchung ist aus einer 
HABER erwachsen mit 


Kaiser 

Die vorliegende 
Erörterung mit Herrn F. 
dem Ziele über den Mechanismus des Elementar 
vorganges der Zündung von Sprengstoffen Be 
lehrung von einer neuen Seite her zu gewinnen 
Trinitro 
und ge- 


Sprengstoffe: 
Nitrocellulose 


Es wurden verschiedene 
toluol, Knallquecksilber, 


KALLMANN und W. SCHRÄNKLER, 


Berlin-Dahlem. 


physikalische Chemie und Elektrochemie.) 


legentlich auch einige andere Sprengstoffe im 
Vakuum einem Strom von Elektronen oder 
Ionen verschiedener Art ausgesetzt und dabei 


festgestellt, bei welchem Strom- und Spannungs- 
wert der untersuchte Sprengstoff zur Explosion 
kam Das Vakuumrohr ist in Fig. 1 
wiedergegeben. Untersuchungen mit 


benutzte 
Für die 








380 KALLMANN und SCHRANKLER: 
Elektronenströmen war @ ein Wolframglühdraht, 
zwischen dem Drahtnetz F und @ wurden Elek- 
tronen auf eine bestimmte Energie beschleunigt 
Die Elektronen trafen dann auf den Auffänger A. 
Bei den Elektronenversuchen war das Metall- 
gehäuse B und die Drahtnetze F und E miteinander 
verbunden und lagen mit A auf demselben Poten- 
tial. Der auf A treffende Strom konnte mit einem 
Galvanometer werden. Auf A wurde 
der Sprengstoff in möglichst dünner Schicht auf- 
getragen und von außen konnte dann beobachtet 
werden, unter welchen Bedingungen der Spreng- 
stoff zur Explosion kommt. Die Explosion konnte 
dabei von außen an der Entflammung oder durch 
Vakuumrohr oder schließlich 
Beendigung des Versuches bei Heraus- 
nahme des Auffangers A am Sprengstoff selber 
festgestellt werden. Bei sauberen Verhältnissen, 
d. h. bei sehr geringem Gasdruck und in der oben 
Schaltung wurde niemals eine Ex- 
plosion der Sprengstoffe bei Elektronenstoß beob- 
achtet. Wir sind dabei bis zu Spannungen von 
ro 000 Volt und Strömen von etwa ı Milliampere 
pro Quadratzentimeter Auffängerfläche gegangen. 

Es zeigte sich aber bei diesen Versuchen, daß 
unter gewissen Umständen dennoch Explosionen 
auftraten, und zwar nur dann, wenn der Gasdruck 
nicht genügend klein war. Dies brachte uns auf 
daß zwar nicht durch den Stoß 
Elektronen eine Explosion zu 
erzielen ist, wohl aber durch 
den Stoß schwerer Ionen 
Wir haben daher analoge 
Versuche gemacht, in denen 
wir Ionenströme bestimmter 
Energie und Stärke auf die 
Sprengstoffe auftreffen lie 
Ben. Zu diesem Zwecke 
wurde das Rohr (Fig. 1) 
z. B. mit Wasserstoffgas von 
10 * mm Hg Druck gefüllt; 
zwischen @ und F wurde 
wieder ein Elektronenstrom 


gemessen 


den Gasanstieg im 
nach 


angegebenen 


die Vermutung 
leichten 


der sehr 





Cie bestimmter Starke erzeugt, 

Fig. 1 zwischen den Drahtnetzen 

F und E erzeugen die Elek- 

tronen Ionen, die durch ein schwaches Potential 


zwischen F und E in Richtung auf den Auffanger 
beschleunigt wurden. Zwischen E und B erhielten 
dann die Ionen ihre endgültige Energie, mit der 
sie auf A auftrafen. Schon die ersten Versuche 
zeigten, daß fast alle Sprengstoffe durch Ionen 
zur Explosion gebracht werden konnten und die 
Leichtigkeit, mit der dies geschah, lag bei den 
verschiedenen Sprengstoffen ungefähr in derselben 
Reihenfolge wie bei analogen Versuchen mit dem 
Fallhammer. Die Versuche zeigten aber auch mit 
Ionen noch eine gewisse Unsicherheit. Manchmal 
traten unter gleichen äußeren Bedingungen Ex 
plosionen ein, manchmal auch nicht. Die Unsicher- 
heit war dadurch bedingt, daß die Sprengstoffe auf 
der Platte A aufgeladen wurden und dadurch der 
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Ionenstrom abgelenkt wurde und nicht voll auf den 
Sprengstoff, sondern auf den Rand der Platte A 
oder auf das Gehäuse B geführt wurden. Um diese 
Aufladung zu vermeiden, wurde um A ein mit 
B verbundenes Drahtnetz D gelegt, hinter dem 
sich ein zweiter Elektronenglühdraht C befand. 
Die aus C austretenden Elektronen wurden etwa 
auf ıo Volt beschleunigt und trafen nach Durch- 
tritt durch das Drahtnetz D auf den Auffänger 4. 
Dieser auf A treffende Elektronenstrom wurde 
nun so bemessen, daß er immer etwas größer war 
als der überhaupt auf A gelangende Ionenstrom 
Dadurch konnte sich der Sprengstoff auf A nie 
mals wesentlich positiv aufladen, er lud sich im 
Gegenteil meistens negativ auf, aber dieses nega- 
tive Potential konnte niemals größer als 10 Volt 
werden, weil sonst die zwischen C und D auf 10 Volt 
beschleunigten Elektronen gar nicht auf A ge- 
langen konnten. Auf diese Weise stellte sich auf 
dem Sprengstoff automatisch ein kleines Potential 
zwischen Null und minus ro Volt ein, welches die 
Resultate nicht mehr wesentlich beeinfluBte. Mit 
dieser Anordnung wurden reproduzierbare Resul- 
tate erhalten, die in den Tabellen 1—5 nieder- 
gelegt sind. Sie geben den Zusammenhang zwischen 
der kinetischen Energie der einzelnen Ionen und 
der Stromstarke pro Quadratzentimeter wieder, bei 
denen zum erstenmal eine Explosion beobachtet 


wurde. Zu jeder Spannung gehört also eine be- 
stimmte Stromstärke, die nicht unterschritten 


werden darf, damit überhaupt eine Explosion 
beobachtet werden kann. Die bei den angegebe- 
nen Stromstärken auftretenden Explosionen dehn- 
ten sich aber nicht auf den ganzen Sprengstoff 
aus, sondern beschränkten sich auf ganz kleine 
Teilgebiete der Sprengstoffe. Erst bei größeren 
Stromstärken wurde der ganze Sprengstoff bei 
der Explosion erfaßt. Die Genauigkeit der an- 
gegebenen Stromstärkenwerte ist nicht sehr 
groß, da die Stromstärken auf A immer in einem 


Leerversuch ohne Sprengstoff festgestellt wur- 
den und dann durch Anwendung der genau 
gleichen äußeren Bedingungen aber mit Spreng- 


stoff reproduziert wurden. Die Messungen bei klei- 
ner Spannung sind besonders ungenau, weil hier zur 
Erzeugung einer genügend großen Ionenstrom- 
stärke so hohe Elektronenströme verwendet wer- 
den mußten, daß von einer regulären Ionenbildung 
durch Elektronenstoß nicht mehr die Rede war. 
Es lag in diesen Fällen schon eine Bogenentladung 
vor. Dies gilt aber, wie gesagt, nur für die kleinsten 
Spannungswerte. Die Versuche sind mit Wasser- 
stoff und Argon vorgenommen. Eine Versuchs- 
reihe haben wir auch mit Quecksilberionen aus 
geführt, und zwar mit Trinitrotoluol als Spreng 
stoff. Zu diesem Zwecke wurde an einem Ansatz 
rohr ein Tropfen Quecksilber auf erhöhte Tempera- 
tur gebracht und dadurch das Entladungsrohr mit 
Quecksilberdampf gefüllt. Da aber der Glühdraht 
und die anderen Metallteile immer noch Wasser- 
stoff abgaben, handelte es sich bei diesen Ver- 
suchen sicher um ein Gemisch von Quecksilber 
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und Wasserstoffionen. Trotzdem zeigt sich in 
liesen Versuchen der Einfluß der Quecksilberionen 


leutlich darin, daB diese Kurve am tiefsten liegt, 


[Tabelle 1. Trinitrotoluol mit Wasserstoffionen. 





Volt Beschleunigung Stromstärke in Amp 


300 2,0 + 50°" 
200 7,0 

100 15 

80 35 

79 40 

60 50 

50 60 


Tabelle 2. Trinitrotoluol mit Argonionen 





Volt Beschleunigung Stromstirke in Amp 


300 2 Io ’ 
200 6 
100 I2 
S50 25 
70 35 
60 40 
50 50 


Tabelle 3. Trinitrotoluol mit Hg-Ionen. 








Volt Beschleunigung Stromstärke in Amp 
300 I,oöo+ 10 7 
200 5 
100 Io 
50 Id 
70 25 
60 30 
50 +5 
40 55 

Tabelle 4 Knallquecksilber mit Wasserstoff- 
ı1onen. 

Volt Beschleunigung Stromstärke in Amp 
300 0,9 + 1077 
200 3 
100 9,5 
80 tl 
70 15 
60 25 
50 35 
40 +5 

Tabelle 5 Knallquecksilber mit Argonionen. 
ie) 5 





Volt Beschleunigung Stromstärke in Amp 


300 0,7 10 
200 [,5 

100 5 

50 9,5 

79 10 

60 13 

50 25 

49 40 

30 65 


ilso bei den kleinsten Spannungen und Strömen 
schon Explosionen lieferte. 
sind die 


Mit dieser Anordnung 
Versuche nur bis zu einer maximalen 
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Spannung von 300 Volt ausgeführt. Bei höheren 
Spannungen wurden die Ionen nicht mehr einer 
Gasentladung entnommen, sondern einem Wasser- 
stoffionen emittierenden Glühdraht. Denn bei 
diesen Spannungen waren die benötigten Ströme 
so gering, daß sie von einem solchen Glühdraht 
hervorgebracht werden konnten. Die Versuchs- 
ergebnisse mit H-Ionen sind für das ganze Span- 
nungsbereich in Fig. 2 (Kurve J Trinitrotoluol 
Kurve II Knallquecksilber) dargestellt. 

Schließlich war bei all diesen 
Versuchen noch ein Einfluß der 
Schichtdicke des Sprengstoffs fest- 
zustellen. Die in den Figuren wie- 
dergegebenen Tabellen beziehen 
sich auf Schichtdicken von !/,,mm 
und weniger. Es zeigte sich deut- 
lich, daß bei größeren Spreng- 
stoffschichtdicken und einer be- 
stimmten Spannung erst bei 
größeren Strömen die Explosion 
einsetzt 





400 | Außer den in der Figur und 
in den Tabellen wiedergegebenen 
300 | Versuchen mit Trinitrotoluol und 
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Knallquecksilber haben wir noch Versuche mit Pi- 
kraten und Aziden gemacht. Sie verliefen ganz ana- 
log. Bei einer bestimmten Spannung war die zur Ex- 
plosion nötige Mindeststromstärke um so kleiner, 
je leichter der Sprengstoff unter dem Fallhammer 
zur Explosion kommt. Aber es war keineswegs so, 
daß ein Sprengstoff, der erst bei der doppelten 
Fallhöhe zur Explosion kommt, beim Ionenstoß 
auch die etwa doppelte Stromstärke brauchte. Die 
Stromstärke mußte vielmehr nur um einen relativ 
kleinen Betrag vergrößert 
Sprengstoff die 
Ist die Fallhöhe bei 
2cm, so ıst sıe für 
während die 


auch bei 
Explosion zu bewirken. 


werden, um 
diesem 
Knallquecksilber etwa 
Trinitrotoluol etwa 
verwendeten Stromstärken 
einen Faktor von 


60 cm, 

sich 
höchstens um der Größenord 
nung 2 unterscheiden 

Aus den hier mitgeteilten vorläufigen Ergeb- 
nissen wollen wir folgende Punkte noch besonders 
Man könnte vermuten, daß 
Explosion des Sprengstoffes überhaupt erst bei 
einer bestimmten Spannung der Ionen einsetzt. 
Die Versuche zeigen, daß dies offenbar nicht der 
Fall ist genauer gesagt, daß eine solche 
Einsatzspannung erst bei viel kleineren Werten 
liegt, als wir verwenden konnten. Das geht ganz 
deutlich aus dem Charakter der aufgenommenen 
Kurven hervor. Daß wir nicht zu noch kleineren 


hervorheben. eine 


or ler, 
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Ionenspannungen gelangen konnten, lag nur kleinerer Energie vor sich, je größer die Masse ist 
daran, daß größere Ströme in der verwendeten Während aber die verwendeten Massen sich wie 
Anordnung nicht zu erzielen waren I: 20: 100 verhalten, unterscheiden sich die ent- 

Man kann die mitgeteilten Daten noch in sprechenden Stromstärken bzw. Energien nur sehr 
etwas anderer Weise betrachten. Berechnet man wenig voneinander. Die Tatsache, daß Ionen 
nämlich für jede Spannung die pro Flächenein- und nicht Elektronen und daß Ionen schwerer 
heit auftreffende Energie, so ergibt sich in allen Masse besonders gut die Sprengstoffe zur Ex- 
Fällen, daß die zur Explosion notwendige Energie plosion bringen, wird man wohl dahin zu deuten 
mit wachsender Spannung abnimmt. Die Verhält- haben, daß zur Erregung der Explosion eine An- j 
nisse sind nicht ganz einheitlich, in dem Gebiet regung der Kernschwingungen des Sprengstoff- 


kleinerer Spannung etwa bis 300 Volt scheint mit moleküls notwendig ist, eine Anregung, die durch ! 
l > J > > ; 


wachsender Spannung die Minimalenergie stärker Ionen sicherlich sehr viel leichter hervorgebracht \ 
abzunehmen, als bei hohen Spannungen. Während wird, als durch die leichten Elektronen. Will | 
sie im allgemeinen zwischen 50 und 300 Volt um man über den Elementarprozeß der Explosion g 
das Drei- bis Vierfache abnimmt, nimmt sie zwi noch weitere Angaben machen, so wird man erst ‘ 
schen 1000 und 8000 Volt noch nicht einmal um genauere Messungen über diesen Gegenstand ab- I 
die Hälfte ab warten müssen ; insbesondere sind Versuche nötig, \ 

Schließlich wollen wir noch folgendes betonen: bei denen überhaupt nur eine ganz bestimmte I 
Bei Teilchen sehr kleiner Masse (Elektronen) findet Anzahl Ionen bestimmter Energie auf einmal u 


gar keine Explosion statt. Bei Teilchen größerer 
Masse, Wasserstoff-, Argon- und Quecksilber 
ionen geht die Explosion bei bestimmter Spannung 


auf den Sprengstoff auftreffen. Solche Versuche 
haben wir bei hohen Spannungen mit Hilfe von 
Kondensatorentladungen ausgeführt, ohne daß 
mit um so kleinerer Stromstärke und um so bisher eindeutige Resultate erhalten worden sind. 


Röntgenographische Untersuchung der Löslichkeit von Aluminium in Kupfer. 
Von I. OgBınata und G. WASSERMANN, Berlin-Dahlem 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Metallforschung 





Die Zustandsdiagramme der binären Kupfer 
legierungen lassen sich bezüglich der Form des 
Zustandsgebietes der kupferreichen «a-Mischkri 
stalle in 2 Gruppen einteilen. Bei der einen Gruppe, 
zu der z. B. die Legierungen mit Silber, Magnesium 
und Beryllium gehören, ist die Fähigkeit des 
Kupfers zur Mischkristallbildung bei der Er- 
starrungstemperatur am größten und nimmt mit 
sinkender Temperatur stark ab. In anderen Fällen 
verläuft die Temperaturabhängigkeit der Löslich 
keit dagegen im umgekehrten Sinne. Hierher ge- 
hören die Mischkristalle des Kupfers mit Zink, 
Zinn und Aluminium 

Nach dem von STOCKDALE! angegebenen Zu 
standsdiagramm der Aluminium-Kupfer-Legierun 


stets Legierungen, bei denen die Löslichkeit mit 
fallender Temperatur abnahm. Es war daher von 
Interesse, festzustellen, ob die Röntgenmethode 
auch in andersgearteten Fällen zur Bestimmung 
von Phasengrenzen brauchbar ist 


1. Bestimmung der Löslichkeitsgrenz 

Es wurden Legierungen mit o bis 12 Gew.- % 
Aluminium untersucht, die aus Elektrolytkupfer 
(99,94 % Cu!) und reinstem Aluminium (99,95 % Al) 
im Tammannofen hergestellt waren. Die Zusam 
mensetzung der Legierungen ist aus Tabelle ı er 
sichtlich 
Tabelle 1. Zusammensetzung der untersuchten 

Legierungen 





gen nimmt der kupferreiche «-Mischkristall bei Gewichts-% Atoı 
1030° 7,4 Gew.-% Aluminium in fester Lösung auf, Cu Al 4 
bei 537 der Temperatur des eutektoiden Zer 
| > > 99,94 o Oo 
falls der P-Phase, vgl. Fig } beträgt die Löslich 
z 07,03 2,02 ,03 
keit dagegen 9,8 Gew.% Al. Der Verlauf der Lös af $93 
06,92 3,08 6,97 
lichkeitsgrenze unterhalb 537° ist bisher nicht mit 95,01 4,98 51.00 
Sicherheit bekannt; in den neueren Arbeiten wird 91,94 8,13 17,26 
meist angenommen, daß hier keine Änderung der 91,01: 9,04 18,98 gt 
Löslichkeit mehr auftritt Da die früheren Be- 89,94 10,09 20,92 d 
stimmungen sämtlich auf metallographischem Weg 57,55 12,14 24,57 st 
erfolgten, haben wir eine Nachprüfung mit Hilfe Da die größte Löslichkeit bei der oder unter 
os R ve Tr re oe > . on , . gi 
des Röntgenverfahrens vorgenommen halb der eutektoiden Temperatur liegt?, wurde das 1 
Die bisher ausgeführtenröntgenographischen Be a 
ö icine . . 1 Die Analyse ergab 0,02% Fe, 0,009% Bi, 0,002 
stimmungen von Mischkristallgrenzen® betrafen ‘ : ; 
Pb, kein Sn, Sb, As 
ı D. STOCKDALE, J. Inst. Met. 28, 273 (1922 ®2 H.C. H. CARPENTER u. C. A. Epwarps, 8th Rep. oO 
2 Vel.z.B.N. N. AGEEw u. G. Sachs, Z. Physik Alloy Res. Comm. 1907. — B.E.Curry, J. physi 
63, 293 (1930 E. Scumip u. G.SIEBEL, Metallwirtsch. Chem. I1, 425 (1907 J. H. ANDREw, J. Inst. Metals 66 
10, 923 (1931 J. Osınata u. E. Scumrp, Metall- 13, 249 (1915 D. STOCKDALE, J. Inst. Metals 28, 273 in 
wirtsch. 12, ıor (1933). (1922 - M. TaGaKı, Kinzoku no Kenkyu 2, 490 (1925 Pı 











nach 2stiindigem Er- 
520° abgekühlt, bei 


Material 
itzen bei 900° langsam auf 
ieser Temperatur 48 Stunden lang angelassen 
Sämtliche Glühungen wurden 
Ofen mit Temperatur- 


gewalzte 


ıvor 


nd abgeschreckt. 
in einem evakuierbaren 
egler vorgenommen. 
Von den abgeschreckten Proben wurden nun 
röntgenographische Präzisionsaufnahmen zur Be- 
timmung der Gitterkonstanten hergestellt. Am 
eünstigsten für diesen Zweck wären Aufnahmen 


mit Nickelstrahlung. Es zeigte sich jedoch, daß 
von den beiden zur Bestimmung notwendigen 


Debye-Scherrer-Linien der den (400-)Flächen zu- 
sehörige Kreis von so geringer Intensität ist, daß 
eine zuverlässige Auswertung der erhaltenen Auf 
nahmen nicht gelang. Die für die endgültigen 
Versuche verwendeten Diagramme wurden daher 


mit Kupferstrahlung unter Verwendung von 
Silberfolie als Eichsubstanz hergestellt! Einige 
der erhaltenen Aufnahmen sind in Fig. ı wieder 

= 

3 S 

S = 

3 

I Ss 

| I 

Yr 


ee . 


i 
LZ 
tt tt 
oe = 
= S 
S S 
Ss Ss 
Fig. 1 Prazisionsaufnahmen von homogenisierten 
gegeben Sie zeigen, daß die Gitterkonstante 
des Kupfers mit wachsendem Aluminiumgehalt 
stark zunimmt. Die erhaltenen Werte sind in 
Zahlentafel 2 eingetragen. Der fiir reines Kupfer 
gefundene Wert a 3,6079 A (bei 20°) ist mit 
den Ergebnissen früherer Präzisionsbestimmun- 
Vgl.auch die Literaturzusammenstellung bei 
O. BAUER u. M. Hansen, Z. Metalkde 24, ı (1932) 
I N. AGEEw, M. Hansen u. G. Sachs, Z. Physik 


Im vorliegenden Falle wurde das Silbeı 
Folie (o,ı mm Dicke) auf das 


66, 350 (1930). 
in Form einer dünnen 
Präparat geklebt 
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gen! in guter Übereinstimmung. Ein Vergleich 





der von uns erhaltenen Gitterkonstanten der 
Tabelle 2. Gitterkonstanten von Aluminium- 
Kupfer-x-Mischkristallen. 
Al-Geh Gitterkonstante Al-Geh Gitterkonstante 
t.-% AT At.-% 5 
Oo 3,0079 17,20 3,0515 
4,03 3,0199 18,98 3,0503 
6,97 3,6260 20,92 3,6580 
11,00 3,0363 24,57 3,0582 


Sämtliche Proben wurden von 900° auf 520° langsam 
abgekühlt, nach 48stündiger Glühung bei dieser Tem- 
peratur in Wasser abgeschreckt. 


Mischkristalle mit den Ergebnissen älterer röntge- 
nographischer Arbeiten ist in der Fig. 2 gegeben. 
Man erkennt, daß die Gitterkonstante und somit 
die Löslichkeit bei einem Gehalt von 19,7 At.-% 


9,5 Gew.-% Aluminium ihren höchsten Wert 

> 

8 

S> 

1) At-% 

N A 

0 
463 
7100 
18,98 
2457 


— 
_- 





Ag(224) 


\luminium-Kupfer-«-Mischkristallen. 


erreicht. Die Zunahme der Gitterkonstanten ist 
zwar linear, entspricht aber nicht der Additivitats- 
regel, da sich fiir 100 % Al eine Gitterkonstante von 
statt 4,041 A ergeben wiirde. 

Bestimmung der Löslichkeitsgrenze bei 
Temperaturen konnte nicht, sonst 
die Legierung mit der höchsten Misch- 


a 3,863 

Zur 
hohen wie 
üblich, 


1 N. AGEEW, M. HANSEN u. G. SACHS, a.a.O. — 
W. G. Burcers u. J. C. M. Basart, Z. Kristallographie 
75, 155 (1930) P. Wiest, Z. Physik 74, 225 (1932). 

\. J. BRADLEY u. P. Jones, Inst. of Metals, Frühjahrs- 


vers. 1933, Vorabdruck Nr. 625. 
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kristallkonzentration 
wendet werden, denn eine Probe mit 10 Gew 


fiir alle Temperaturen ver- 
% Al 
wiirde beim Erhitzen auf hohe Temperaturen zum 
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Fig Konzentrationsabhängigkeit der Gitterkonstan 
ten von Aluminium-Kupfer-x-Mischkristallen 
OweEN und Preston’. DO JETTE, PHRAGMEN und 
WESTGREN* BRADLEY und JONES*. © OBINATA 


und WassERMANN 


übergehen und somit 
Phase 


leil oder ganz in die f-Phası 


für eine Untersuchung der «a unbrauchbar 


verde! | mußten also für das Anlassen ober 


halb 550° mehrere Legierungen mit abnehmendem 


Aluminiumgehalt benutzt werden Die verwen 
deten Legierungen \nlaßzeiten und -tempera 
turen sind aus Tabelle 3 ersichtlich; die Anderungen 


\nlassen 


der Gitterkonstanten beim zeigt 


Fig. 3 
g. 3 


° 

nA 
we 
R 
a 
8 


36520 


Gitterkonstante in 








36440 _. —— 


16 78 20 ea ay a 
At-%Al 
Konzentrationsabhängigkeit der Gitterkonstan 
t \l Kupfer-a-Mischkristailen nach 
( em thermischer Behandlung 
Zur Bestimmung der Löslichkeitsgrenze unter 
halb der eutektoiden Temperatur konnte in der 
ibliche Weise verfahren werden, d. h. es wurden 
bei 65« ‘ ttigte Legierungen bei niedrigen 
Temper ture! 00 und 250 angelassen (vgl 
labelle 3 Die Aufnahmen zeigten keine merk 
Dare Ander der Gitterkonstanten 
| 1.0 (1.1). Preste Pı p > 
I 36 N 
E. 1 |! E, ( Pu 7 \. F. WESTGRI 
= let 31 ) 1924 


Untersuchung der Löslichkeit von Aluminium 


Die Natur- 
wissenschaften 


Tabelle 3. Gitterkonstanten von Aluminium- 
Kupfer-a-Mischkristallen nach verschiedeneı 
Anlaßbehandlung. 





Al-Geh Ihermische Behandlung Gitterkonstante 
At.-% angelassen bei Glühdauer Al 
( Std 

20,92 400 60 3,0575 

* > - 2 « 
20,92 250 72 3,0551 
*20,92 400 45 3,0591 
*24,57 400 45 3,0579 
20,92 650 45 3,0581 
20,92 700 24 3,0574 
15,95 750 24 3,0504 
15,95 Soo 36 3,0554 
15,98 S50 24 3,6541 
17 0 950 6 3,0503 
17,26 1000 6 3,6487 

* Die Proben wurden von 650° langsam auf die 


angegebenen Anlaßtemperaturen abgekühlt 


Die aus den Ver- At-% Al 


suchen sich ergeben- 0 5 m SS 20 3 30 


1200 





deLésli hkeitsgrenze 


des x-Mischkristalls 
ist in der Fig. 4 in das 00 
Zustandsdiagramm 
\luminium-Kupfer & 400) 
eingetragen (vgl R 
auch Tabelle 4). Es S 600 
wird in U bereinstim 5 
mung mit den frühe N 
ren Beobachtern ‚Ss #00 


festgestellt, daß dic 











Löslichkeit mit fal 200 } | 

lender Temperatur | | 

zunimmt. Die Lös | | | 

lichkeitsgrenze ver 0 4 Fi % 
lauft etwas ge- 

krüämmi Diese ge Fig.4. Zustandsdiagramm Alu- 


minium-Kupfer (Kupferseite)! 
ringe Abweichung I 


- Léslichkeitsgrenze nacl 
der 


VON STOocKDALI Léslich 


gegenüber 





STOCKDALE angege keitsgrenze röntgenogr. best 
benen, geradlinigen 
Tabelle 4 Temperaturabhängigkeit der Lös 
lichkeit von Aluminium-Kupfer-x-Misch 
kristallen, 
lemperat A 1-Sättigungskonzentrati« 
\ At 4 Gew.-* 
1000 10,0, 7.49 
950 16,05 7,3, 
S50 ist 8,5. 
SOO 18. 8,58, 
750 19,0, 0,0- 
70% 19,4o 9, 26 
650 19,70 9,43 
520 19,76 O43 
00 19,76 O44 
250 19,70 Dds 
I Die eutektoide Temperatur wurde nicht nacl 
STOCKDALE bet 537 ondern nach den Bestimmungen 
von I. OBinata (Mem. Ryojun Coll. Eng. 2, 205 (1929 
und €. S. Smiırn und W. E. LinpLier (Amer. Inst. Met 
Eng Fechnical Publication 1933, Nr 493) bei 570 


eingezeichnet 
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Grenze dürfte durch die größere Genauigkeit der 
röntgenographischen Bestimmung bedingt 
Unterhalb 650° konnte keine Änderung der Lös 
lichkeit mehr festgestellt werden 


sein 


Es ist zwar möglich, daß sich hier infolge der 
Anlaßtemperaturen und der 
Gleichgewichtskonzentration 
Die aus diesem Grunde nicht 
werden 


niedrigen geringen 
Übersättigung die 
nicht mehr einstellt 
mehr erfaßbaren Löslichkeitsänderungen 
aber, wenn sie überhaupt vorhanden sind, nur sehr 


gering und praktisch belanglos sein 


2. Zur Frage der Abhdngigke it der Gitte rkonstante n 
von der Kristallgrépe 


Nach Untersuchungen von P. Wrest! sind bei 
Silber-Kupfer-Mischkristallen die Gitterkonstanten 
und die Löslichkeitsgrenze von der Kristallgröße 
abhangig. Die Aufweitung des Kupfergitters bei 
der Mischkristallbildung soll beim Einkristall ge 
ringer sein als bei polykristallinem Material der 
selben Konzentration Dementsprechend wurde 
bei Einkristallen die Löslichkeitsgrenze bei höheren 
Silbergehalten Vielkristall? 
Nachprüfungen der Versuche an 
Material 
mischkristallen haben noch nicht zu ¢ 


gefunden als beim 
Wiıestschen 


gleichem sowie an anderen Legierungs 


ner einheit 


wichtigen Frage eg 
daher lohnend, ent 


untersuchten Alu 


lichen Auffassung in dieser 
führt? Es 


spree hende 


erschien uns 
Versuche an den 
minium-Kupfer-Legierungen vorzunehmen, beson 
ders deshalb, weil es sich auch hier (wie bei den 


Versuchen von Wrest) um kupferreiche Misch 
kristalle handelt 
Die zu den Versuchen verwendeten Einkri 


stalle‘‘ wurden durch langsames Erstarren aus der 
Schmelze im evakuierbaren Tammannofen erhal 
ten Es wurden Stäbe mit 3, 5 
Aluminium hergestellt, 
einkristallin 


und 8 Gew 
die allerdings nicht voll 


kommen waren, sondern bei der 
Legierung 2 Kristalle 
Bei der Legierung mit 8°% Alu 
besteht 
Kristalle 


Das so erhaltene Material wurde 


3- und der 5proz 
schnitt enthielten. 
beim 


im Quer 


minium (die Erstarren aus % p 


betrug der Durchmesser der einzelnen 
nur etwa 5 mm 
lang 
Nach 


Herstellung der Präzisionsröntgenaufnahmen wur 


zunächst homogenisiert (von 900 auf 600 


sam abgekühlt und bei 600° angelassen 


den die Proben gewalzt, 3 Stunden bei 650° re 

I P. Wiest, Z. Physik 74, 225 (1932 

* Nach einer neueren Untersuchung von P. Wiıesı 
Z. Physik 81, 121 1933 ın Ag-Au-Mischkristallen 
soll nicht die Korngröße, sondern die Vorbehandlung 
les Materials (Rekristallisation und Betrag der voran 
egangenen Verformung) für den Effekt verantwort 
ich sein 

Metallwirtsch. 11 85 
P. Wiest, Metallwirtscl 
Brick, Meta 


KE. SCHMID u. G 
O32 ML. DEHLINGER u 
12, 2 (1933 \. PHILLIRS R.M 


rtsch. 12, 101 1933 


SIEBEI 
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kristallisiert und abgeschreckt. Die Korngröße 
war jetzt erheblich verringert, der Durchmesser 
der einzelnen Kristalle betrug etwa o,5 mm, In 


der Tabelle 5 sind die erhaltenen Gitterkonstanten- 


Tabelle 5. Vergleich der Gitterkonstanten von 


Kristallen verschiedener Größe. 





Gitterkonstanter 


Nr Kennzeichnung des Materials 3,08 Gew. 4,98 Gew. 8,13 Gew 


Al Al Al 


1 Rekrist. Material. 1 3 


mm Korndurchmesser 3,6260 3,6363 3,6515 
2 Große Kristalle a. d e 

Schmelze. . . . ; 3,6259 3,6365 [3,6512 
3 dgl., nach Rekristalli 13.6571 

sation 0,5 mm Korn- 

durchmesser .. .. 3,6256 3,6360 3,6514 


werte wiedergegeben 
rühren von den 


Léslic hkeitsgrenze 


Die Werte der Spalte 1 
Versuchen zur Bestimmung der 
ıer. Diese Werte wurden also 
an rekristallisiertem Material (Korndurchmesser 
I ; mm) erhalten. Die Spalte 2 enthält die Werte 
aus der Schmelze gewonnenen großen Kri 
Spalte die Gitterkonstanten 

rekristallisierten Zustand 


für die 
stalle, während die 3 
derselben Proben im 
angibt 

Im Sinne der Befunde 
Werte der Spalte 
Man erkennt 


von Wiest müßten die 
kleiner sein als die der Spal 
ten ı und 3 daß das nicht der Fall 
ist Die Gitterkonstanten bleiben unabhängig 
von der Kristallgröße (und auch vom Entstehungs- 
zustand der Kristalle) gleich groß Die in der 
letzten Stelle auftretenden Schwankungen 
innerhalb der Meßfehler. Nun ist zwar die Gitter 
\tomprozent für 


liegen 
aufweitung pro silberhaltige 


Kupfermischkristalle größer als für aluminium 
haltige Andererseits ist aber viel mehr Aluminium 
als Silber in Kupfer löslich (20% Al gegen 5 At.- % 
Ac), Wenn der von Wrest gefundene Korngrößen 
Kupfer-Alumi 


müßte er 


bzw Rekristallisatianseffekt bei 
nium-Mischkristallen 


vorhanden wäre, 


ilso in den von uns ausgeführten Versuchen nach 


weisbar sein, 


Zusammenfassung 


Léslichkeits 


s wurde réntgenographisch die 


renze von luminium in Kupfer bestimmt Die 

‘ | a2 af 17 
von STOCKDALI angegebene öslichkeitsgrenze 
wurde im wesentlichen bestätigt. Unterhalb 630 
konnte keine Anderung der Löslichkeit in Ab 
hangigkeit von der Temperatur festgestellt werden 


Bei den untersuchten Aluminium-Kupfer-Misch- 


kristallen konnte keine Abhängigkeit der Gitter 


konstanten von der Korngröße oder dem Ent 


ustand der Kristalle gefunden werden 
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Beitrage zur Metallurgie des Thomasverfahrens. 


Von PETER BARDENHEUER und 


GuUSTAV THANHEISER, Düsseldorf. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Eisenforschung.) 


Die Fortschritte in der physikalischen Chemie 
und Anwendung ihrer auf metall- 
urgische Vorgänge sowie namentlich auch die er- 
folgreiche Entwicklung der analytischen Verfahren 
zur Bestimmung der im Eisen enthaltenen Oxyde 
haben in den letzten Jahren wertvolle Aufschlüsse 
über den Ablauf der Stahlerzeugungsverfahren ge- 


die Gesetze 


bracht. Im Rahmen einer größeren Versuchsreihe 
zur Erforschung der metallurgischen Grundlagen 
dieser Prozesse hat das Kaiser Wilhelm-Institut 


für Eisenforschung sich auch eingehend mit dem 
Thomasverfahren befaßt. Über einen Teil der Eı 
gebnisse dieser Untersuchungen wurde bereits im 
vergangenen Jahre von F. KÖRBER und G. THAN 
HEISER! berichtet. Wenn auch die Ergebnisse der 
vorliegenden neueren Untersuchung mit denen der 
älteren in den wesentlichsten Punkten weitgehend 
übereinstimmen, so bringen sie doch infolge gün- 
Verhältnisse bei der Probenahme über den 


stigerer 


\blauf einiger wichtiger Reaktionen Aufschlüsse, 
die sowohl für das Thomasverfahren als auch für 
die übrigen Stahlerzeugungsverfahren bedeutungs- 


voll sind 

Den Versuchsergebnissen seien ein paar kurze 
Bemerkungen über das Verfahren vorausgeschickt. 
Das Wind 


frischverfahren beruht darauf, daß durch flüssiges 


Thomasverfahren oder das basische 


Roheisen mit fast 4% C und 2% P Luft geblasen 
wird, durch deren oxvdierende Wirkung es in 
wenigen Minuten weitgehend von seinen Begleit- 
elementen befreit wird. Die Verbrennung des 


und 
Temperatursteigerung des 


Siliziums, Kohlenstoffs Phosphors bewirkt 
Die dabei 


gebildete Phosphorsäure wird von der Kalkschlacke 


eine sades. 


aufgenommen, die zu dem bekannten Diingemittel 


IThomasmehl verarbeitet wird. 


gehend behandelt werden soll. In Zahlentafel ı 


sind die bei dieser Versuchsschmelzung erhaltenen 


Ergebnisse zusammengestellt; in Fig. ı sind die 
Konzentrationsänderungen der Begleitelemente 


des Eisens während der Schmelzungsdauer auf- 


gezeichnet. 
Der Kohlenstoffgehalt des Roheisens ist bei der 








Entnahme der ersten Probe aus dem Konverter 
i T Sandeugabe D 
Yo % ‚Schalt Ss 
24 = Gie = t ON 
1 u 
| \ omy N 
i A = 
20 830 [ ry rt 1000 
42 
08 
04 
2468 DR ME 
Blasezeit in Minuten 


Fig. ı 


nach etwas mehr als 8 Min. auf die Hälfte zurück- 


und fällt dann sehr rasch auf etwa 


gegangen 
0,03% ab. 
Der Phosphorgehalt sinkt anfangs langsam, um 
sehr schnell abzufallen, sobald der größte Teil des 
Kohlenstoffs aus dem Bade entfernt ist 
Das Silizium ist nach wenigen 


schon Minuten 





\us der Reihe der Versuchsschmelzungen sei vollständig verbrannt. 
hier nur eine herausgegriffen, deren Verlauf ein- Der Mangangehalt fällt ebenfalls im ersten Teil 
ı FL KÖRBER u. G. THANHEISER. Mitt. Kaiser des Prozesses stark ab, nimmt aber zur Zeit deı 
Wilhelm-Institut Eisenforschung, Düsseldorf 14, 205 stärksten Phosphorverbrennung vorübergehend 
bis 219 (1932 wieder etwas zu 
Zahlen 
Versuchsergebnisse 
Analysen der Stahlproben 
Pr I Be kung 
( Si Mn P Ss Ö N, 
Nr o o 
I R.I oO oO 3,51 0,31 I 44 2,03 0,044 0,010 0,0010 
2 > Id 2,00 0,00 0,35 1,05 0,042 0,007 0,0017 
3 II 55 a oO oO 0,00 0,27 1,18 0,044 0,014 0,0070 
12 43 Übergang . 
12 26 ’ 0,05 0,00 0,2 0,715 0,045 0,065 0,0081 
+ , Schrottzugabı ’ 3 / + > 
) 14 I! 0,04 0,00 0,32 0,305 0,044 0,072 0,0098 
6 I 6 a 0,03 0,00 0,35 0,002 0,030 0,00 0,0112 
+ + Sandzugabe ’ > 3 t 
7 15 Ol 0,03 0,00 0,33 0,0981 0,040 0,092 0,0132 
* 


In den Schlacke nprobe n Ni 


2 und 3 wurde der freie Kalk durch Behandlung der Schlacke mit Glyzerin 
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Der Schwefelgehalt ändert sich bis kurz vor 
lem Schluß des Blasens, wo er eine deutliche Ab- 
nahme zeigt, nur wenig. 

Die Gehalte an Sauerstoff und Stickstoff neh- 
men erst nach erfolgter Verbrennung des Kohlen- 
stoffs stark zu. 

Diese Änderung der Gehalte des Stahlbades an 
Begleitelementen, die zu einem kohlenstoffarmen 
Stahl mit verhältnismäßig geringen Gehalten an 
Beimengungen führt, ist ganz allgemein kenn- 
zeichnend für den Verlauf des Thomasverfahrens. 

Von den Versuchsergebnissen ist die plötzliche 
starke Änderung im Konzentrationsverlauf nach 
12—13 Min. Blasezeit besonders zu beachten, denn 
zu diesem Zeitpunkt, in dem die Kohlenstoffver- 
brennung ungefähr beendet ist, erreicht die Phos- 
phorverbrennung ihre größte Geschwindigkeit; der 
bis hierhin unverändert gebliebene Schwefelgehalt 
fällt ab, der Mangangehalt steigt wieder an, der 
Stickstoff und besonders der Sauerstoff werden mit 
Um über 
die Ursache dieser Konzentrationsänderungen Auf- 


großer Geschwindigkeit aufgenommen. 


schluß zu erhalten, müssen die Reaktionen zwischen 
Metallbad und Schlacke in die Betrachtungen mit 
einbezogen werden. 

Die in der ersten Zeit des Blasens entnommenen 
Schlackenproben enthalten kleinen 
Menge flüssiger Schlacke, die allein für die Reaktion 
mit dem Metallbad in Frage kommt, noch unver- 
änderte Kalkstücke. Um eine einwandfreie Ana- 
lyse der Reaktionsschlacke zu erhalten, mußte der 
freie Kalk, soweit er in der Probe in Form grober 
Stücke vorlag, mechanisch werden. 
Die letzten Reste wurden nach dem von E. DIEpP- 
SCHLAG und H. FLIEGENSCHMIDT! vorgeschlagenen 
Verfahren durch Überführung Kalks 
durch Glyzerin in Kalziumglyzerat abgetrennt. 
Der in Lösung befindliche sowie der chemisch ge 
Kalk nicht 


neben einer 


abgesondert 


des freien 


bundene werden vom Glyzerin ange- 


griffen. 


Die ersten Schlackenproben, Nr. 2 und 3 (nach 
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sonderung der freien, noch ungelésten Kalkstiicke, 
daB die Schlacke keineswegs einen basischen Cha- 
rakter hat; denn die Menge des Kalziumoxyds 
reicht nicht aus, alle Phosphor- und Kieselsäure 
der Schlacke chemisch zu binden. Der saure Cha- 
rakter der Schlacke läßt sich auch aus der Gleich- 
gewichtskonstanten für die Manganreaktion 


(MnO) » [Fe 


Kyun = = 
we" (FeO) - [Mn] 
erkennen. Bei der Berechnung der Ky,-Werte 
wurde der Gesamteisengehalt der Schlacke in 


Eisenoxydul umgerechnet. Nach Zahlentafel 1 
berechnet sich aus den Proben 2 und 3 der Ky,- 
Wert zu 775 bzw. 1055. Nach G. TAMMANN und 
W. OELSEN! entsprechen Ky,-Werte von rund 
den bei der Stahlherstellung üblichen 
Temperaturen der Einstellung des Mangangleich- 
gewichtes unter einer sauren Schlacke, während 
sich bei basischen Schlacken Werte von etwa 
ergeben 

Aus Fig. ı geht hervor, daß Ky,,-Wert 
von der 12. Min. ab sehr schnell von etwa 1000 auf 
200 abfallt. Das bedeutet, daB die bis dahin saure 
Reaktionsschlacke Charakter annimmt. 
Die Temperatur ist inzwischen so hoch gestiegen, 
daß der Kalk sich in der Schlacke restlos auflösen 
konnte 


1000 bei 


200 


der 


basischen 


Die Schlackenprobe 4 ist im Gegensatz 
zu den beiden ersten vollständig flüssig und homo- 
Auf diesen Umschlag der Schlacke, der für 
die Deutung der metallurgischen Vorgänge im 
Konverter von grundlegender Bedeutung ist, haben 
bereits F. KÖRBER und G. THANHEISER? in der 
früheren Arbeit auf Grund der Änderung der Ky, 
Werte hingewiesen. Bei der neuen Untersuchung 
Umschlag bei jeder Charge durch 
Schlackenanalyse sichergestellt werden. 

Die plötzliche Abnahme des Ky„-Wertes fällt 
Konzentrationsänderungen der 
zusammen. Nach dieser 


gen. 


konnte der 


mit den starken 


Begleitelemente zeitlich 





rund 8 und 12 Min. Blasezeit), ergeben nach Ab- 1 G. TAMMANN u. W. OELSEN, Arch. Eisenhütten- 
wes 5 75 OI (1931/32) 

! E. DıeprscHhLAaG u. H. FLIEGENSCHMIDT, Zbl. d 2 F. KÖRBER u. G. THANHEISER, Mitt. Kaiser 
Hütten- u. Walzwerke 31, 551 — 555, 567— 572, 587 bis Wilhelm-Institut Eisenforschung, Düsseldorf 14, 205 
590 (1927 bis 219 (1932 
tafel ı 
der Schmelzung I. 

Analysen der Schlackenpr 
Fe,0 FeO ‘ (MnO) » [Fe 
SiO Al,O Fe,O FeO berechnet als MnO CaO MgO P,O, Ss Ky, = (FeO) - [Mn] 
FeO [Mn] 
- z a * : a 
15,4 0,45 I,O 5,3 7,0 19,0 39,5 I,3 13,2 775 
12,5 0,45 1,9 4,3 6,0 17,1 39,5* 1,6 16,0 1055 

9,49 1,00 2,90 3,50 0,22 11,40 47,13 2,33 20,52 0,041 797 

5,62 0,90 2,20 4,32 6,35 9,00 406,87 1,96 24,05 0,040 440 

7,09 1,00 3,54 5,05 6,20 7,03 49,03 1,53 23,90 0,000 243 

10,55 [,10 2,54 6,50 9,41 7:45 47,01 1,50 20,93 0,090 235 
entfernt Die 3. Probe wurde 11.58 genommen und hat 0,29 % C 
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Feststellung ergibt sich vom Ablauf der Schmelzung 
das folgende Bild. 

Der in großer Menge in das Bad eingeblasene 
Luftsauerstoff oxydiert beim Auftreffen auf das 
flüssige Roheisen zunächst in der Hauptsache 
Eisen zu Eisenoxydul, das dann sofort vom Sili- 
zium, Mangan, Phosphor und namentlich vom 
Kohlenstoff wieder reduziert wird. Die Oxydation 
der Begleitelemente des Eisens durch den einge- 
blasenen Luftsauerstoff verläuft im wesentlichen 
indirekt über das Eisenoxydul. Das Silizium wird 
sehr schnell in Kieselsäure übergeführt, die mit 
dem gleichzeitig entstehenden Mangan- und Eisen- 
oxydul dünnflüssige Verbindungen bilden kann, 
die bei der starken Badbewegung leicht abgeson- 
dert werden. Die saure Schlacke begünstigt die 
weitgehende 


Entfernung des Mangans aus dem 


Bad. Das durch die Verbrennung des Kohlenstoffs 
entstehende Kohlenoxyd entweicht aus dem 
System 

Das beachtenswerteste Ergebnis ist aber die 


hier zum erstenmal einwandfrei beobachtete Tat- 
sache, daß im ersten Teil des Prozesses, also wäh- 
rend der Kohlenstoffverbrennung, trotz des großen 
Angebots an Sauerstoff 
geringen Sauerstoffgehaltes des Bades nicht ein- 
tritt. 

gefahr ?/, der gesamten Blasezeit umfaßt, hat die 
Verbrennung des Kohlenstoffs die Führung, deı 
die großen Mengen des durch den Luftsauerstoff 
gebildeten Eisenoxyduls mit außerordentlicher Ge- 
schwindigkeit reduziert. Erst nachdem der größte 
[Teil des Kohlenstoffs verbrannt ist dieser Zeit- 
punkt, der durch einen Wechsel im Aussehen der 


eine Erhöhung des sehı 


In diesem Teil des Thomasprozesses, der un- 


Flamme zu erkennen ist, wird als Übergang be- 


zeichnet nimmt der Sauerstoffgehalt des Bades 


sehr schnell zu. Diese Feststellung ist von allge- 
meiner Bedeutung für fast alle übrigen Stahl 
erzeugungsverfahren, weil in allen diesen Fällen 


die Reaktion des Eisenoxyduls mit dem Kohlen 
stoff den Kernpunkt des Verfahrens darstellt 

In der früheren Untersuchung 
Feststellung nicht 
der Undurchdringlichkeit der 


konnte diese 


gemacht werden, da es wegen 
Schlacken- 


decke nicht möglich war, vor Beendigung der Koh- 


festen 


lenstoffverbrennung Schlackenproben zu nehmen. 
3ei der vorliegenden Untersuchung, die in einem 
Stahlwerk durchgeführt 
diese Schwierigkeiten nicht 

Solange die Schlacke sauer ist und noch größere 
Kohlenstoff im Bad 


anderen wurde, waren 


vorhanden 
Mengen vorhanden sind, 
nimmt der Phosphorgehalt des Bades nur wenig ab 
Erst Entfernung der Kohle das Bad 
Eisenoxydul in halten kann und die 
Schlacke basischen Charakter annimmt, kann die 
Phosphorverbrennung mit großer Geschwindigkeit 
einsetzen. Diese verläuft zuletzt derart stürmisch, 
daß die durch den Gebläsewind zugeführte Sauer- 
stoffmenge nicht mehr ausreicht und infolgedessen 
das Bad durch den Phosphor eine kräftige Des- 
oxydation erfährt Die Sauerstoffabnahme des 
Bades in diesem Zeitabschnitt wurde bei der frü- 


wenn nach 


Lösung 


Beiträge zur Metallurgie des Thomasverfahrens. 





Die Natur- 
wissenschaften 


heren Untersuchung in stärkerem Maße beob- 
achtet, sie ist jedoch auch in Fig. ı deutlich zu 
erkennen. 

Der Umschlag des Schlackencharakters hat eine 
Rückwanderung von Mangan aus der Schlacke in 
das Bad zur Folge. Der Mangangehalt des Bades 
fällt aber wieder ab, wenn nach beendigter Phos- 
phorverbrennung das Bad wieder sauerstoffreicher 
wird. Von diesem Zeitpunkt an würde nur noch 
Metall sehr schnell verbrannt werden, wenn man 
den Prozeß noch weiter fortsetzen wollte. Im vor- 
liegenden Falle wurde die Schmelzung aus betrieb- 
lichen Gründen bei einem verhältnismäßig hohen 
Phosphorgehalt von etwa 0,08% abgebrochen, es 
ist daher nur wenig Eisen verbrannt worden. 

Der Schwefelgehalt des Bades, der sich während 
des Chargenverlaufs praktisch nicht geändert hat, 
fällt mit zunehmender Basizität der Schlacke ab 
und steigt nur ganz zum Schluß, wenn die Schlacke 
Zitronensäurelöslichkeit 

erhalten hat, wieder 


zur Verbesserung der 
einen kleinen Sandzusatz 
etwas an. 

Was schließlich das Verhalten des Stickstoffs 
betrifft, so ändert sich der durchweg sehr geringe 
Stickstoffgehalt des Roheisens während der Koh- 
lenstoffverbrennung nur Erst 
Verschwinden des Kohlenstoffs steigt er ungefähr 
gleichzeitig mit dem Sauerstoff an. Da nach einer 
früheren Arbeit von F. Wüsr!, deren Ergebnisse 
später von E.H. ScHurz und R. FRERICH? bestätigt 
worden sind, die Stickstoffaufnahme beim Thomas- 
prozeß um so größer ist, je heißer die Schmelzung 
geführt wird, so läßt sich die Stickstoffzunahme 
in der Hauptsache durch die Temperatursteigerung 
des Bades erklären. Außerdem ist zu beachten, 
daß die Gasatmosphäre während der Kohlenstoff 
verbrennung aus einem Stickstoff 
und Kohlenoxyd, nachher aber fast aus reinem 
Stickstoff besteht, ebenfalls die Stick 
stoffaufnahme des Metalls begünstigt wird. 

Die Verfolgung der Konzentrationsänderung 
des Stahlbades beim Thomasverfahren unter gleich- 
zeitiger Beachtung der jeweiligen Schlacken 
zusammensetzung vermag ausreichende Aufschlüsse 
über die metallurgischen Reaktionen dieses Ver 
fahrens zu geben. Bei dem schnellen Ablauf dieser 
Reaktionen sind nicht nur die Verschiebungen in 
der Konzentration der einzelnen Elemente, son 
dern auch die gegenseitige Beeinflussung, die die 
verschiedenen Reaktionen bzw. ihre Reaktions 
produkte aufeinander ausüben, sehr gut zu er 
Das Thomasverfahren besteht nicht aus 


wenig. nach dem 


Gemisch von 


wodurch 


kennen. 
einer Anzahl mehr oder weniger unabhängig von 
einander verlaufenden Reaktionen, es ist vielmeht 
als eine Einheit aufzufassen, in der die Änderung 
einer Einzelreaktion sich auf den Ablauf der ande 
ren bemerkbar macht. Wegen des sehr schnellen 
Chargenganges vermag das Thomasverfahren übeı 


ı F,Wüst, Mitt. Kaiser Wilhelm-Institut Eisen 
forschung, Düsseldorf 4, 95—104 (1922) 
2 E.H. ScHhurz u. R. FRERICH, Mitt. a. d. Versich 


Anst. d. Dortm. 


Union I, 251—257 (1922/25). 














Heft 21/23. 
26. 5. 1933 


die Geschwindigkeiten, mit denen die verschiedenen 
metallurgischen Reaktionen unter gegebenen Be- 
dingungen verlaufen, bessere Anhaltspunkte zu 
geben als alle übrigen Stahlerzeugungsverfahren. 
Besonders wertvoll ist die Erkenntnis, mit wie 
großer Geschwindigkeit sich die für alle Stahl- 
erzeugungsverfahren grundlegende Reaktion des 
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Kohlenstoffs mit dem im Stahlbad gelösten Eisen- 
oxydul vollzieht. 
* . * 

Der Notgemeinschaft der Deutschen Wissen- 
schaft, die uns die Apparatur zur Bestimmung des 
Sauerstoffs zur Verfiigung stellte, sei auch an dieser 
Stelle bestens gedankt. 


Zur Umwandlungskinetik des Austenits. 
Von HEINRICH LANGE und FRANZ WEVER, Düsseldorf. 
(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut fir Eisenforschung.) 


Die seit einigen Jahren unternommenen Ver- 
suche, den kinetischen Ablauf der Vorgänge bei 
der Stahlhärtung experimentell zu klären und so 
zu einem tiefergehenden Verständnis der Härtung 
vorzudringen, haben bereits zu einer ganzen Reihe 
von wertvollen Ergebnissen geführt. Einen wich- 
tigen Fortschritt bedeutet die durch zahlreiche 
Beobachtungen gestützte Feststellung, daß der 
kennzeichnende Gefügezustand des gehärteten 
Stahles, Martensit, als Übergangszustand ange- 
sehen werden muß, in dem die bei langsamer Ab- 
kühlung von hoher Temperatur eintretenden Ver- 
änderungen stecken bleiben. In der Folge erschien 
es notwendig, die bei den verschiedenen, während 
des Abschreckens durchlaufenen Temperaturen 
sich vollziehenden Umwandlungen getrennt zu stu- 
dieren und so einer Erklärung zugänglich zu 
machen. F. WEVER, H. LANGE! und W. JELLING- 
HAus? schreckten zu diesem Zweck Stähle auf ver- 
schiedene Haltetemperaturen ab und verfolgten 
anschließend bei gleichgehaltener Temperatur mit 
dem Magnetometer und dem Dilatometer den zeit- 
lichen Ablauf der Umwandlung. Sie stellten auf 
diesem Wege fest, daß bei den von ihnen unter- 
suchten Chrom-Nickelstählen drei Temperatur- 
gebiete vorhanden sind, in denen die Umwandlung 
des Austenits nach ganz verschiedenen Gesetzen 
und mit verschiedenem Ergebnis vor sich geht. 
In einem oberen Temperaturgebiet bis etwa 500 
herunter reicht die Diffusionsgeschwindigkeit des 
Kohlenstoffs aus, um einen vollkommenen Zerfall 
des Ausgangszustandes Austenit in kohlenstoff- 
armes «-Eisen und Eisenkarbid zu ermöglichen. 
In einer zweiten, gegen die erste durch ein Gebiet 
verhältnismäßig hoher Beständigkeit des Austenits 
getrennten Umwandlungsstufe geht der Austenit 
in einen noch unbekannten Zwischenzustand über, 
der selbst nur sehr geringe Beständigkeit besitzt 
und sich daher sofort weiter in «-Eisen und Eisen- 
karbid zersetzt. In einer unteren, bei der scharf 
gekennzeichneten Temperatur des Martensitpunk- 
tes beginnenden Umwandlungsstufe geht der Auste- 
nit in das eigentliche Härtungsgefüge Martensit 
über. 

Zur weiteren Klärung der Natur der drei Um- 


1 Mitt. Kaiser Wilhelm-Inst. Eisenforsch., Düsseld. 
14, 71 (1932). 
2 Mitt. Kaiser Wilhelm-Inst. Eisenforsch., Düsseld 
14, 85 (1932). 
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wandlungsstufen und der in ihnen gebildeten Ge- 
fügebestandteile wurden die Versuche auf Chrom- 
Nickelstähle anderer Zusammensetzung ausge- 
dehnt. Die früher beschriebene Versuchsanord- 
nung! wurde dabei unverändert beibehalten. Die 
Ergebnisse stimmen mit den oben angedeuteten 
darin überein, daß wiederum deutlich drei Um- 
wandlungsgebiete unterschieden werden konnten. 
Der Höchstwert der Umwandlungsgeschwindig- 
keit in der mittleren Stufe liegt bei allen Stählen 
sehr nahe bei 280°; die Temperaturabhängigkeit 
der Umwandlungsgeschwindigkeit geht aus Fig. ı 
hervor. 

Für die Deutung der Umwandlungsvorgänge 
erscheint weiter die Beobachtung von Wichtigkeit, 
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Größter Wert der Magnetisierungsänderung in cm /Min. 
Fig. 1. Größte Umwandlungsgeschwindigkeit von 
Chrom-Nickelstählen in der zweiten Umwandlungsstufe. 
e Temperaturen der beginnenden Martensitbildung. 


daß das in der obersten Umwandlungsstufe gebil- 
dete Karbid bei der Abkühlung bis auf Raum- 
temperatur keinen Curiepunkt zeigt und sich auch 
nach der Isolierung durch elektrolytisches Lösen 
des Stahles in neutraler Eisenchlorürlösung unter 
Luftabschluß als unmagnetisch erweist. Dagegen 
wird in der mittleren Stufe unterhalb 300° ein 
Karbid gebildet, das bei etwa 200° ähnlich wie das 
Eisenkarbid Fe,C der Kohlenstoffstähle in eine 
ferromagnetische Form übergeht. In Fig. 2 sind 
die Temperatur-Magnetisierungslinien eines Stahles 


1 Naturwiss. 20, 412 (1932) 
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mit 0,48% C, 2,0% Cr und 3,2% Ni nach vor- 
heriger Umwandlung in der oberen Stufe bei 600 
und in der mittleren Stufe bei 300° wiedergegeben. 
Die Magnetisierungsfeldstärke betrug in beiden 
Fällen 500 Oersted. Während die Schaulinie des 
bei 600° umgewandelten Stahles bei der Erhitzung 
gleichmäßig abfällt, zeigt die Linie des bei 300 
Stahles eine beschleunigte Abnahme 
als Folge der 


gehaltenen 
der Magnetisierung bei etwa 200 
magnetischen Umwandlung des bei 300° gebildeten 
Karbides. Eine daraufhin angesetzte Rückstands- 
analyse beider Stähle ergab im ersteren Falle ein 
Karbid mit 7,75% C und 11,3% Cr, das nach dem 
Röntgenbilde gleichen Aufbau wie das Eisenkarbid 
Fe,C besitzt und als isomorpher Mischkristall von 
Chromkarbid angesprochen werden 
muß. Im letzteren Falle wurden neben 15% C 
nur 3,6% Cr gefunden. Es muß hier offen bleiben, 
ob der überraschend hohe Kohlenstoffgehalt des 
zweiten Rückstandes als Karbid gebunden oder 
neben einem Karbid von niedrigerem Gehalt ele- 
mentar beigemengt vorliegt, doch darf als sicher- 


Eisen- und 
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Fig.2. Temperatur-Magnetisierungskurven einesChrom 
Nickelstahles nach verschiedener Vorbehandlung 


gestellt gelten, daß das bei hohen Temperaturen 
gebildete Karbid nahezu das gesamte Chrom des 
Stahles enthält. Das Ausbleiben des Curiepunktes 


findet damit eine einfache Erklärung. Die be- 
sprochene Beobachtung erscheint uns insofern 
von Wert, als damit erneut bestätigt ist, daß 


die Umwandlung der ersten Stufe von Diffusions- 
vorgängen beträchtlichen Ausmaßes begleitet ist 
und daher mit fallender Temperatur langsamer 
werden muß 

Die Martensitbildung ist den 
des Austenits in den höheren Stufen gegenüber da- 
durch ausgezeichnet, daß sie nicht unterkühlt wer- 
den kann. Sie setzt daher unabhängig von der 
Abkühlungsgeschwindigkeit am Martensit- 
punkt ein. Die Martensitbildung unterscheidet sich 
auch darin grundsätzlich von den Umwandlungen 
der oberen Stufe, daß sie bei gleichgehaltener Tem- 
peratur sehr schnell zum Stillstand kommt. Das 


Umwandlungen 


stets 
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anfängliche Weiterlaufen der Martensitbildung und 
ihr verzögerter Einsatz bei der darauffolgenden 
weiteren Abkühlung ist mit großer Wahrschein- 
lichkeit auf die Druck- und Spannungsverhältnisse 
zurückzuführen, die bei der Bildung des Martensits 
infolge seiner Lamellenform und seines größeren 
Volumens im Austenit entstehen. Ähnliche Deu- 
tungen wurden schon von E. SCHEIL!-? gegeben. 
In jedem Fall lassen sich diese Vorgänge als Er- 
scheinungen anderer Art abtrennen. Die während 
der Abkühlung bis auf irgendeine Temperatur 
unterhalb des Martensitpunktes gebildete Marten- 
sitmenge wird dann allein durch diese Tempe- 
ratur bestimmt, nicht dagegen durch die Ab- 
kühlungsbedingungen, unter denen sie erreicht 
wurde. Es ist daher möglich, die Temperatur- 
schaulinie der Martensitbildung unabhängig von 
der Lage des Martensitpunktes, d. h. frei von 
den Sonderheiten des Werkstoffs darzustellen, 
wenn man als Einheit der Abszisse die absolute 
Temperatur des Martensitpunktes und als Einheit 
der Ordinate denjenigen Magnetisierungswert 
wählt, der einer vollständigen Umwandlung des 
Austenits in Martensit entspricht. In Fig. 3 ist der 
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Fig. 3. Temperatur-Magnetisierungskurve des per- 

litischen Zustandes und Temperaturkurve der Marten- 

sitbildung für einen Chrom-Nickelstahl mit 0,35% C; 
0,86% Cr und 4,04% Ni. 


entsprechende Maßstab am oberen Rande abge- 
getragen. Aus den Beobachtungen von G. Tam- 
MANN und E. ScHeıL? folgt, daß die Martensitbil- 
dung erst in der Gegend des absoluten Nullpunktes 
vollständig wird, und daher die volle Magnetisie- 
rung erst bei dieser Temperatur erreicht werden 
kann. Da aber die Sättigung des a-Eisens nicht 
wesentlich von derjenigen des Martensits verschie- 
den sein kann, läßt sich der Magnetisierungsend- 
wert durch Extrapolation der Temperaturmagneti- 
sierungslinie des «-Eisens gegen den absoluten Null- 
punkt mit ausreichender Genauigkeit bestimmen. 
In Fig. 3 stellt die Linie BA die Temperatur- 
abhängigkeit der Sättigung von «-Eisen und BWE 
die Martensitmenge in Abhängigkeit von der Tem- 
peratur dar, deren Wendepunkt W mit dem Mar- 
tensitpunkt zusammenfällt. Die Extrapolation von 


1 G. TAMMANN u. E 
157, ı (1926). 
2 Z. anorg. u. allg. Chem. 207, 21 


ScHEIL, Z. anorg. u. allg. Chem. 


(1932). 
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BA gegen den absoluten Nullpunkt führt auf einen 
Magnetisierungswert @, in dem auch die Linie WE 
enden muß. 

In Fig. 3 springt sofort die Ähnlichkeit der 
Linie BWEG mit der Sättigungskurve BAG in die 
Augen. Daher wurde noch zum Vergleich die theo- 


retische Sättigungslinie des «-Eisens nach dem 
Ansatz von P. Weıss eingezeichnet; die Tem- 


peratur ist auch für diese Kurve im Verhältnis- 
Maßstab T/T’ aufgetragen, wobei jetzt 7’ die 
Temperatur des Curiepunktes bedeutet. Die Über- 
einstimmung der theoretischen Magnetisierungs- 
linie des «-Eisens mit der Kurve des Martensit- 
gehaltes ist danach in der Tat überraschend 
gut. 

Die Weısssche Kurve wird in ihrem Verlauf 
wesentlich durch die Tatsache bestimmt, daß bei 
der Sättigungsmagnetisierung zwei Erscheinungen 
mit entgegengesetzten Vorzeichen zusammen- 
wirken, ein ordnender und ein die Ordnung 
störender Einfluß. Dabei hängt die Wirkung 
der ordnenden Kräfte vom erreichten Ordnungs- 
grade selbst ab, während der die Ordnung 
rende Einfluß durch die Temperaturbewegung ge- 
geben ist. 

Auf die Ähnlichkeit der Überstrukturbildung 
mit der magnetischen Umwandlung ist wiederholt 


sto- 


SALMANG: Soll man den glasigen Zustand als vierten Zustand der Materie bezeichnen ? 391 


hingewiesen worden!, In der Tat verläuft die Aus- 
bildung der Überstrukturen nach einem Tempera- 
turgesetz, das mit der Weıssschen Kurve sehr nahe 
übereinstimmt; den die Einordnung der Atome 
in das Gitter bewirkenden Kräften steht dabei die 
Temperaturbewegung entgegen. Aus den mit- 
geteilten Beobachtungen folgt nunmehr, daß auch 
die Martensitumwandlung der gleichen Klasse von 
Umwandlungserscheinungen zuzurechnen ist. Die 
dem Weıssschen Gesetz entsprechenden Kräfte 
dürften dabei mit einer die Umwandlung vor- 
bereitenden Einordnung der Kohlenstoffatome in 
das Austenitgitter einerseits, der Temperatur- 
bewegung andererseits in Verbindung zu bringen 
sein. Dem möglichen Einwand, daß die Martensit- 
umwandlung im Gegensatz zu den Überstruktur- 
bildungen irreversibel abläuft, wird entgegenzuhal- 
ten sein, daß es sich bei der Austenit-Martensit- 
umwandlung um Vorgänge in instabilen Phasen 
handelt, bei denen sich die Umwandlungsprodukte 
sofort in Richtung auf den stabilen Zustand hin 
weıter zersetzen. 

Der Notgemeinschaft der Deutschen Wissen- 
schaft sind wir für die Unterstützung der Arbeit 
zu großem Dank verpflichtet. 
anorg. u. allg 


I G. TAMMANN u. O. HÄUSLER, Z. 


Chem. 158, 349 (1926). 


Soll man den glasigen Zustand als vierten Zustand der Materie bezeichnen ? 
Von H. SALMANG, Aachen. 
(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Silikatforschung.) 


Der glasige oder amorphe Zustand, der nicht 
nur beim Glase, sondern bei sehr vielen starren, 
nicht gitterartig geordneten Natur- und Kunst- 
stoffen aus der organischen Chemie vorkommt, 
ist in bezug auf seine Einordnung in die Aggregat- 
zustände in den letzten Jahren stark in das wissen- 
schaftliche Nach einer lange 
Zeit gebrauchten Deutung G. TAMMANNs sah man 
das Glas als eine unterkühlte Flüssigkeit an, welche 
wegen ihrer hohen Viskosität nicht kristallisiert. 
Der Charakter der Flüssigkeit wurde besonders in 
dem stetigen Übergang vom starren in den flüssigen 


Interesse gerückt. 


Zustand gefunden. 

Anschauung 
hoher Viskosität ist durch experimentelle 
von G. S. Parks und H. M. Hurrmann!, E. 
G. TAMMANN usw. stark erschüttert worden. 
Eigenschaften, beson- 


Flüssigkeit 
3efunde 


2p 
>ER- 


Diese vom Glase als 


GER?, 
Messungen physikalischer 
ders der Wärmeausdehnung, ergaben einwandfrei, 
daß der Übergang vom Zustand des spröden 
Glases in den des plastischen Glases nicht stetig, 
sondern sprunghaft verläuft. In der Folge wurden 
diese Übergangspunkte, welche an die Umwand- 
lungspunkte der Kristallmodifikationen und der 
Aggregatzustände bei festen Körpern erinnern, 
für alle möglichen physikalischen Eigenschaften 
gefunden. 

1 G.S. Par&s u. H. M. HurrmMann, Science (N.Y.) 
64, 1658 (1926). 

2 E. BERGER, Glast. Ber. 5, 393 (1927/28); 8, 339 
(1930/31). 


Es waren besonders zwei solcher Übergangs- 
punkte, welche die Aufmerksamkeit der Forschung 
erweckten, der von FULCHER! durch rechnerische 
Auswertung von Viskositätsmessungen gefundene 
„Aggregationspunkt‘‘ und der besonders durch die 
Arbeiten von E. BERGER bekannt gewordene 
„Iransformationspunkt‘ (transition point). Erste- 
rer liegt bei technischen Silikatgläsern bei etwa 
800—950° und wurde als der Übergang vom pla- 
stischen zum flüssigen Glase angesehen. Der letz- 
tere liegt bei technischen Silikatgläsern bei 400 bis 
600° und bezeichnet den Übergang vom plastischen 
zum spröden Glase. Daneben gibt es im spröden 
Glasgebiet zuweilen in der Lage wechselnde Knick- 
den Eigenschaftstemperaturkurven, 
welche E. BERGER Aufspaltpunkte genannt hat. 
Eine brauchbare Erklärung für diese Vorgänge gab 
letzterer durch die Anschauung, daß die Zusammen- 
ballung von einzelnen Molekülen zu Molekülgrup- 
pen bis zur starren Packung nicht fortlaufend, son- 
dern in drei Hauptabschnitten vor sich geht, deren 
Übergang durch die oben bezeichneten Punkte 
verschieden rascher Ab- 


punkte in 


gekennzeichnet ist. Bei 
kühlung des Glases von hohen Temperaturen herab 
sind seine physikalischen und chemischen Eigen- 
schaften verschieden. Je langsamer diese Abküh- 
lung vor sich geht (Feinkühlung), um so stabiler 
wird das Glas, um einem Minimum an latenter 
Energie zuzustreben, welche weitere Dichtpackung 
amer. ceram. Soc. 8, 339 (1925) 


1 G.S. FULCHER, J. 
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der Molekülgruppen nicht mehr zuläßt. Das wahre 
Gleichgewicht des glasigen Zustandes wird nach 
E. BERGER schwerlich erreicht. Er spricht deshalb 
vom währenden und vom eingefrorenen Gleich- 
gewicht, mit letzterem den Zustand bezeichnend, 
bei welchem der Zustand höherer Temperatur 
durch zu schroffe Abkühlung auch bei tieferen 
Temperaturen erhalten blieb. 

Durch die so experimentell bewiesene Abtren- 
nung des glasigen Zustandes von einem plastischen 
und einem flüssigen Zustand ist die Theorie vom 
Glase als eine unterkühlte Schmelze scheinbar über- 
holt und die Annahme eines amorphen Aggregat- 
zustandes scheinbar berechtigt. 

Indes haben eine Reihe neuerer Untersuchungen 
erwiesen, daß diese sprunghaften Übergänge der 
drei Zustände des Glases in den verschiedenen 
Temperaturbereichen auch in Fortfall kommen 
können, ohne daß das Glas seine Eigenschaften 
grundlegend ändert. Der Aggregationspunkt tritt, 
wie neuere Viskositätsmessungen von LILLIE! zei- 
gen, auf Viskositätstemperaturkurven nicht auf. 
Auch die physikalische Berechtigung, ihn nach 
FULCHER mathematisch aus Viskositätstempera- 
turmessungen abzuleiten, ist erfolgreich angegriffen 
worden‘, 

Es hat sich inzwischen aber auch herausgestellt, 
daß auch der Transformationspunkt zum Ver- 
schwinden gebracht werden kann?. Bei ungewöhn- 
lich schroffer Abkühlung des Glases, z. B. Aus- 
gießen flüssigen Glases auf dicke Metallplatten, 
wird das Glas in Gleichgewichtszuständen hoher 
Temperatur eingefroren, welche bei der Messung 
der Wärmeausdehrung die Unstetigkeit des Trans- 
formationspunktes nicht mehr zeigen. Läßt man 
solches Glas an, d. h. erwärmt man es, so stellt 
sich ein Gleichgewichtszustand niederer Tempera- 
tur ein, und gleichzeitig erscheint der Transforma- 
tionspunkt wieder. Solche schroff abgeschreckten 
Gläser sind bekanntlich optisch und mechanisch 
stark gespannt. Borsäurehaltige Gläser allerdings 
zeigen statt des geradlinigen Verlaufs der Wärme- 
ausdehnungskurve eine solche mit eigenartigen 
Maxima und Minima. Es gelingt auch durch eine 
einfache Wärmebehandlung, die Lage des Trans- 
formationspunktes zu verschieben und die vorhin 
schon besprochenen ,,Aufspaltpunkte“ zu erzeugen, 
so daß schließlich kaum noch entschieden werden 
kann, welcher der Punkte als Transformations- 
punkt anzusprechen ist. Eine Deutung des glasigen 
Zustandes im gut gekühlten und im abgeschreckten 
Glase brachten Versuche von W. Weyı, H. Tut- 
MEN und W. Eıter#, welche die Farbänderung 
nickelhaltiger Glaser in Abhangigkeit vom Nickel- 
gehalt und von der Warmebehandlung untersuch- 


1 H.R. Lituig, J. amer. ceram. Soc. 14, 510 (1931). 

2 S.C. WATERTON, J. Soc. Glass Techn. 16, 244 
(1932). 

® O. KoERNER u. H. SaLmanG, W. Lercu, Sprech- 
saal 65, 925 (1932). 

4 W. Weyı, Glast. Ber. 10, 541 (1932). — W. WEYL 
und W. EıteL, Naturwiss. 20, 422 (1932). 


wissenschaften 


ten. Die Ergebnisse dieser Versuche können als 
Indizienbeweis dafür angesprochen werden, daß 
die Farbänderung der Gläser, welche in Parallele 
zu der Farbänderung wässeriger Nickellösungen 
untersucht wurde, auf einer Bildung von Solvaten 
bzw. deren Zerstörung beruht. Eine Anlagerung 
von Kieselsäuremolekülen an die Nickelionen, also 
Gebilde nach Art der Solvate in Salzlösungen, tra- 
ten bei langsamer Abkühlung auf, blieben aber bei 
schroffer Abkühlung aus. Der normale Zustand des 
Glases wäre demnach ein Zustand der Solvatation, 
der des abgeschreckten Glases der Zustand einer 
reinen, nicht zur Solvatbildung gelangten Flüssig- 
keit. Im Vergleich mit den vorher beschriebenen 
Versuchen über die Wärmeausdehnung muß dann 
das Auftreten des Transformationspunktes als der 
Beginn der Solvatbildung bezeichnet werden. 
Können die Solvate sich bei zu schroffer Abkühlung 
nicht bilden, so haben wir den Zustand der reinen 
Flüssigkeit vor uns, d. h. stetigen Verlauf der 
Eigenschaftstemperaturkurven. Neue Versuche 
von H. SALMANG und F. GAREIS! zeigen folgende 
Erscheinungen an reinem Kieselglas. Das Kiesel- 
glas oder Quarzglas des Handels zeigt zuweilen 
eine stetige lineare Wärmeausdehnung (Kurve ı 
der Figur) bis zu den höchsten Temperaturen, zu- 
weilen aber eine sprunghafte Erhöhung des Wärme- 
ausdehnungskoeffizienten bei etwa 1300°, der nach 
einem weiteren Sprung bei etwa 1350° wieder das 
ursprüngliche Maß annimmt (Kurve 2 der Figur). 
Durch Erhitzung von Kieselglas mit stetiger Aus- 
dehnung auf etwa 1800° und schneller Abkühlung 
an der Luft kann man die Knicke wieder erzeugen, 
kann man also einen eigenen spröden Zustand des 
Glases herstellen bzw. ihn vermeiden. 
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Fig. 1. Wärmeausdehnung von Kieselglas. 


Die scharfe Abtrennung des spröden glasigen 
Zustandes vom plastischen Zustand wird auch da- 
durch hinfällig, daß man im spröden Zustand bei 
hinreichender Kraftanwendung das Glas plastisch 
verformen kann. 

Während also gewichtige Tatsachen für einen 
eigenen glasigen Zustand der Materie zu sprechen 
scheinen, sind also doch Versuchsbedingungen be- 
kannt geworden, welche einen gleichmäßigen Über- 
gang dieses spröden Zustandes in den plastischen 
und flüssigen Zustand dartun. Damit entfällt aber 
die Notwendigkeit, dem glasigen Zustand ein 
Eigendasein neben den drei Hauptaggregatzustän- 
den zuzumessen, da wir ja auch anderen Abarten 
des flüssigen Zustandes, z. B. dem hyperkritischen 
Zustand der Dämpfe, einen selbständigen Aggregat- 
zustand nicht zuschreiben. 


1 Eingehende Veröffentlichung folgt. 
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Einwirkung von Lauge auf native und merzerisierte Cellulose. 


Von Isao OKAMURA, 


Berlin-Dahlem. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Faserstoffchemie.) 


Die Fälle, in denen Wärmetönungen, die bei 
der Reaktion kolloider Substanzen auftreten, auf 
die Einzelprozesse bezogen werden können, sind 
relativ selten. Im folgenden wird ein Beispiel an- 
gegeben, dessen Analyse dadurch interessant er- 
scheint, daß die Einzelvorgänge auf anderem Wege 
überblickt werden können, so daß eine annähernde 
Aufteilung der Bruttowärmetönung in die Kom- 
ponenten möglich erscheint. 

Wird Cellulose mit Natronlauge 
handelt (Merzerisation), beobachtet man 
Auftreten einer positiven Wärmetönung, die um 
so größer ist, je konzentrierter die Lauge ist, die 
Einwirkung gelangt. Ebenso zeigt Hydrat- 
cellulose bei Behandlung mit Natronlauge eine 
positive, mit der Laugenkonzentration ansteigende 


native be 


so das 


zur 


Wärmetönung. 


In beiden Fällen handelt es sich um Effekte 
komplexer Natur, und in den Differenzen der 
Wärmetönungen beider Substanzen bei ein und 


derselben Laugenkonzentration kommt neben der 
Änderung der Gitterstruktur die verschiedenartige 
Reaktionsfähigkeit der Modifikationen 
druck. Es ist mit großer Wahrscheinlichkeit die 
\nnahme daß in Konzentrations- 
gebieten diesseits der Merzerisationsgrenze die Diffe- 
besonders hohem 


zum Aus- 


berechtigt, 


renzen der Wärmetönungen in 

Maße jene Unterschiede anzeigen, die durch die 
erhöhte Reaktionsfähigkeit der Hydratcellulose be- 
dingt sind. Im Merzerisationsgebiet, wo die ur- 


sprünglichen Unterschiede der beiden Ausgangs- 
produkte sich nach Ablauf der Reaktion jedenfalls 
weitgehend ausgeglichen haben, dürfte dagegen 
vorzugsweise die Umwandlungswärme in den Diffe- 
renzen der kalorimetrischen Messungen zum Aus- 
druck kommen. 

Unter dieser Voraussetzung wurden 
die Wärmetönungen gemessen, die bei Reaktion 
und merzerisierter Cellulose mit Natron- 
laugen verschiedener Konzentration auftreten!. 
Außerdem wurde unter Verwendung der gleichen 
\usgangsmaterialien die Benetzungswärme nativer 


in Wasser bestimmt, 


zunächst 


natıver 


und merzerisierter Cellulose 
von S. M. NEAI 
BARRATT und 
ausgeführt 


1 Ähnliche Versuche sind bereits 
J. Textile Inst. 20, 389 
J. W. Lewis [J. Textile Inst. 13 
Die Abweichung der Werte nachstehender 
Messungsergebnisse von denjenigen NEALS ist recht 
erheblich und zum Teil jedenfalls dadurch bedingt, daß 
NEAL nicht von völlig trockenen Produkten ausgegan- 
gen ist, sondern von Präparaten, die im Gleichgewicht 
mit dem Dampfdruck der Natronlaugen standen, die zur 
Ausführung der Messungen jeweils verwendet wurden 
\uch 
zwischen den Laugenkonzentrationen von 17 g/100 ccm 
und 7g keine Messungen ausgeführt hat 
Mit den Ergebnissen, die BARRATT und Lewis an nativer 
Cellulose erhalten haben, sind die nachstehend an 
Übereinstimmung. 


und 


113 (1922) 


(1929 


worden. 


ist insbesondere zu berücksichtigen, daß NEAI 


53, 100 ccm 


gegebenen in guter 


um auf diese Weise eine genauere Vergleichsmög- 
lichkeit zwischen den Wärmetönungen zu schaffen. 

Zur Ausführung der Versuche wurde native 
Ramie verwendet, die nach einer von C. F. Cross 
und E. J. BEvAN! angegebenen Methode bis zur 
vollständigen Entfernung der alkalilöslichen An- 
teile gereinigt worden war. Zur Herstellung der 
Hydratcellulose wurde ein Teil der gereinigten 
Ramie mit Natronlauge, die 21,6 g/100 ccm ent- 
hielt, behandelt, gewaschen und getrocknet. Die 
Messung der Wärmetönungen wurde in einem 
adiabatischen Kalorimeter durchgeführt, das a. a. 


©. ausführlich beschrieben wird und eine Meß- 
genauigkeit von + 1/1000° gestattet. Die Ver- 
suchstemperatur war 25 0,3 


Zur Ausführung der Versuche wurden kleine 
Pipetten verwendet, in deren Innern sich ein Glas- 
stab befand, der unten in einem gut eingeschliffe- 
nen Glasstopfen endete. Um den Glasstab waren 
0,5 g Ramie Nach Trocknung über 
P,O, bis zur Gewichtskonstanz wurde die Pipette 
oben mit Klebwachs luftdicht ge- 
wogen und in das Kalorimetergefäß gebracht, auf 
dessen Boden sich die Natronlauge befand. Nach 
Temperaturausgleich wurde das mit Ramie um- 
wickelte Stäbchen in die Natronlauge eingetaucht. 

Die Messungsergebnisse sind durch die Kurven 
r und 2 Die Kurven 3 
und 4 geben die Wärmetönungen an, wenn von den 
Bruttowärmetönungen die Benetzungswärmen des 


gewickelt. 


verschlossen, 


graphisch wiedergegeben. 
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call 
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52 


Differenz von 3—4 
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Abhängigkeit der Wärmetönungen von nativer und 


merzerisierter Cellulose bei Reaktion mit Laugen ver- 
schiedener Konzentration. 


1 C. F. Cross u. E. J. BEVAN, Soc. 55, 199 (1895). 
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Ausgangsmaterials 
abgezogen Kurven daß die 
Benetzungswärme der gereinigten nativen Ramie 
in Wasser Hydratcellulose 
In einer besonderen Versuchs 
wurde die Abhängigkeit der 
wärme von der Art der Vorbehandlung mit Lauge 
ermittelt. Zu Zweck native 
gereinigte Ramie in einem Konzentrationsintervall 
NaOH/100 behandelt, 
gewaschen und nach Trocknung über P,O, mit 
Vorbehand- 


nativen bzw merzerisierten 


werden. Die zeigen, 
3,06 cal g, die der 
6,09 cal/g beträgt 
reihe Benetzungs 


diesem wurde die 


von o 40,6 g ccm aus- 


Berührung gebracht. Bei 
Cellulose mit 


ergab sich ein starker Anstieg der 


gi 


Wasser in 
lung der Natronlauge von o—9 g 


pro 100 ccm 


Benetzungswärme Bei weiterer Erhöhung der 
Laugenkonzentration bis 44,6 g/100 ccm ist der 
Anstieg hingegen nur mehr sehr flach und klein 

den Richtungstangenten der Kurven 


gegenübeı 
1—4 im gleichen Konzentrationsbereich. So nimmt 
z. B. die Benetzungswärme zwischen 21,6— 44,6 g 
NaOH/too cem nur mehr um 0,69 cal/g Cellulose 
zu Die Reaktionsfähigkeit 
mit Lauge vorbehandelten Cellulose gegen Wasser 


Erhöhung det einer 


Isolationsversuche zur Analyse der Entwicklung bestimmter Kopforgane 


Die Natur- 
wissenschaften 


bereits bei Laugenkonzentrationen, 
Merzerisationsgrenze liegen, 


kommt also 
welche 
nahezu zum Stillstand. 

Das Ergebnis der Untersuchung kann wie folgt 
zusammengefaßt werden: In Gebieten 
Laugenkonzentration unterscheiden sich die Wärme- 
tönungen von nativer und merzerisierter Cellulose 
auch nach Abzug der Benetzungswärme erheblich, 
und ihre Differenzen sind nicht annähernd kon- 
stant. Bedingt sind diese Unterschiede durch die 
verschiedenartige Reaktionsweise der beiden Cellu- 


diesseits der 


niedriger 


losetypen. Bei Laugenkonzentrationen, die zur 


eigentlichen Merzerisation gekennzeichnet durch 
die Umwandlung der Gitterstruktur 
sind die Unterschiede weitgehend behoben, und in 
den Differenzen der Wärmetönungen, die in einem 
Konzentrationsintervall konstant sind 
Umwandlungswärm« 


ausreichen, 


breiten 
Kurve 5), 
deutlich zum 
ist jedenfalls 
tönungen beider 


kommt die 
Diese 


ge ge n übe r de n 


(vgl. 
Ausdruck. Umwandlungswärm« 
klein Bruttowärme- 
Substanzen, wie die Differenzen 
der Wärmetönungen im Merzerisationsintervall 


zeigen 


Isolationsversuche zur Analyse der Entwicklung bestimmter Kopforgane. 


\ on © 
\us dem 


Kaiser 


Entwicklungs- 
Keimteils 
dienen u. a Transplantations 
Isolationsmethode. Die bis jetzt meist 
ermittelt die 
das Transplantat am neuen 


Der Erforschung der gesamten 


fähigkeit (prospektiven Potenz) eines 
hauptsac hlich die 
und die 
geübte [ransplantationsmethode 
Fähigkeiten, welche 
Ort im passiven oder aktiven Sinn entfaltet, d. h 
Reaktionsfähigkeiten des 


sie zeigt einerseits die 


Transplantats auf die neuen Umgebungscinfliisse 
(Reaktionspotenzen) und andererseits die bestim 
menden Fähigkeiten des Transplantats, mit denen 
Nachbarschaft beeinflußt (Determinations 


potenzen Die Isolationsmethode züchtet 


es die 
einen 
bestimmten Keimteil in anorganischen oder orga- 
nischen Lösungen und zeigt die Leistungen, die das 
Keimstück nach dem Wegfall der hemmenden und 
fördernden Einflüsse der anderen Keimteile ent 
faltet Nach methodischen Arbeiten 
Assistenten JOH. HOLTFRETER sind wir in der Lage, 
am frühen Amphibienmaterial 
früher auszuführen und die 
rransplantationsversuche wesent- 


den meines 
Isolationsversuche 
erheblich besser als 
Ergebnisse der 
lich zu erginzen. Im folgenden wird ein solcher 
planmäßig ausgeführter Isolationsversuch kurz und 
vorläufig mitgeteilt. Er wurde angestellt, um die 
Ursachen der Haftfadenentwicklung zu 
ren, trifft aber auch mehrere andere Fragen, wie die 
Linse, Nase, Gehörblase, 


Versuche dieser Art 


lokalisie- 


Kie- 
sind im 


Determination der 
men u. a. Weitere 
Gang 

Die Versuche 
Molche im frühen Neurulastadium ausgeführt. In 


wurden an den Keimen unserer 


diesem nimmt die Anlage des Zentralnervensystems 
in Form der Medullarplatte die dorsale Keimober- 


MANGOI D, 


Wilhelm-Institut fii 


Berlin-Dahlem 


Biologie.) 


fläche ein, die Anlage der Epidermis und mancheı 
Organe, die sich aus dieser entwickeln, die ventrale 
Hälfte. Die Medullarplatte ist durch den Medullar- 
wulst klar gegen die Epidermis abgegrenzt. Wie 
die Fig. 1—3 zeigen, wurden nun an einer solchen 
Neurula dreierlei Isolate entnommen 
14 Tage lang in physiologischer Lösung gezüchtet 


und 8 bis 


(s. HOLTFRETER, Roux’ Arch. 117, 428). Isoliert 
wurde im 
Exp. ı (Fig. ıa,b): Rostrolaterales Ectoderm 


aus dem Bereich der präsumptiven Epidermis, dor- 
sal begrenzt durch die äußere Kante des Medullar- 


wulstes, rostral durch die Mediane und ventral 
und caudal durch die in der Figur sichtbaren 
Linien 

Exp. 2 (Fig. 2a,b): Dasselbe Ectodermstück 


wie in Exp. ı, aber mit dem Urdarmdach (punk- 
tiert), das seine caudale Hälfte unterlagert und von 
dorsocaudal allmählich nach ventrocephal auskeilt 

Exp. 3 (Fig Ectodermstück des 
Exp. ı, aber mit dem Medullarwulst, der an seiner 
dorsalen Grenze entlang zieht. 
spezielle 


3a,b): Das 


ohne Versuche 


würden die isolierten Teile, an Ort und Stelle be 


Soweit wir wissen, 
lassen, folgende Organe und Gewebe geliefert, d. h 
folgende Bedeutung haben: 
Die Epidermis hätte außer Epidermis sicher Nase, 
Haftfadenectoderm und wahrscheinlich 
Kiemenepithel, Mundbucht und ein 
wenig Ectomesoderm gebildet. Das Urdarmdach 
hätte Herz und entomesodermale Elemente wie 
Bindegewebe, Muskeln u. a. entwickelt. Det 
Medullarwulst hatte Teile des Gehirns und reich 
lich Ectomesoderm geliefert. 


prospe ktive besessen 


Linse, 
Gehörblase, 








d 


Entoderm gestrichelt, 





a Neurula von rechts, 
52 fach vergr. d Photo eines 


a, bSchema der Operation; 





a 
Fig. ı. Exp. 1. Isolation von reiner präsumptiv 
‚strolaterales Urdarmdach punktiert; b Isolat itypischem Epithel, 7 Tage nach Operation 
Spenders von dorsal, 16 Tage nach Operat Rechts fehlen Haftfaden und Kiemen. Rechtes Auge liegt ventral neben Herz. Vergr. 15 fach 
H linker normaler Haft! 
a! 


1 He 
b Schema des Experiments; a Neurula von 
nach Operation; je 42fach vergr. ¢ Blase 


I Herz. H Haftfaden; He Herz 





i l urmdach. a 
ktiert. ¢, d 2 Isolate, 12 Tage 
I rmis, Mesenchym, Haftfaden 


mptive 





solation von prä 
gestrichelt; b Isolat, ı 
Mesenchym und strar 





it Epid is 








Geh 
Ep 
. Va d 
Fig. 3. Exp. 3. Isolation von präsumptiver Kopfepidermis und Medullarwulst. a, b > 1a der Operation. a Neurula von rechts, Ent derm 
l laterales Urdarmdach punktiert; b Isolat. ce, d 2 Isolate photographiert, 11 bzw. 10 Tage nach Operation. Vergr. 42 fach. 
und Mes hyı i festgewachsenes kompaktes Isolat mit 2 Haftfäden, Gehirn, Auge, Nase 
ifragment, H ı und H 2 zwei Haftfäden; 






Isolat mit Nase, Gehirn, Auge 


ı Epithel. Au. Auge Epithel; Geh. Ge 
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Die Frage ist, was leisten die drei Stiicke, und 
speziell das Epidermisstiick, wenn sie von dem 
Keimganzen und ihrer näheren Nachbarschaft iso- 
liert und ihre Elemente in der angegebenen Weise 
kombiniert 

Die Ergebnisse der drei Experimente sind zah 
lenmäßig in der Tabelle zusammengefaßt und in 
Fig. ı 3 charakteristisch illustriert. Außer 
Epidermis treten Nasen, Augen mit Linsen, Haft 


werden? 


den 


fäden, nervöse Komplexe, Ecto- und Entomeso 
derm als Mesenchym, Melanophoren, Herz und 
Blutzellen auf. Das Vorkommen dieser Bildungen 
ist aber, wie zu erwarten, bei den verschiedenen 


Experimenten recht verschieden 


Isolationsversuche zur Analyse der Entwicklung bestimmter Kopforgane 


Die Natur- 
wissenschaften 


und im Schnittbild günstiger Fälle sich als sehı 
dünnwandige Schläuche mit Blutzellen 
(Herz), zudem beträchtliche Mengen bindegewebig 
differenzierten Mesoderms. Recht häufig findet 
man Haftfäden (7 und 4 fragliche Fälle 
unter 27) in typischer und auch optimaler Ausbil- 
dung. In 2 Fällen ist je 1 Nase mit einem kleinen 
Gehirnteil vorhanden ist 


erweisen 


sichere 


sicher 


Das Mesoderm 


gréBtenteils von dem mitisolierten Urdarmdach 
abzuleiten; ganz geringe Mengen könnten aber 
auch vom Ectoderm stammen. Pigment, Augen 
und Linsen fehlen ganz. 


des 


Isolate 


die aus präsumptiver Epidermis 


Noch ergiebiger erweisen sich die 


Experiments 3, 











Tabelle 1. Übersicht über die Differenzierungsleistung der Isolate 
Der negative Ausfall des Experiments durch o angege ben, wenn die betreffenden Organe oder Gewebe 
nach der Natur des Isolats erwartet werden konnten, sonst durch a) wohl eine Spur Medullarwulst mit- 
isoliert. b) Nase und Nervensystem stets in Zusammenhang, wohl ein wenig Medullarwulst mitisoliert 
AnzahlderFä Differenziert wurden: 
ins Linser Mesoderı : 
Am state. | Ner- Mela 
— hnit-] Nasen Auge auto- | m En ver nopho- | Her: , 
ope te not pi Ba system | Ecto- | Ente ren 
riert mentär 
Exp. 1: Präsumptive Gesichts 
epidermis. . .. + » 37 29 o I I 7 o 
Exp Präsumptive Gesichts 
epidermis rostrolate- 
rales Entomesoderm 31 27 2° o 2 23 o 19 19 
Exp. 3: Präsumptive Gesichts 
epidermis Medullar 
wulst 39 29 16 19 o 13 10 23 20 16 
Die präsumptive Epidermis ohne Urdarmdach Medullarwulst bestehen (Fig. 3¢, d Auch sie 
und ohne Medullarwulst im Exp. 1 zeigt sehr ge sind in der Regel blasig und haben eine flache 
ringe Leistungen (Fig. 1 « Im allgemeinen bildet zweischichtige Epidermis mit Stützlamelle und 
sie nur ein wulstiges lockeres Knäuel von Epithel, Cutis. Im Innern finden sich regelmäßig Nasen 


das aus kubischen, bewimperten und manchmal 
Zellen ist und kleine blasige 

aufweist Epithel ist 
nicht in beträchtlicher 
Wenn es 
überlagernde 
Richtung zu normaler Epidermis. Das 
zu betrachten 
wohl von dem wulstnahen Ectoderm, 
Teil deı Kopfganglienleiste bildet 
Nut Fall zeigt Haft 
in typischer Ausbildung ein andereı 
einen kleinen Nervenkomplex; beide besitzen auch 
Ti il des 


aufgebaut 
Das 
tritt 
Menge und auch kaum in guter Form auf 


kle brige n 
Hohlräume 
atypisch 


durchaus 
Mesenchym 
vorhanden ist, beeinflußt es das 
Epithel in 
ist als 


Mesenchym Ectomesoderm 


und kommt 
das einen 


RAVEN ein einen kleinen 


faden und 
Bei ihnen wurde wohl ein 
peripheren Wulstrandes mit isoliert. 
Günstiger die dem 
Isolat des Experiments 2, der präsumptive n Epi- 
I ig 2c,d Isolate 
Regel betrachtlichen 
groBenteils diinn und 
flachen Epi 
dermis mit Stiitzlamelle und einer feinen, darunter 
liegenden Cutisschicht 
ist verdickt. Im 
chymgruppen oder -züg« 


Ectomesoderm 


liegen Verhältnisse bei 


Urdarmdach Diese 
sich in der 
Wande 
einer 


de rınıs 
entwickeln 
Ihre 


aus 


zu 
Blasen sind 
bestehen zweischichtigen 
Ein geringer Teil der Wand 
Innern finden sich Mesen- 

die im Leben pulsierten 


meist 


\ugen mit Linsen, Gehirnteile und 
häufig schwarze 


mit Eingängen, 
Mesenchym, und 
Pigmentzellen und typische, meist optimale Haft- 
fäden entwickelt Selbständige fehlen 
Entomesoderm, Herz fehlen er 
wartungsgemäß ebenfalls ist, daß 
die Organe Haftfäden, Nasen, Augen und Linsen 
sich auch bei 


sind grüne 
Linsen 
Blutzellen 
Überraschend 


und 


Isolaten entwickelten und bestens 
die auf dem Glas in breiter Fläch« 
festgewachsen waren und einen festen Zellhaufen 
mit breitem Epidermissaum bildeten (Fig. 3 d) 

teils be 
Epider 


ausformten, 


Diese Ergebnisse lassen nun folgend« 
kannte, teils neue Schlußfolgerungen zu: 1 


mis differenziert- sich nur, wenn Mesoderm, und 
zwar Ecto- oder Entomesoderm mit ihr in Ver- 
bindung tritt. 2. Die Linsenanlage der frühen Neu- 
rula differenziert sich bei den verwendeten Arten 
nur bei Anwesenheit eines Auges; Ecto- oder Ento 
mesoderm genügen anscheinend nicht 3. Die 


wenn deı 
wird. Immer entsteht 
mit kleinen 


Nasenanlage entwickelt sich regelmäßig, 
Medullarwulst mit 
in Zusammenhang 


isoliert 
Gehirnkom 
Fraglich ist, ob ihre Differenzierung auch 


sie 
plexen. 
durch 
die 2 


Entomesoderm ausgelöst werden kann, da 


positiven Fälle auch Gehirnfragmente ent 
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halten, bei ihnen also anscheinend eine Spur Medul- 
larwulst mitisoliert wurde. 4. Haftfäden entstehen 
am häufigsten im Isolat mit Medullarwulst, fast 
ebenso häufig im Isolat mit Entomesoderm und sehr 
selten im rein epidermalen Isolat. Offenbar kann die 
epidermale Anlage allein keinen Haftfaden bilden, 
sondern braucht dazu entweder Ectomesoderm 
der Kopfganglienleiste oder rostrolaterales Ento- 
mesoderm des Urdarmdachs. Die Haftfäden haben 
stets Mesenchym, das im Exp. 3 als Ectomesoderm 
anzusprechen ist, im Exp. 2 aber Ecto- oder Ento- 


mesoderm sein könnte. 5. Augen können sich auch 


aus dem Medullarwulst der friihen Neurula ent- 
wickeln. Die Augenpotenz (potentielle Augen 


anlage) tiberschreitet demnach im Neurulastadium 
den Bereich des präsumptiven Auges (materielle 
\ugenanlage) rostral. 6. Pulsierende Herzen können 
aus dem rostrolateralen Urdarmdach der Neurula 
sich bilden. 7. Blutzellen können aus dem rostrolate- 
Neurula 
kleinen 


Urdarmdach der entstehen, sind 


immer 


ralen 
vorhanden. 
8. Für die Entwicklung von @ehörblasen, Kiemen 
und Mundbucht, deren Anlagen durch das Isolat 
vielleicht ebenfalls erfaBt wurden, liegen bis jetzt 
im Isolat keine Anhaltspunkte vor. 

Die Spenderkeime wurden ebenfalls aufgezogen. 


aber nur in Mengen 


Kenntnis des Stoffhaushaltes norddeutscher 
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Sie sehen in allen 3 Experimenten recht ähnlich 
aus (Fig. 1d). Ihre rostrale Kopfhälfte ist regel- 
mäßig nach der Operationsseite (rechts) gebogen 
und nach der Gegenseite (links über ventral) ge- 
dreht. Meist liegt das Gehirn mehr oder weniger 
frei. Trotz des anfänglich guten Wundverschlusses 
ist es der Epidermis meist nicht gelungen, den großen 
Epidermisbedarf des sich ausgestaltenden Kopfes 
zu decken. Auch in der Herzregion finden sich 
Epidermisdefekte. Das Gesicht ist im allgemeinen 
An Organen fehlen stets die Haft- 
fäden, meist die oder ein Teil der Kiemenstämm- 
Nasen, Linsen, Mundbucht und Gehörblasen 
scheinen meist normal. Das Auge der Operations- 
seite ist gegen die rechte Herzregion verlagert und 
häufig deformiert. Beim Exp. 3 kann es auf der 
Operationsseite ganz fehlen oder zu klein gebildet 
sein; auch kommt Synophthalmus asymmetricus 
vor. Im Exp. 2 ist offenbar häufig nur ein linkes 
Herz entwickelt. Trotz der Abnormität imponieren 
doch die Nasen, 


gut bedeckt. 


chen. 


starken Regulationsvorgänge. 


Mund, Linsen und Gehörblasen wurden offenbar 
häufig postgeneriert Die Schnittuntersuchung 
steht noch aus 


Die Literatur wird in der Hauptarbeit be- 


sprochen 


Beiträge zur Kenntnis des Stoffhaushaltes norddeutscher Seen!. 


Von WALDEMAR OHLI 


Plön. 


(Aus der Hydrobiologischen Anstalt der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft.) 


Die Stoffzufuhr eines kulturell unberührten 
Gewässers erfolgt im wesentlichen durch ober- und 
unterirdische Zuflüsse, Atmo 
sphäre und drittens von den Sedimenten aus. Nur 


Einwirkungen, welche in chemischer 


zweitens aus der 


die letzteren 
Hinsicht stets Reduktionsprozesse auslösen, tragen 
autochthonen Charakter. Diese Verallgemeinerung 
gilt in den extrem charakterisierten Gewässern nut 
bedingt, da ihr Schlamm in hohem Grade oder gaı 
überwiegend allochthonen Ursprunges ist, während 
in den harmonischen Gewässern die ihnen eigenen 
biologischen Vorgänge für die Sedimentation wie 
Substanzen innerhalb 
Eine Makro- 
stratifikation der Stoffe kann sich nur dann aus- 
wenn die Turbulenzströmungen unter 
sind. In leistet ein rapider 
metalimnischer Temperaturabfall den winderzeug- 
Widerstand, daß die 
Wassermengen dieser Zone wie auch die des Hypo- 


für die Schichtung gelösteı 
der Wassermasse maßgeblicher sind 


prägen, 
bunden Binnenseen 
ten Strömungen derartigen 


Daraus 
geht die grundlegende Bedeutung der Thermo 
stratifikation für den Stoffhaushalt der Seen hervor 


limnions nur sehr schwach bewegt werden. 


Die hier zu besprechenden Untersuchungen, die in 
norddeutschen Seen 
daher 
mäßig mit Messungen der Temperaturschichtung 


den Jahren 1930—1932 an 


ausgeführt worden sind, begannen regel- 


1 Die ausführliche Abhandlung wird unter dem 
Titei „Chemische und physikalische Untersuchungen 
Arch. f. Hydrobiol. 1933 veı 


norddeutscher Seen‘‘ im 
öffentlicht 


Eine wohl ausgebildete Thermokline trennt, sche- 
matisch gesehen, die trophogene von der tropho- 
lytischen Region des Sees 

Der Sauerstoff, welcher der Atmosphäre und 
den CO,-Assimilationsprozessen entstammt, prägt 
Zone harmonischer 
Uberwiegen der Oxydationsprozesse auf, während 


der epilimnischen Seen ein 


diese O,-Quellen dem Hypolimnion im allgemeinen 
nicht zugute kommen; vielmehr gelangt das Boden- 
dazu hernieder sinkende Detritusmengen 
Einfluß. 
diese Weise in der 


substrat, 
zu verstärktem Reduktionswirkungen 
Tiefe der Seen 
entsprechend dem Massenverhältnis von Hypo- zu 
Epilimnion mehr oder weniger die Oberhand. Die 


gewinnen aul 


vom Epilimnion gelieferten leblosen organischen 
Materialien verursachen im Metalimnion häufig ein 
Sauerstoffminimum. Die entsprechende Ansamm- 


Hilfe 
Wasserproben 


lung organischer Substanzen ist mit von 
einzelnen 
Die Dissimilation kann um 
so weniger zur Deutung des metalimnischen Mini- 


mums der Sauerstoffkurve herangezogen werden, 


Farbbestimmungen der 
nachgewiesen worden. 


als die an Sauerstoff ärmsten Zonen in einzelnen 
Übergangsseen in 20—30 m Tiefe angetroffen 
worden sind. Die Sauerstoffzehrung geht jedoch 
nicht allein von der toten Substanz aus, sondern 
der bakterielien Tätigkeit ist höchstwahrscheinlich 
eine 3jedeutung dafür zuzumessen. Auf 
Grund der CO,-Assimilation der Pflanzen und der 
\tmung aller Lebewesen, weiterhin weil die aeroben 


PER 
erobert 


Reduktions- und Oxydationsvorgänge der leblosen 
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organischen Stoffe in derselben Weise wie die 


Lebensprozesse aneinandergekoppelt sind, ist der 
Sauerstoffhaushalt nicht Kohlen- 


von dem des 


dioxvds zu trennen 

Zum Teil unabhängig von einem O,-Verbrauch 
ist die CO,-Produktion unter anaeroben bzw. mikro- 
aeroben Bedingungen sowie in den der Atmosphäre 
[eilen kalkreicher indem 


ausgesetzten Gewässer, 


die Bikarbonate infolge Mangels an zugehöriger 
CO, in Monokarbonate 
fallen 
beiden Komponenten wirksam sein. Det 


äquivalenten Wert des Sauerstoffdefizits hinaus 


und freie Kohlensäure zer- 
Im Hypolimnion kann nur die erste der 
über den 


gehende Betrag des vorhandenen freien Kohlen 
dioxyds wird als Kohl nsaure überschuß be 
zeichnet Er stellt ein Maß aller autochthonen 
und allochthonen organischen Stoffe im Wasseı 
dar oweit sie der Zersetzung unterworfen sind. 


Der CO,-Verbrauch ist in der 


Hauptsache auf 
\ssimilationsprozesse zurückzuführen und gehört 
demgemäß fast ausschließlich dem Epilimnion an, 


während die zur Auflösung von Monokarbonaten 


Menge 
samtgehalt an CO, 


bendtigte freier Kohlensäure für den Ge 


nur untergeordnet zur Geltung 
gelangt. Der untere Rand des Metalimnions, deı 
fast frei von den Einwirkungen des Schlammes ist, 
nicht in den humosen Seen, ein 


Maximum des negativen Kohlensäureüberschusses, 


weist, allerdings 

















des Kohlensäureverlustes auf (vgl. Figur Diese 
1 ie 
«~ | + 
| | : 
| | 
| 
c || @ 
N 
| | 
| 
| | 
| J 
7 15 -05 +05 
Kohlensäureverlust | 
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M I t t Oo 
Tatsache ist wichtig für die Erklärung der zur 


Zeit der Stagnationen erfolgenden hypolimnischen 
\us dem 
Erdalkalimonokarbonate durch 


Bikarbonatanreicherung Epilimnion 
Meta 


untersten Wasserschichten und ver 


sinken das 
limnion in dic 
brauchen freie CO, zur Auflösung zu Bikarbonaten 
\m Metalimnion macht 


säureverlust 


Kohlen 
Hypolimnion 
Sedimente 
tritt der 


sich somit der 


bemerkbar im abet 
durch di 


übertönt, und an 


wird eı CO,-Lieferung det 


seine Stell Kohlen 
säureüberschuß 

In unseren kalkarmen Seen wie z. B. im Garren 
see sind es allochthone 
Plankter, metalimnische 
Maximum des Kohlensäureverlustes hervorbringen 
Schichtung der Substanzen 


auch in das Seebecken eintretendes Grund 


Detritusmengen und abg« 


storben« welche das 


Eine anorganischen 
könnte 
bewirken 


wasser Analysen und Berechnungen an 


Kenntnis des Stoffhaushaltes norddeutscher 


Die Natur- 
wissenschaften 


Seen 
zwei extrem elektrolytarmen Gewässern, dem 
Garrensee und dem Pinnsee, die beide im Laufe von 
wenigen Jahren Hebung ihres Wasser- 
spiegels erkennen ließen, führten zu der Problem- 
Bestandteile des 


starke 


stellung, wo die anorganischen 


Grundwassers bei einem Anstieg desselben ver 
bleiben. Eindeutig kann ausgesagt werden, daß 
Grundwasser auf diese untersuchten Seen direkt 


in chemischer Hinsicht nur einen höchst geringen 
oder keinen Einfluß ausüben. Laboratoriumsver 
suche bewiesen eine große Adsorptionsfähigkeit der 
Seesedimente. Jahrelange Einwirkung des Grund- 
Elektrolyt 
Die in den Ver- 
bald erfolgte Abdichtung durch 
das Fiillmaterial gegen das dariiberstehende kalk 
Wasser Verhalt 


verallgemeinern nachste Um- 


wassers müßte trotzdem zu eıneı 


erhöhung des Seewassers führen 
suchsröhren sehı 


reiche wird auf die natürlichen 


nisse zu sein. Die 
Sedimente 


ihrem 


gebung einschließlich der halten die 
Kalkarmut deı Stand 
In einigen Fällen kommen die Torfmoose zu beson 
derer Weise 
heute der Minimalgehalt an Elektrolyten erreicht 


Seen auf niedrigen 


Geltung In gleicher könnte noch 


worden sein. Es bleibt daher unentschieden, ob er 
ebenso genetisch abzuleiten ist. Nut 
nen Ukleisee konnte primäre Bestehen det 
Elektrolytarmut auf Grund von Bohrungen nach 


für den Klei 


das 


gewiesen werden, die dort durch den Schlamm hin 
Diluvialsande 
Seen 


niedergebracht 
Norddeutschlands 
Moorsees, 


durch bis auf die 


worden sind Kalkarme 


liegen mit Ausnahme eines soweit e1 
mittelt 
Senken 
ster Zeit meist auf Toteisblöcke zurückgeführt. Es 
läßt sich allgemein ausspret hen, daB die Toteisseen 


ihrer 


werden konnte, stets in abgeschlossenen 


Diese werden von den Geologen in jiing 


der Diluvialgebiete gewissermaBen in Lage 
Gestalt fiir die Kalkarmut 


In vielen Fallen ist die petrogra 


und ihrer vorausbe 


stimmt waren 
phische Beschaffenheit des Untergrundes der maß 
geblichste Faktor der Kalkarmut der 
Das Grundwasser der Endmoränenlandschaft in 
der Nähe von Mölln enthält weit weniger Elektro 
lyte als dasjenige der 
Endmoränen außerdem 
fluvioglaziale Ablagerungen begünstigen die 
bildung der Kalkarmut Wie 
Erdalkalihumate für extrem niedrigen 
Gehalt von Bedeutung sind, ist zur Zeit noch fast 
ungeklärt. Viel wichtiger sind wahrscheinlich die 


Gewässer 


nahe gelegenen Grund 
auch 


\us 


moräne Die und 
unserer Gewässer. 


weit den 


Adsorptionsverbindungen der Erdalkalien mit hu 
Erschei 
Herkunft 
haben ge 


wel he, sobald sie in 
allochthoner 
verschiedenster Art 


mosen Substanzen, 


nung treten, überwiegend 


sind 


Experimente 
zeigt, daß die Adsorptionen in alkalischem und in 
neutralem Medium eingegangen werden, in stark 
nicht 


„Schwarzwässern‘‘, zu denen 


sauerer aber 


In den 


Lösung zustande kommen 
kalkreichen 
der Hertasee auf Rügen und zwei in der Nähe von 
Mölln 


Sarnekower See, 


und der 
besteht dic 
infolgedessen aus 
Kolloidmizellen, 


Gewässer, der Gudoweı 


gelegene 


zu rechnen sind, 


Hauptmasse der Hydrosole 


besonders großen welche sehr 
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leicht in den Gel-Zustand übergehen. Auf 
diesem Wege der Koagulation kann also der 
Erdalkaligehalt eines Gewässers ebenfalls herab- 


gesetzt werden. Die ungeheure Massenvegetation 
an Phytoplankton einiger humoser Seen kann ur- 
der stimulierenden Wirkung ihrer 
organischen Substanzen abgeleitet 
werden. In kalkreichen Schwarzwässern 
stigen außerdem die erwähnten Adsorptionskom- 
plexe die Nahrungsaufnahme der Pflanzen, indem 
die an Masse überwiegenden, zu organischen Mi- 
zellen verketteten Erdalkalien von der Diffusion 
durch die semipermeabeln Membranen der leben- 
den Zellen ausgeschaltet sind und diese im Ver- 
gleich zu den Bedingungen harmonischen 
Gewässers mehr mit den nur spärlich vertretenen, 
Teil unentbehrlichen Ionen 
werden. In kolloidchemischer Hinsicht sind dem- 
alkalischen den Braun 
wasserseen streng zu unterscheiden. 

Eine biogene Entkalkung bis auf ein Minimum 
bei keinem See einwandfrei 


sächlich 
allochthonen 


von 


begün- 


eines 


aber zum versorgt 


nach die von saueren 


an Kalzium herab ist 
nachzuweisen gewesen. 
fallten Erdalkalien werden, wenn sie nicht extrem 
hohe Werte annehmen, im Hypolimnion gelöst, und 
zwar in der Hauptsache erst, wenn die Monokarbo- 
Es bildet sich eine 


Die im Epilimnion ausge- 


nate dem Sediment angehören 


Bikarbonatstratifikation aus, die eng mit dem 
Standard freier Kohlensäure verknüpft ist. Die 


Aufstellung der ,,Prozent-HCO,-Anreicherung pro 
Meter Tiefe‘‘ im Metalimnion und im Hypolimnion 
läßt in großen Zügen eine Abhängigkeit zwischen 
dem Ernährungsstandard der Seen und ihrer som- 
merlichen Bikarbonatschichtung erkennen. Der 
oligotrophe Breite Lucin wies folgende Werte auf: 
Metal 0,57; Hypol. 0,12; der eutrophe Große 
Plöner See: Metal. 3,22; Hypol. 0,93. Wäh- 
rend der Zirkulationsperioden muß auch der abso- 
lute Gehalt an Bikarbonaten unter der theoreti- 
schen Voraussetzung gleichbleibender regionaleı 
Bedingungen in einem eutrophen See größer sein 
als in einem oligotrophen, in einem flachen See 
ebenso größer als in einem tiefen. Die Produktion 
freier Kohlensäure ist dafür ausschlaggebend und 
ihre Allgemeinbedeutung für die Kenntnis des 
Stoffwechsels im ganzen See einleuchtend, um so 
mehr als stark eutrophe Seen nach ihrem Sauer- 
stoffstandard nur schwer zu klassifizieren sind. 
Die Charakterzahlen 
welche nach der von MAUCHA (1932) für die Sauer- 
stoffcharakterzahlen angegebenen Formel! berech- 
net worden sind, bewegen sich in folgenden Gren 
zen: Oligotrophe Seen 0,6 eutrophe Seen 

7—49; die humosen unter ihnen 
Nicht nur der biologische Charakter 
Gehalt an ein- 


freien Kohlendioxyds (a 


Gewässer 

25,0 $9. 
eines Sees, 
geschwemmten anorganischen und vor allem orga 
nischen Stoffen wirkt regulierend auf den CO,- 
Eutrophie und Dystrophie gehen in- 


sondern auch sein 


Bestand ein. 


Hundertstel der eigentlichen Werte ist an 
sonst unhandliche Zahlen ent- 


1 Ein 
genommen worden, da 
tehen 
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einander über. Aus arbeitshypothetischen Grün- 
den werden folgende 3 Gruppen des Kalkreichtums 
Img Ca geringer Kalk- 
gehalt, kalkarm; 10—26 Img Ca mittlerer Kalk- 
gehalt, mäßig kalkhaltig; 26 Img Ca hoher 
Kalkgehalt, kalkreich. Die letzte Gruppe ist stän- 
dig, auch bei Anwesenheit von Monokarbonaten 
durch Kohlensäureevasion in die Atmosphäre aus- 
gezeichnet, während die beiden ersten, mit Aus- 
schluß der humosen Gewässer, bei einem Verbrauch 
von CO, Invasion aufweisen 
denn bei dem atmosphärischen Partialdruck der 
h. 26 Img Ca, 


unterschieden: o—10 


geiöstem müssen, 
Kohlensäure sind 65 Img CaCO,, d. 
wasserlöslich. 

Das Magnesium, 
Gewässern dem Kalzium gegenüber an Menge weit 
unterlegen ist, ergab in den gut mit Licht versorgten 
Wasserschichten fast in allen Fällen die geringsten 
wenigstens kleine Werte. Fehlen 
geprägter Mg-Stratifikation ist der 
eroßen Löslichkeit des Magnesiumkarbonats abzu- 
leiten. Monokarbonate und alkalische Reaktion 
beziehen sich in erster Linie auf das Kalzium. 

In den kalkreichen Seen herrscht während des 
Weniger der Trophie- 


das in unseren kalkreichen 


Das aus- 


relativ 


or ler 
von 


ganzen Jahres ein p, über 7 
zustand eines Gewässers als der absolute Gehalt 
an Bikarbonaten sowie die Temperatur sind aus- 
schlaggebend für die Größe der Monokarbonat- 
bildung. 7 wird die Wasserstoffionenkonzentra- 
tıon ın 
stens im Hypolimnion durch das Auftreten von 
Schwefelwasserstoff. Die freie Kohlensäure ver- 
mag in den kalkarmen Seen eine geringe Azidität 
hervorzurufen Plétschersee). An den 
Ufern der azidotrophen Vertreter unter ihnen 
Schwarze Kuhle, Pinnsee usw.) jedoch wachsen 
Freie Schwefelsäure bzw. Sulfate be- 
stark sauere Reaktion und sind im 
wesentlichen auch die Ursache der beobachteten 
dichotomen p,-Stratifikation einiger elektrolyt- 
armer, humoser Gewässer, in denen, mit Ausnahme 
des Sager Meeres, H,S ebenfalls eine Rolle spielt. 

Nicht einmal im Schlamm dieses Oldenburger 
Moorsees waren Sulfide zu identifizieren. Damit 
hat er einen ähnlichen Charakter wie die in der 
Literatur bereits bekannten schwedischen dystro- 
phen Gewässer. - Wahrscheinlich ist die Tätigkeit 
der sulfatreduzierenden Bakterien unterbunden. 
Die kurz vor der Herbstzirkulation beobachteten 
maximalen H,S-Konzentrationen der übrigen Seen 
ließen fast ohne Ausnahme einen Anstieg mit zu- 
nehmender Eutrophie wahrnehmen. Die Werte des 
und der verschiedenen Becken 
Plöner Sees ergaben eine Gruppierung, 
welche direkt bodenfaunistischen Seetypen 
LUNDBECKS entspricht. Im allgemeinen 
vergrößert sich der H,S-Gehalt eines Sees mit zu- 
nehmender Tiefe 

Gemäß den starken Reduktionswirkungen eines 
mikroaeroben Hypolimnions gehen 


unseren elektrolytreichen Gewässern höch- 


(Garrensee, 


Sphagnen. 
wirken die 


Sc höhsees des 
Großen 
den 


(1920) 


anaeroben bzw 
die nahezu unlöslichen dreiwertigen Verbindungen 
von Eisen und Mangan in die zweiwertigen über. 
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Daneben wird auch die Kohlensäurekonzentration 
erhöht. An der Kontaktzone mit dem Wasser wer- 
den die Verbindungen der beiden Metalle dem 
Sediment überwiegend als Bikarbonate entzogen, 
und schwache Strömungen sowie Diffusionswirkun- 
gen verteilen sie im Hypolimnion, in stark eutro- 
phen Seen bis zur Thermokline, während Fe und 
Mn in den beiden untersuchten oligotrophen Ge- 
wässern, dem Breiten Lucin und dem Zansen, 
nur in den bodennahen Wasserzonen am Ende der 
Sommerstagnation angereichert waren. Die Ab- 
hängigkeit von dem Gleichgewicht zwischen Re- 
duktion und Oxydation macht die nachgewiesene 
nahe Beziehung von hypolimnischer Eisen-Mangan- 
Anreicherung zu dem Trophiezustand der Seen not- 
wendig und verständlich. H,S hatte in den harmo- 
nisch-eutrophen Gewässern einen nur unbedeuten- 
den Einfluß auf die Stratifikation der beiden Ele- 
mente. Einzelne mäßig humose Seen aber zeigten 
das durch Sulfidfällung erreichte Phänomen der 
dichotomen Manganschichtung. Sieht man von 
sublakustrischen Quellen ab, so tritt die hypolim- 
nische Beschickung mit Fe- und Mn-Verbindungen 
allochthonen Ursprunges für deren Schichtung 
an Bedeutung zurück gegenüber den Einwirkungen 
des Bodensubstrates. In wenigen Fällen lagen auf 
jenem Wege entstandene zweigipflige Kurven der 
von Fe und Mn vor. Der 


vertikalen Verteilung 


Eisenverbrauch des Planktons ist mehrfach ein- 
wandfrei in der Stratifikation des Ions nachzu 
weisen gewesen, aber in eutrophen Seen unter- 


geordnet gegenüber den vom Schlamm ausgehenden 
Lösungsprozessen. In der Schichtung des Mangans 


war keine klare Beziehung desselben zur pflanz 


lichen Vegetation zu erkennen, ganz im Gegensatz 


zu dem löslichen Phosphat, dem anorganischen 
Ammonium und der Kieselsaurt 

Sie zeigen in unseren Seen eine sehr deutliche 
sommerliche Stratifikation. Der planktogene Be 
darf ist so groß, daß die Stoffe im Epilimnion bis 


auf Nullwerte in ihren Mengen gesenkt werden 


In zwei Seen, die morphometrische Ver 
für eutrophe Seen | 


können 


hältnisse besitzen, wie sik ce 
kannt geworden sind, tritt der Phosphor als Mini 
mumfaktor auf. Außerdem ist auch der Stickstoff 
vorhanden Die Eutrophierung wird 


und so findet die Diskrepanz zwi 


nur wenig 
daher gehemmt 
schen Morphometrie 
beiden Sonderfälle sind regional be 


und Trophiezustand ihre Eı 


klärung. Die 


dingt durch den sandigen Untergrund In den 
übrigen untersuchten Gewässern wurde keine 
Minimumbegrenzung durch P festgestellt. In den 


harmonischen Seen entsprach die Reihe der veı 
typologi- 
Der 


schiedenen Phosphatschichtungen der 


schen Seenordnung THIENEMANNS (1928 


Beiträge zur Kenntnis des Stoffhaushaltes norddeutscher Seen. 
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Phosphorhaushalt wird hier fast ausschließlich 
durch die autochthone Vegetation geregelt, wäh- 
rend er in humosen Gewässern in erster Linie durch 
allochthone organische Stoffe beeinflußt wird und 
hier extrem hohe Werte erreicht. Dasselbe gilt für 
das Ammonium bzw. den Stickstoff. Auch die im 
Hypolimnion eutropher Gewässer gespeicherten 
P- und N-Mengen gehören zum größten Teil orga- 
nischen Verbindungen an, die sich ja mit der Eu 
trophierung, d. h. mit verstärkten Reduktions- 
prozessen, anreichern. Somit offenbart sich bei der 
Verteilung aller besprochenen Stoffe in unseren 
Binnenseen eine Abhängigkeit vom Sauerstoff 
standard, und die nahe Beziehung zu dem Gleich- 
gewicht zwischen Reduktion und Oxydation ge- 
langt zu allgemeiner Gültigkeit. 

Auch für die Kieselsäure gilt dieser Satz. Neben 
dem SiO,-Verbrauch der Diatomeen ist es der Ge- 
halt an aggressiver Kohlensäure, welcher die Menge 
des gelösten Siliziums bestimmt. Die Kieselsäure 
ist nur sehr wenig dissoziiert, und ihre Salze werden 
durch die Kohlensäure Die SiO,-Sole 
koagulieren sehr bald bei Gegenwart aggressiver 
CO,, die naturgemäß in kalkarmen Gewässern einen 
weit größeren Bestand als in kalkreichen aufweist. 
Daraus ergibt sich die in der Natur verwirklicht ge- 
fundene Parallele zwischen Erdalkali- und SiO,- 
Konzentration. 

Nahezu unabhängig von 
scheint der Haushalt der Chlorionen zu sein; denn 
\usnahme wurden nirgends Anzeichen 
Die Chlormenge 


zersetzt. 


Lebensvorgängen 


mit einer 
einer Cl-Schichtung angetroffen. 
der Binnenseen ist also allein durch die Fern- und 
Nahumgebung bedingt Im Trammer 
See ist in seinem größten Tief von 33 m eine Mine 


derselben 
ralquelle vorhanden. Die in diesem See 2 Jahre 
hindurch periodisch 
führten u. a. zu dem 


Cl-Bestimmungen 
Ergebnis, daß der Verdün- 
Stratifikationsfragen zu be- 


erfolgten 
nungsfaktor bei den 
rücksichtigen ist. Die 
zweier am Kleinen Plöner See aufgefundenen Mine- 
ralquellen machen es sehr wahrscheinlich, daß die 
ihrer Wasser, des 
sowie einer mehrfach angetroffenen 


Untersuchungsresultate 


hohen Chlorkonzentrationen 
Trammer Sees, 
Grundwasserart nicht von re 
zentem oder fossilem Meerwasser, sondern von einem 


iern von 


Pumpenproben) 


Salzlager stammen, welches unweit odeı 
Plön liegen kann 
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Uber metalimnische Sauerstoffminima. 
(Ein Beitrag zur Erklärung 
der Störungen des Sauerstoffgefalles innerhalb der Temperatursprungschicht unserer Seen.) 
Von F. Ruttner, Lunz. 
(Aus der Biologischen Station.) 


Die groBen Ziige der Sauerstoffverteilung in 


den Binnenseen sind — hauptsächlich durch das 
verdienstvolle Werk A. THIFNEMANNs und der 
Amerikaner BırGE und Jupay — über den engsten 


Kreis der Limnologen hinaus Gemeingut der Wis- 
senschaft geworden. Wir wissen, daß die Schich- 
tung des O,-Gehaltes vor allem von den Lebens- 
vorgängen, vom Verhältnis der Produktion zum 
Abbau in den einzelnen Tiefen abhängig ist. Daher 
zeigt ein See von ,,eutrophem‘‘ Typus wegen der 
verhältnismäßig großen Mengen organischer Sub- 
stanz, die in seiner Tiefe zum Abbau gelangt, eine 
schon mit der Temperatursprungschicht, dem 
„Metalimnion‘‘, beginnende Abnahme des Sauer- 
stoffgehaltes, die in größeren Tiefen, im ,,Hypo- 
limnion‘‘, nicht selten zum völligen Schwund 
führen kann. Der ‚oligotrophe‘‘ See dagegen, z. B. 
ein Alpensee mit geringer organischer Produktion, 
enthält in seinem Tiefenwasser annähernd ebenso- 
viel Sauerstoff in den Oberflachenschichten 
„Epilimnion‘“). 

Diese einfachen und den beiden Produktions- 
Schichtungsbilder zeigen 


als 


typen eigentümlichen 


jedoch nicht selten Störungen des Kurvenverlaufes * 


innerhalb der Sprungschicht. Besonders in eutro- 
phen Seen und in solchen, die diesen nahestehen, 
können sowohl metalimnische Maxima wie auch 
metalimnische Minima des Sauerstoffgehaltes auf- 
treten. Die Zahl der Fälle, die in Europa und in 
Nordamerika beobachtet wurden, ist sehr groß, 
und ich kann mich hier darauf beschränken, auf 
die von THIENEMANN (1928) gesammelten Beispiele 
hinzuweisen. MINDER hat schon gezeigt,daß auch 
in ein und demselben See im Frühjahr einMaximum, 
im Herbst ein Minimum Sauerstoffgehaltes 
innerhalb der Sprungschicht auftreten kann. Ein 
noch unveröffentlichtes Beispiel dieser Art, das 
ich dem freundlichen Entgegenkommen des Herrn 
Dr. FINDENEGG, des eifrigen Erforschers der 
Schichtungsverhältnisse in den Kärntner Seen ver- 
danke, wollen wir den folgenden Erörterungen 
zugrunde legen. 

Fig. ı zeigt die Verteilung von Temperatur und 
Sauerstoff im Ossiachersee (Kärnten) zu verschie- 
dener Zeit (Mai und September 1932). Im Früh- 
jahr finden wir bei hochgelegener Sprungschicht 
ein ausgesprochenes Sauerstoffmaximum in 5 m 
Tiefe (Sättigungswert 113%). Im Herbst ist die 
thermische Gliederung typisch ausgebildet, das 
Metalimnion erscheint in größerer Tiefe und ist 
durch ein scharf ausgebildetes Sauerstoffminimum 
charakterisiert. Der weitere Verlauf der Sauer- 
stoffkurven im unteren Teil des Hypolimnions 
der in der Figur, da für unsere Fragestellung be- 
langlos, nicht eingetragen wurde) zeigt eine weitere 
Abnahme des Sauerstoffgehaltes bis auf 58% (J) 


des 


Tiefe nm 


bzw. 20% (II) der Sättigung in der größten Tiefe 
von 45 m. Diese Schichtungsbilder erinnern sehr 
an die von MINDER (1922) eingehend studierten 
Verhältnisse des Zürichersees, der nach der Beweis- 
führung des genannten Autors einen Übergang 
vom oligotrophen zum eutrophen Typus darstellt. 

Bezüglich der Deutung der metalimnischen 
Sauerstoff-Maxima bestehen keine Meinungsver- 
schiedenheiten. Sie werden durch eine bis ins 
Metalimnion herabreichende positive Assimila- 
tionsbilanz verursacht. Der frei werdende Sauer- 
stoffüberschuß wird in dem stabil geschichteten 
Metalimnion festgehalten, ein Austausch mit den 
angrenzenden Wassermassen ist nicht möglich und 
daher auch keine Abgabe an die Wasseroberfläche 
durch Vermittlung des Epilimnions. Es kommt zu 
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Fig. ı. Temperatur (7)- und Sauerstoffkurven O, des 
Össiachersees: 
I 14. V. 1932 (Sichttiefe 4,5 m), 
II 25. IX. 1932 (Sichttiefe 4 m). 
sehr beständigen, scheinbaren Übersättigungen, 


die mitunter bedeutende Werte erreichen können. 
So werden im Lunzer Obersee regelmäßig Sätti- 
gungswerte bis zu 145% in 3—5 m Tiefe beob- 
achtet. Streng genommen kann aber von einer 
Übersättigung nicht gesprochen werden, da ja im 
Metalimnion der Überdruck der darüberstehenden 
Wassersäule herrscht. 

Schwieriger sind Sauerstoff-Minima im 
Metalimnion zu verstehen. Die bisherigen Erklä- 
rungsversuche schlugen zwei prinzipiell verschie- 


die 


dene Wege ein: 

ALSTERBERG (1927) verlegt die zu dem Mini- 
mum führenden Oxydationsprozesse an den Kon- 
takt zwischen Wasser und Schlamm im Sublitoral, 
also annähernd in Sprungschichttiefe flach ge- 
böschter Seen, von wo aus das an Sauerstoff ver- 
armte Wasser durch Strömungen, die von der 
Zirkulation im Epilimnion oder von internen 
Seiches ausgelöst werden, ins Metalimnion geführt 
würde. Dieser wertvolle Hinweis auf zweifellos be- 
stehende Vorgänge (die allerdings in Bezug auf ihre 
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Ergiebigkeit derzeit noch nicht sicher abgeschätzt 
werden können) dürfte jedoch meines Erachtens zu 
einer restlosen Erklärung der metalimnischen Sauer- 
stoffminima nicht in allen Fällen ausreichen, da die 
Erscheinung auch in Seen beobachtet wurde, in 
denen litorale und sublitorale Schlammbänke so gut 
wie nicht vorhanden sind: z. B. in trichterförmigen, 
tropischen Kraterseen (Ranu Pakis und Ranu 
Lamongan, RUTTNER, 1930). 

Die Mehrzahl der übrigen Deutungen sieht den 
Prozeß des Sauerstoffschwundes im freien Wasser 
des Sees und fußt auf der Annahme einerVerdichtung 
oxydierbarer Materie innerhalb der Sprungschicht, 
z. B. einer Anhäufung abgestorbenen Planktons 
oder einer aktiven Ansammlung von atmenden Tie- 
ren. UTERMOHL, der im Rahmen von THIENEMANNS 
zitiertem Buch diese Fragen behandelt hat, nennt 
als einen der wirksamen Faktoren u. a. auch die 
beim Übergang vom Hypo- ins Metalimnion auftre- 
tende Temperaturerhöhung, ,,die eine Steigerung der 
Fäulnis- und Zersetzungsvorgänge hervorruft‘‘, und 
findet die Ursache unserer Erscheinung in einer 
starken Entfaltung von Cyanophyceen und anderer 
„leichter Plankter‘‘, die, ‚unterstützt durch grö- 
Bere Temperaturunterschiede, im Metalimnion 
oder auch im oberen Hypolimnion durch Fäulnis, 
vielleicht auch schon durch Atmung, ein O,-Mini- 
mum erzeugen können‘. 

Wir wollen auf ALSTERBERGS Anschauung spä- 
ter noch einmal zurückkommen und zunächst bei 
den zuletzt genannten Erklärungsversuchen blei- 
ben. In dieser Hinsicht ist nun zu sagen, daß unsere 
Vorstellungen über die Art und Verteilung der or- 
ganischen Substanz im Wasser der Seen neuerdings 
eine wesentliche Korrektur erfahren haben. Die 
großzügig durchgeführten Analysen des limnolo- 
gischen Forschungsinstitutes in Wisconsin (BIRGE 
und JUDAY 1926) ergaben das überraschende Resul- 
tat, daß die Menge der im Wasser gelösten orga- 
nischen Substanzen jene der geformten (Plankton, 
Detritus) weitaus — im genauest untersuchten 
Lake Mendota z. B. rofach! — übertrifft. Da nun 
weder in diesen Analysen noch in unseren sonstigen 
Erfahrungen ein Anhaltspunkt für die Annahme 
einer Anhäufung gelöster oxydierbarer Substanzen 
gerade innerhalb der Sprungschicht zu finden ist, 
können wir eine wesentliche Verdichtung der orga- 
nischen Gesamtmaterie in der kritischen Schicht 
schwerlich annehmen und diesem Faktor kaum 
eine ausschlaggebende Bedeutung zuschreiben. 

In den folgenden Zeilen soll nun versucht wer- 
den, von den an unserer Erscheinung möglicher- 
weise beteiligten Bedingungen eine herauszugreifen, 
welche in ihrer Wirkung einigermaßen exakt erfaßt 
werden kann: Das Temperaturgefälle innerhalb der 
Sprungschicht. Wir wollen daher annehmen, die 
Verteilung der organischen Substanz wäre in allen 
Schichten gleichförmig und — anknüpfend an eine 
frühere Veröffentlichung in dieser Zeitschrift 
(RUTTNER 1926) und an in den Tropen gesammelte 
Erfahrungen untersuchen, wie sich dann unter 
dem Einfluß des Temperaturgefälles die Sauerstoff- 


Die Natur- 
wissenschaften 


verteilung nach den die Reaktionsgeschwindigkeit 
regelnden Gesetzen gestalten müßte. 

Als Grundlage dieser Betrachtung sei das herbst- 
liche Schichtungsbild des Ossiachersees gewählt 
(Fig. ı, II). In den Tiefen zwischen 20 und 30 m, 
also im oberen Teil des Hypolimnions, sehen wir 
einen annähernd gleichmäßigen Sauerstoffgehalt 
von 4,2 mg im Liter. Den O,-Gehalt, der vor Aus- 
bildung der sommerlichen Temperaturschichtung 
in diesen Tiefen herrschte, kennen wir wohl nicht 
genau, ersehen aber aus der Maibeobachtung 
(Fig. 1, I), daß er wesentlich höher war als im 
Herbst. Danach können wir für die Zeit um An- 
fang April, also unmittelbar nach der im Winter 
und Frühjahr eingetretenen Durchmischung und 
Durchlüftung, den Betrag von rund 10 mg im Liter 
ansetzen. Es sind somit in der Zeit vom Beginn 
der Sommerstagnation bis zum Herbst in diesen 
Tiefen und bei der dort herrschenden Temperatur 
von 5,9° rund 6 mg Sauerstoff je Liter für Oxyda- 
tionsvorgänge verbraucht worden. 

Nun wissen wir, daß die Reaktionsgeschwindig- 
keit dieser Oxydationsprozesse, wie auch jene der 
tierischen und pflanzlichen Atmung, dem van’ı 
Horrschen Gesetz, der RGT-Regel, gehorcht. Wir 
setzen, wie üblich, q!% = 2 (Verdoppelung der 
Reaktionsgeschwindigkeit bei einer Temperatur- 
steigerung um 10°) und berechnen auf dieser 
Grundlage den Sauerstoffverbrauch, der in den 
Schichten oberhalb 30 m bei den dort herrschenden 
höheren Temperaturen in der Zeit von April bis 
September eingetreten sein müßte. Das Ergebnis 
dieser Berechnungen ist die ‚„Zehrungskurve‘ 
(Fig. 2, Z). Wir sehen, daß dieselbe zunächst lang- 





Fig. 2. 
Konstruktion der Sauer- 
stoffkurve aus dem Tem- 10 
peraturgefälle. 

Z : Zehrungskurve. 

O : Sauerstoff - Zufuhr- 
kurve. 
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sehr 


jedoch 
rasch gegen die Ordinatenachse abfallt und diese 


sam, innerhalb der Sprungschicht 
etwas unterhalb ro m schneidet. Bei der in dieser 
Tiefe herrschenden Temperatur von 13,4° müßte 
somit, wenn keine Zufuhr von oben her stattfände, 
der ursprünglich vorhanden gewesene Sauerstoff- 
gehalt gerade vollständig verbraucht worden sein. 

Für die Bemessung der Sauerstoffzufuhr gibt 
uns der unterhalb des Epilimnions abfallende Ast 
der O,-Kurve (Fig. 1, II) brauchbare Anhalts- 
punkte. Er ist offenbar bedingt durch einen 
Gleichgewichtszustand der Zufuhr (Austausch von 
oben, vor allem aber positive Assimilationsbilanz) 
zu den Zehrungsvorgängen. Wir verlängern diese 
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Linie in einer den Erfahrungen über den Abfall 
der Assimilationsgröße entsprechenden Weise und 
erhalten so die O,-Zufuhrkurve (O, Fig. 2). Sum- 
mieren wir diese beiden Kurven, so ergibt sich ein 
theoretisches Verteilungsbild des Sauerstoffgehal- 
tes (punktierte Linie in Fig. 2, ferner Fig. 3a), das 
mit dem tatsächlich beobachteten auffallend gut 
übereinstimmt. Wir sehen also, daß O,-Minima 
innerhalb der Sprungschicht schon durch das 
Temperaturgefalle allein hervorgerufen werden 
können, ohne jede Anhäufung organischer Sub- 
stanz. 

Wir können aber noch weiter gehen und unter- 
suchen, wie sich auf dieser Basis die Verhältnisse 
gestalten, wenn die Lage der Zehrungskurve — 
oder mit anderen Worten der Sprungschicht — zur 
O,-Zufuhrkurve eine andere ist als in unserem 
Fall. Der Einfachheit halber wollen wir bei unse- 
rem Beispiel bleiben und unter sonst gleichen Be- 
dingungen die Temperaturkurve (7) der Fig. ı, II 
um verschiedene Beträge nach oben verschoben 








denken. Fig. 36 zeigt die Sauerstoffkurve nach 
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Auf Grund des Temperaturgefälles (4') kon- 
struierte Sauerstoffkurven (O,). 
a: bei den am 25. IX. beobachteten Temperaturver- 
hältnissen. 6: bei einer Hebung der Temperaturkurve 
(T) um 5m. ce: bei einer Hebung der Temperatur- 
kurve um Io m. 


Fig. 3. 


einer Hebung von 7T um 5 m, konstruiert nach der 
oben mitgeteilten Berechnung: Das metalimnische 
Minimum ist verschwunden, und die O,-Verteilung 
hat den für einen See von schwach eutrophem 
Charakter normalen Typus angenommen. Denken 
wir uns 7 um weitere 5 m, im ganzen also um Io m 
gehoben (Fig. 3c), so tritt innerhalb der Sprung- 
schicht bei 5 m ein scharf ausgeprägtes Sauerstoff- 
Maximum auf. Die Übereinstimmung dieses kon- 
struierten Kurvenbildes mit den tatsächlich beob- 


achteten Verhältnissen in Fig. 1, J ist — sowohl 
hinsichtlich der Temperatur als auch der Sauer- 
stoffverteilung — nicht zu verkennen. — Selbst- 


verständlich kommt derselbe Effekt zustande, 
wenn in Seen mit durchsichtigerem Wasser die 
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Sauerstoffzufuhr infolge der CO,-Assimilation des 
Plytoplanktons tiefer hinabreicht. 

Es könnte nun eingewendet werden, daß die 
in Fig. 3 durchgeführte Schematisierung (durch 
einfache Hebung der Sprungschicht) nicht zu- 
lässig ist, da ja dadurch die Mächtigkeit des 
Epilimnions immer geringer wird und damit auch 
die Größe der Sauerstoffzufuhr eine nicht kon- 
trollierbare Veränderung erfährt. Dies ist zweifellos 
richtig, aber man gelangt zu einem annähernd glei- 
chen Resultat, wenn man die Mächtigkeit des 
Epilimnions unverändert läßt und lediglich das 
Temperaturgefälle innerhalb der Sprungschicht 
ändert. Je steiler dieses wird, ein desto flacheres 
Minimum ergibt unsere Konstruktion. Dieses ver- 
schwindet allmählich ganz (wie in Fig. 36) und 
macht schlieBlich einem schwachen Maximum 
Platz. 

Es liegt mir nun fern, auf Grund des eben be- 
sprochenen, einfachen Schemas alle Verteilungs- 
bilder des Sauerstoffgehaltes im Bereich des 
Metalimnions erklären zu wollen. Es sind sicher 
noch andere, bei unserer Berechnung nicht berück- 
sichtigte Faktoren daran beteiligt, von denen ich 
hier anführen möchte: Der Wechsel in der Sauer- 
stoffzufuhr von oben durch partielle Umschich- 
tungen und durch die ungleichförmige Vertikal- 
verteilung des assimilierenden Phytoplanktos; vor 
allem aber der Einfluß der Morphologie des See- 
beckens im Sinne der Auffassung ALSTERBERGS. 
Was die letztere anbelangt, so ist es jedoch ein- 
leuchtend, daß die in dem Kontakt zwischen 
Wasser und Schlamm sich abspielenden Oxyda- 
tionsvorgänge genau so der RGT-Regel gehorchen 
wie jene im freien Wasser. Es muß daher ein Tem- 
peraturgefälle hier wie dort gleichsinnig in der 
Sauerstoffzehrung zum Ausdruck kommen. Da 
sich Strömungen innerhalb der stabil geschichteten 
Sprungschicht nur in horizontaler Richtung laminar 
ausbreiten können, müssen sie, falls sie im Subli- 
toral einen Teil ihres Sauerstoffgehaltes eingebüßt 
haben, das Sauerstoffgefälle im Metalimnion ver- 
stärken, in einem von der Morphologie des Sees, 
von der Größe der bestrichenen Schlammflächen 
abhängigen Ausmaß. 

Der Ossiachersee, von dessen Temperaturkurve 
wir ausgegangen sind, erscheint nun seiner Mor- 
phologie nach besonders geeignet, die Wirkungen 
des Schlamm-Wasser-Kontaktes innerhalb der 
Sprungschicht zu zeigen, da seine nordöstliche 
Hälfte durchwegs nur Tiefen von 7—11 m aufweist 
und außerdem in diesem Teil sein Hauptzufluß 
einmündet. Um so mehr mußesüberraschen, daß die 
hier theoretisch abgeleitete Sauerstoffkurveanschei- 
nend so gut mit der tatsächlich beobachteten über- 
einstimmt, obwohl die am Ufer stattfindende Zeh- 
rung nicht berücksichtigt wurde. Die richtige Deu- 
tung unserer Berechnungen läßt jedoch einen nicht 
unerheblichen Anteil der im Schlammkontakt statt- 
gefundenen Zehrung an dem metalimnischen Mini- 
mum der Sauerstoffkurve deutlich erkennen. Die 
Annahmen, die den oben gebrachten Überlegungen 








404 


zugrunde gelegt wurden, waren durchwegs extreme: 
So wurde von der herbstlichen Temperaturschich- 
tung im Metalimnion ausgegangen, obwohl dieselbe 
nur während des letzten Teiles der Stagnations- 
periode bestanden haben kann; ferner wurden nicht 
berücksichtigt die im Frühsommer gewiß eingetre- 
tenen, oft tiefgreifenden Umschichtungen, die den 
Sauerstoffgehalt auch in der Sprungschicht zum 
Teil wieder aufgefüllt haben dürften. Der berech- 
nete Sauerstoffschwund ist somit zweifellos zu groß, 
und doch bleibt er hinter dem tatsächlich beob- 
achteten noch etwas (im Maximum um 0,6 mg) 


zurück. Diese zahlenmäßig leider nicht erfaß- 
bare Differenz ist zweifellos der Sauerstoffzeh- 
rung im metalimnischen Schlammkontakt zuzu- 


schreiben. 
Es zeigt sich somit, daß die temperaturbedingte 
Reaktionsgeschwindigkeit der Oxydationsprozesse, 
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welche die Schichtungsverhältnisse in den Seen der 
Tropen so hochgradig beeinflußt, auch in unserem 
Klima unter den Faktoren, welche die Sauerstoff- 
verteilung bestimmen, einer der wirksamsten ist. 
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Über Aufteilung der Myrosinase. 


Von C. NEUBERG und O. v. SCHOENEBECK, Berlin-Dahlem. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Biochemie.) 


Hochmolekulare Substanzen, die aus gleichen 
Bausteinen zusammengefügt sind 
werden 


oder analogen 

- wie die Polysaccharide und Proteine — 
durch einheitliche oder homologe Enzyme hydro- 
lysiert. Verbindungen vom Charakter der Fette, 
in denen ein mehrwerti er Alkohol mit identischen 
oder ähnlichen Säuren verestert ist, werden eben- 
falls durch ein Ferment oder nahe verwandte 
Enzyme zerlegt. Das selbe gilt für die große Klasse 
der typischen Glycoside. 

Anders liegen die Verhältnisse bei 
Naturstoffen, die aus heterogenen Konstituenten 
zusammengesetzt sind, wie etwa Nucleinsäuren, 
Lecithin und Amygdalin; dabei ist es grundsätz- 
lich einerlei, ob die zur Bildung der größeren Mole- 
küle verwendeten Bausteine von anorganischer 
oder organischer Art sind. Saccharosephosphor- 
säure wird z. B. durch biologische Agentien voll- 
kommen verschiedenen Charakters (1) gespalten, 

Aufteilung einmal in Glucosephos- 
und freie Fructose und andererseits 
Zerfall in Rohrzucker und Phosphorsäure ein- 
tritt (2). Wir kennen auch Fälle, in denen die 
Einführung eines anorganischen Restes, insbeson- 
dere einer Schwefelsäuregruppe, die Spaltbarkeit 
der an sich leicht hydrolysierbaren Grundkörper 
aufhebt; Glycosidschwefelsäuren erwiesen sich (3) 
nämlich im Gegensatz zu den nicht sulfurylierten 
Glycosiden in manchen Fällen als enzymatisch 
nicht mehr angreifbar. 

Gerade zu den natürlich vorkommenden sufury- 
lierten Glycosiden zählt die wichtige Gruppe der 
Senfölglycoside. Beobachtungen über ihre fermen- 
tative Hydrolyse durch die ‚„Myrosinase‘‘ (= Sini- 
grase) gehören zu den frühzeitig gesammelten 
Erfahrungen auf dem Enzymgebiete (4). Die Ein- 
wirkung der Myrosinase auf den bekannten Be- 
standteil des schwarzen Senfs, das Kaliummyro- 


solchen 


indem eine 


phorsäure 


C,H,,0;-S-C 


auf Java, Sumatra und Bali. Arch. f. Hydrobiol. 
8 (1930). — A. THIENEMANN, Der Sauerstoff im eutro- 
phen und oligotrophen See. Stuttgart 1928. 

nat oder Sinigrin, hat man einfach durch die 


Gleichung 
N.C,H, 


0-SO,K 


wiedergegeben. Man hatte sich kaum dariiber 
Rechenschaft abgelegt, daß die Spaltung eines 
Substrats, das als der Schwefelsäureester des 
8-Thioglucosids einer substituierten Imidothio- 
kohlensäure aufzufassen ist (5), schwerlich durch 
ein einziges Enzym bewirkt werden würde. Durch 
die Untersuchungen von C. NEUBERG und J. Wac- 
NER wurde zuerst festgestellt, daß ein von der ge- 
wöhnlichen Sulfatase verschiedenes Ferment (6) 
sulfatatische Spaltung des myronsauren Kaliums 
herbeiführt, d. h. ohne gleichzeitiges Freiwerden 
des in dem Substrat eingebauten Senföls (7). 
Diese bemerkenswerte Tatsache offenbarte sich im 
Verhalten des Sinigrins gegenüber tierischem 
Enzym. Aus Darlegungen (8) von H. v. EULER 
sowie M. SANDBERG und O. M. HoıLy ging weiter 
hervor, daß die Autoren das Myrosin als nicht ein- 
heitlich betrachten, indem bei einer (kolorimetrisch 
ermittelten) 66proz. glycosidatischen Spaltung 
10ooproz. sulfatatische Spaltung ausgelöst wurde. 
Eine Trennung beider Enzymwirkungen ist nie- 
mals erreicht. 

Nach den erwähnten Beobachtungen von NEU- 
BERG und WAGNER durfte man erwarten, daß eine 
Aufteilung der ‚‚Myrosinase‘‘ möglich sein müsse, 
daß also dieses Ferment als ein etwa dem Emulsin 
vergleichbares Enzymgemisch eindeutig gekenn- 
zeichnet werden könne. 

Tatsächlich ist es uns nun gelungen, die Sul- 
fatase aus dem Enzymgemisch so weit heraus- 
zuschälen, daß sie keine glucosidatische Wirkung 
mehr entfaltet. Man wird demnach künftighin 


+ H,O =C,H,,0,+CS: NC,H, + KHSO 


‘4 





10) 
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zwischen einer Myro-suljatase und einer Myro- 
thioglucosidase zu unterscheiden haben. 

Zu dem erwähnten Ergebnis gelangten wir 
durch Anwendung der von R. WILLSTÄTTER und 
H. Kraut (9) geschaffenen speziellen Methodik 
der Fermentadsorption. Obgleich doch der Cha- 
rakter der am Aufbau der Myronsäure beteiligten 
Komponenten außerordentlich verschieden ist, ge- 
staltete sich merkwürdigerweise die Trennung gar 
nicht einfach. Zum Ziele führte folgendes Vor- 
gehen. Die nach der verbesserten Vorschrift (siehe 
bei NEUBERG und WAGNER) gewonnene Myro- 
sinaselösung wurde zunächst mit Mercuriacetat 
bis zu einem Gehalt von 0,05 % versetzt. Der ent- 
standene Niederschlag (I) wurde abzentrifugiert. 
(Seine Elution mit Phosphat ergab eine Flüssig- 
keit, in der das Verhältnis von Glucosidase zu Sul- 
fatase = 20 : 100 war.) Die kiare Restlösung 
wurde nunmehr mit 0,01% Mercuriacetat gefällt. 
Dieser zweite Niederschlag (IT) schloß nur Sulfatase 
ein. Die Elution dieser Mercurisalzfällung mit 
sekundärem Natriumphosphat nebst Ammoniak 
lieferte eine von Thioglucosidase freie Lösung, die 
das Substrat innerhalb 24 Stunden noch zu 80% 
sulfatatisch spaltete. 

In der praktisch quecksilberfreien Restlösung 
(III) war dann Thioglucosidase neben einem Über- 
bleibsel von Sulfatase anwesend. 

Durch Behandlung der rohen Myrosinase- 
lösung mit Adsorptionsmitteln wie Kaolin gelang 
es, das Mischungsverhältnis zwischen glycosida- 
tischem und sulfatatischem Anteil in den Rest- 
lösungen zu verschieben, so daß die beiden Kom- 
ponenten statt im ursprünglichen Verhältnis von 
100 : 60 in einem Zahlenwert von 100: 20 zu- 
einander standen. Ähnliches erreichten wir durch 
Anwendung von Ferrihydroxyd [nach WILLSTÄT- 
TER und Mitarbeitern (9)], ferner durch Benutzung 
von käuflichem kolloidalem Eisenhydroxyd (von 
SCHERING-KAHLBAUM). Indessen fand bei den 
letztgenannten Versuchen gleichzeitig eine erheb- 
liche Schädigung der Sulfatase statt. Behandelte 
man die Myrosinaselösung mit Tonerde A oder c ß, 
oder fällte man mit Bleiacetat, so erfolgte keine 
wesentliche Verschiebung zugunsten der Sulfatase 
oder Glucosidase, weder in den Eluaten der Adsor- 
bate noch in den Restlösungen. 

Zu ähnlichen Resultaten führt die Heranziehung 
von Trockenpräparaten, die wir aus rohen Myro- 
sinaselösungen durch Fällung mit Alkohol ge- 
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wannen. An den Lösungen dieser Niederschläge 
lassen sich sowohl mittels Mercuriacetat als mit- 
tels den erwähnten Adsorbentien die gleichen 
Trennungen herbeiführen. 

Der Eintritt der sulfatatischen Zerlegung wird 
in der früher dafür empfohlenen Weise durch 
Bestimmung der in organischer Bindung verblie- 
benen Schwefelsäure ermittelt. Auf Abspaltung 
von Senföl wird nach einem später genauer zu 
beschreibenden, auf eine Angabe von J. GADAMER 
zurückgehenden Verfahren geprüft ; dasselbe beruht 
im Prinzip darauf, daß man freigewordenes Senföl 
mittels Wasserdampf iibertreibt und argento- 
metrisch ermittelt. 

Die Befunde ergeben sich aus folgender Ta- 
belle: 





Myrosinaselsg. | Adsorptions- | Adsorp- | Restlsg. | Elutions- Elution 
S. Gl. mittel in % | tions-p,,| S. Gl. Pu S. Gl. 


I. Kaolin. 





100: 60 0,5 10,5 100:20 10,3 0: 0 
II, Fe(OH); 
100: 60 0,5 2,6 40:3 10,1 20: 3 
III. Koll. Ferrihydroxyd 

100: 60 0,5 2,9 | 100:48 9,5 |100:32 

Nachelution 9,5 |100:19 
100:60 2,5 2,0 22: 0 3 24:23 

Nachelution| 9,7 19: © 

IV. Fällung mit Mercuriacetat 

100:60 5,00 4,0 41: oO 7.4 18: 0 
100:60 2,50 4,0 37: 0 9,5 27: 0 
100:60 0,05 4,4 24:5 8,1 57: 8 
100: 60 0,05 10,1 100:20| 10,5 20:10 
100:60 0,05 10,5 100:38 3,6 84:20 
100:60 0,01 10,0 _ 10,1 80: o 


a. Sulfatase; Gl Glucosidase. 
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Über einen Farbstoff 
im Liquor cerebrospinalis eines Kindes mit Meningitis tuberculosa. 


Von Paut Györsy und RICHARD Kunrn, Heidelberg. 


(Aus der 

der 
An einem Mädchen (S. L., geb. 21. X. 1925) 
mit schwerer Meningitis tbc. wurde am 31. III. 
1933 eine Lumbalpunktion vorgenommen. Wäh- 
rend normaler Liquor cerebrospinalis farblos 


Nw. 1933. 


Kinderklinik 
Universität und aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Medizinische Forschung, Institut für Chemie.) 


ist!, ergab diese Punktion einen Liquor (8,5 ccm) 

1 Über pathologischen Liquor vgl. F. PLaut im 
Handbuch der normalen und pathologischen Physiolo- 
gie 10, 1179, und zwar $. 1209. Berlin 1927. 
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406 VocT: 
von gelber Farbe und außerordentlich stark grüner 
Fluoreszenz. 

Der Farbstoff war in Benzin und in Chloroform 
unlöslich. 0,5 ccm Liquor wurden mit 2 Tropfen 
2 n-Natronlauge versetzt, wobei die lebhafte Flu- 
oreszenz sofort verschwand, aber die gelbe Farbe 
bestehen blieb. Nach Zusatz von 0,5 ccm 2n-Na- 
tronlauge wurde 2 Minuten zum 












P 
en Sieden erhitzt, wodurch die Lösung 
fast farblos wurde. 0,5 ccm Liquor 
2 wurden zunächst mit 2 Tropfen Eis- 
u essig angesäuert, wobei Farbe und 
10) Fluoreszenz bestehen blieben, dann 
03} mit 0,2 ccm 2n-Schwefelsäure ver- 
08} setzt, worauf sich die Farbe stark 

Suuarı aufhellte und die Fluoreszenz ver- 

D pg schwand. Auf Zusatz von Brom- 
pe wasser trat Triibung ein, nach dem 
ne Wegkochen des Halogens war die 
“” Lösung rosa ge- 
as} farbt, beim Ab- 
‘ stumpfen mit Na- 
0 triumacetat kehrten 
Aw 0 77 Sms die urspriingliche 

d-0S508cm Farbe und Fluores- 

Absorptionsspektrum des Li- ?eNZ nicht zurück. 

quors (lichtelektrisch photo- Durch Natrium- 

metriert). hydrosulfit wurde 


der Liquor (1 ccm) 

nach Zusatz von 2 Tropfen 2n-Sodalésung fast 

völlig entfärbt. Beim Schütteln mit Luft traten 
Farbe und Fluoreszenz teilweise wieder auf. 

Aus den angeführten Reaktionen geht hervor, 


Über biologische Harmonien. 


[ Die Natur- 
wissenschaften 


daß es sich um einen Farbstoff handelt, der große 
Ähnlichkeit mit dem Ovoflavin besitzt, das R. 
Kunn, P. GyörsY und TH. WAGNER-JAUREGG! 
aus Eiklar (Eieralbumin) isoliert haben. Die bei- 
gefügte Absorptionskurve des untersuchten Li- 
quors, die wir der Freundlichkeit von Herrn K. W. 
Hausser verdanken, stimmt mit derjenigen des 
krystallisierten Ovoflavins® und der kristallisier- 
ten, chloroformlöslichen Farbstoffkomponente des 
sauerstoffübertragenden Hefeferments von O. 
WARBURG und W. CHRISTIAN? auffallend überein. 
Die langwelligen Absorptionsmaxima, die von 
Nebenbanden begleitet sind, wurden auch für diese 
Farbstoffe bei 445 my gefunden, die starken Ban- 
den im Ultraviolett bei 270 mu. Unterscheidend 
ist die nur angedeutete Bande bei 370 mu, die bei 
den Farbstoffen aus Hefe und Eiklar (unabhängig 
vom p,) sehr viel stärker ausgeprägt ist und fast 
die Höhe des Maximums bei 445 my erreicht. Wir 
schließen aus dieser spektroskopischen Verschieden- 
heit, daß ein besonderer Flavin-Farbstoff vor- 
liegt, der mit denjenigen aus Hefe und Eiklar nahe 
verwandt, aber nicht identisch und vermutlich 
pathogenen Ursprungs ist. Nach colorimetrischem 
Vergleich waren im Liquor (8,5 ccm) 0,4 mg Farb- 
stoff (als Ovoflavin berechnet) enthalten. 


1 Ber. dtsch. chem. Ges. 66, 319 (1933) — Ube: 
ähnliche Farbstoffe aus Molke: PH. ELLINGER u 
W. KoscHArAa, Ber. dtsch. chem. Ges. 66, 317 (1933) 

2 R.Kunn, P. Györsy u. TH. WAGNER-JAUREGG 
Ber. dtsch. chem. Ges. 66, 576 (1933). 

3 Naturwiss. 20, 980 (1932) — Biochem. Z. 257, 492 
258, 496 (1933). 


Über biologische Harmonien. 
Von Oskar Vogt, Berlin-Buch. 
(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Hirnforschung.) 


Bei Individuen einer wilden Sippe von Tieren 
oder Pflanzen sind die einzelnen funktionellen Lei- 
stungen und die ihnen zugrunde liegenden Organ- 
gestaltungen so gegeneinander abgestimmt, daß eine 
für die Sippe charakteristische Vitalität (Lebens- 
dauer der ausgeschlüpften Tiere, Ausschlüpfungs- 
zahl, Fruchtbarkeit und andere Leistungsfähig- 
keiten) daraus resultiert. Ich bezeichne eine solche 
Abstimmung als vitale Harmonie 

Die Existenz einer solchen Harmonie zeigt sich 
fortgesetzt beidem Auftreten von Genenmutationen 
Diese führen meist zu einer Herabsetzung der Vita- 
lität. Dabei kann der äußerlich sichtbare Ausdruck 
der Genenmutation sehr geringfügig sein und für 
einen Systematiker ganz in der Richtung eines nor 
malen Variierens oder die äußeren 
Merkmale Fällen nicht die 
Vitalität herabzusetzen. Verminderung der 
letzteren muß deshalb auf vielfach z.B. bei 
Drosophila bisher nicht bekannten Verände- 
rungen einzelner innerer Organe beruhen. Das oder 
die äußeren Merkmale erscheinen dann als an sich 
für die Vitalität bedeutungslose Stigmata ernster 
innerer Veränderungen. Das mutierte Gen selbst 


liegen Das 
solchen 


Die 


vermögen in 


hat — wie wohl die meisten Gene eine mehrört 
liche Wirkung, die sich auf den äußeren Körper und 
die inneren Organe verteilt. 

Die Erkenntnis dieser mehrörtlichen Wirkung 
der meisten Gene hat zunächst eine große 
tung für die Evolutionslehre 

Manche Tier- und Pflanzenarten zerfallen 
viele geographische Rassen. Alle Individuen einer 
Rasse gleichen sich äußerlich weitgehend. Sie sind 
aber in mehr oder weniger zahlreichen kleinen sicht 
baren Merkmalen von solchen anderer Rassen ver 
schieden. Seit Darwıns Tagen hat sich die Selek 
tionstheorie immer wieder vergeblich bemüht, für 
alle diese äußeren Merkmale einen selektiven Wert 
aufzudecken. Die Entwicklungslehre kann darau 
heute verzichten. 

Zunächst muß betont werden, daß das Studiun 
des Variierens äußerer Merkmale uns lehrt, daß 
in der Natur nur eine sehr geringe Zahl der theore 
tisch denkbaren Abwandlungen vorkommt. Die 
Befunde am Menschen und höheren Tieren berech 
tigen uns, diese Tatsache auch für die inneren Or 
gane anzunehmen. Eine solche Einschränkung der 
Variabilität der inneren Organe muß aber die Fälle 


3edeu 
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ihrer harmonisch gegeneinander abgestimmten Ver- 
änderungen noch wesentlich verringern. BAUR be- 
stätigt jüngst in seinen Antirrhinumstudien diese 
Anschauung empirisch. Wir verstehen so, daß in 
dem einzelnen geographischen Bezirk vielfach nur 
eine vitale Harmonie vorkommt und diese von 
einer Anzahl gleicher, aber selektiv bedeutungs- 
loser äußerer Merkmale begleitet ist. 

Dabei kann es sich bei der einzelnen Harmonie 
um eine spezielle Anpassung an ein besonderes 
Milieu handeln. Andere Rassen würden dann am 
gleichen Ort weniger gedeihen. Diese Auffassung 
wird durch gewisse experimentelle Befunde bei 
Drosophila gestützt. Von der weißäugigen Muta- 
tion der Drosophila melanogaster erleben bei Züch- 
tung in normaler Temperatur (20°) gegenüber der 
rotäugigen wilden Form nur 75% das Ausschlüp- 
fen (N. TiMOF£ErF). Bei Züchten in einer Tempe- 
ratur von 30° sinkt die Zahl bei beiden Formen, 
aber die der rotäugigen stark unter die der weiß- 
äugigen (HERIBERT-NILsson, JoLLos). Die weiß- 
äugige Form ist also dem Leben in größerer Wärme 
relativ angepaßter. Nach N. Tımorf£Frr steigt fer- 
ner bei höheren Temperaturen die Ausschlüpfungs- 
zahl der durch Kürze der Borsten ausgezeichneten 
Mutation bobbed der Drosophila funebris. Hier liegt 
also eine innerlich bedingte Anpassung an die 
Hitze in absoluter Form vor. Es ist aber weiterhin 
auch denkbar, daß Harmonien so vital sind, daß 
sie ihren Trägern das Leben in sehr differenten 
Milieus gestatten. Wenn Baur z. B. findet, daß die 
meisten Antirrhinumrassen an bestimmte Lokali- 
täten gebunden sind, eine bestimmte Rasse aber 
(Übergangstyp von der majus-Gruppe zur Barre- 
lieri-Gruppe) in ganz ungleichen Milieus vorkommt, 
so dürfte diese BAUR ganz ‚‚unverständliche‘‘ Er- 
scheinung darauf beruhen, daß diese Rasse eine be 
sonders starke oder generelle vitale Harmonie auf 
weist. 

Sind wir aber berechtigt, bei einzelnen Sippen 
lie Erhaltung selektiv wertloser äußerer Merkmale 
auf ihr genetisches Verbundensein mit solchen inne- 
ren Eigenschaften zurückzuführen, die eine vitale 
Harmonie darstellen, so beginnen zwei weitere 
Gruppen von Befunden uns verständlich zu werden. 

Wir beobachten des öfteren, daß die Individuen 
verschiedener Spezies am gleichen Ort sich äußer- 
lich ähnlich werden. Einer besonderen Ausprägung 
dieser „regionalen Konvergenz‘‘ begegnen wir bei 
der Haarfarbe der Hummeln (Bombi). Ich habe 
darauf auch schon in dieser Zeitschrift (1921) 
hingewiesen. Und ich kann heute die von mir schon 
früher beschriebenen Fälle durch neue ergänzen. 
Es handelt sich hier durchgängig um erbliche Far- 
benkonvergenzen. Nehmen wir nunmehr aber an, 
laß diese Farbenkonvergenzen von identischen 
\nderungen innerer Organe begleitet sind, so ent 
steht für uns hier eine Möglichkeit, diesen Organ 
veränderungen einen selektiven Wert beizumessen 
ınd so die Farbenkonvergenzen indirekt auf Selek- 
tion zurückzuführen. Auch für diesen Erklärungs- 
versuch geben uns Erfahrungen an Drosophila 
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melanogaster eine empirische Stütze, wenn auch in 
negativer Form. Es gibt viele Mutationen, die 
durch kurze Borsten äußerlich charakterisiert sind. 
Eine ganze Reihe dieser genetisch differenten For- 
men zeigt neben herabgesetzter Vitalität verlang- 
samte Entwicklung und herabgesetzte Fertilität. 
Eine negative Auslese der kurzborstigen Fliegen- 
mutationen wird uns so verständlich. 

Wir stellen ferner fest, daß in Gegenden mit 
mehreren endemischen Arten, die erbliche äußere 
Konvergenzen zeigen, andere Arten durch ähnlich 
gestaltete nicht erbliche Merkmale ausgezeichnet 
sind. C. Vocr hat nun zunächst für eine Krank- 
heit (status marmoratus des Striatum) und N. Tı- 
MOF£EFF hat dann in dieser Zeitschrift (1926) 
für gewisse äußere Merkmale der Drosophila her- 
vorgehoben, daß sehr ähnliche äußere Gestaltun- 
gen bald durch Gene, bald durch äußere Einflüsse 
hervorgerufen werden können. Nehmen wir nun 
auch für solche Fälle an, daß Gene sowie Umwelts- 
einwirkungen neben gleichen äußeren auch ver- 
wandte innere Veränderungen zur Folge haben, 
so verstehen wir, daß in Gegenden mit angepaß- 
ten endemischen Arten daneben vorzugsweise solche 
Arten vorkommen, die fähig waren, eine äußerlich 
ähnlich gestaltete (nicht erbliche) Modifikation zu 
bilden. Auch hierfür haben wir nach MULLER bereits 
ein Analogon bei Drosophila. Es gibt Zuchten, die 
das schwache Gen truncate enthalten, ohne dieses 
zu manifestieren. Füttert man solche Zuchten be- 
sonders gut, dann manifestiert es sich. So ent- 
stehen abgestutzte Flügel und gleichzeitig ein funk- 
tionell davon ganz unabhängiger ‚Wirbelthorax‘‘. 
Das starke Gen humpy zeigt beide Merkmale kon- 
stant. Truncate hat also die Fähigkeit, unter be- 
stimmten äußeren Bedingungen der erblichen Form 
humpy als Modifikation ähnlich zu werden. An- 
dererseits haben die experimentellen Untersuchun- 
gen unseres Institutes an verschiedenen geogra- 
phischen Rassen des Marienkäfers Epilachna chry- 
somelina die ungleiche Modifikabilität dieser Rassen 
aufgedeckt. 

Die Korrelation zwischen äußeren und inneren 
Merkmalen muß uns andererseits veranlassen, bei 
vornehmlich Erkrankungen zum Zweck 
der Diagnose wie einer feineren Krankheitenglie- 
derung auf äußere Stigmata zu achten. Zu letzteren 
gehören ebenso Exantheme, wie schon heute be- 
kannte Begleiterscheinungen schwerer Hirnerkran- 
kungen. Auch die Lehre von den ‚‚Degenerations- 
zeichen‘‘ bekommt jetzt eine andere Beleuchtung. 

Der Begriff der vitalen Harmonie scheint mir 
endlich der geeignetste Ausgangspunkt für eine auf 
Messung beruhende Umgrenzung des Pathologi- 
schen zu Pathologisch ist jeder formative 
Prozeß, dessen Vorhandensein oder Fehlen durch 
Störung der Harmonie die Vitalität in einem be- 
stimmten Maße vorübergehend oder definitiv ver- 
mindert. Auf dieses Maß hier einzugehen, verbietet 
uns der Platzmangel. 

Ebenso kann hier nur angedeutet werden, daß 
der heute noch durchaus ungeklärte biologische 


inneren 


sein. 
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Wert von Bastardierungen sehr von der Hebung 
oder Störung vorhandener vitaler Harmonien ab- 
hängt. Dabei sei auf eine noch unveröffentlichte 
Beobachtung N. Tımor£eErrs hingewiesen, derzu- 
folge Bastarde von zwei disharmonischen Muta- 
tionen der Drosophila nahezu die Harmonie der 
Wildform erreichen. Wir ersehen daraus, daß man 
dieses Problem nicht generell, sondern nur von Fall 
zu Fall klären kann. Bei Anwendung von Tierver- 
suchen auf den Menschen vollends wissen wir vor- 
läufig noch nichts über die Verbreitung bestimm- 
ter vitaler Harmonien innerhalb der Menschheit. 

Alles Angeführte mag aber dazu dienen, die 
große biologische Bedeutung der vitalen Harmo- 
nien und den Wert ihrer in unserem Institut ange- 
strebten experimentellen Klärung aufzudecken. 

Zum Schluß wollen wir uns noch kurz einer Er- 
scheinung zuwenden, die zu einem anderen Har- 
führt, nämlich der außergewöhn- 
lichen schöpferischen Persönlichkeit, und zwar 
auch nur so weit, als sie im Hirnbau begründet ist. 

Die architektonische Hirnforschung hat uns in 
ihrem Zusammenarbeiten mit experimentellen 
Funktionsprüfungen und dem Studium patholo- 
gischer Funktionsstörungen gelehrt, daß die grauen 
Massen des Gehirns in hunderte, scharf gegenein- 
ander abgegrenzte, durch ihren Bau 
und ihre spezielle Funktion ausgezeichnete Zentren 
Dabei können wir schon heute für ein- 


moniebegriff 


besonderen 


zerfallen 
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zelne Fälle nachweisen, daß eine geringe räumliche 
Ausdehnung eines bestimmten nervösen Zentrums 
zur Herabsetzung seiner Leistungsfähigkeit führt. 
Auf der anderen Seite müssen wir uns vergegen- 
wärtigen, daß die gesamte Ausdehnung der grauen 
Substanz des Gehirns eine begrenzte ist. 

Diese einfachen Feststellungen ergeben äußerst 
wichtige Konsequenzen. 

Zunächst geht aus ihnen hervor, daß eine be- 
sondere Ausbildung aller Zentren unmöglich ist, 
daß also ein in jeder Richtung zerebral überragen- 
der Mensch, ein sog. Universalgenie, nicht existie- 
ren kann 

Die zweite Folgerung ist eine Antwort auf die 
Frage nach der hirnanatomischen Grundlage einer 
schöpferischen Persönlichkeit in der nur möglichen 
Spezialisierung. Es müssen alle diejenigen Zentren 
besonders entwickelt sein, die für die spezielle Lei- 
stung notwendig sind. Eine solche Entwicklung sei 
als zerebrale funktionelle Harmonie bezeichnet. 

Die dritte Folgerung ist die, daß eine besondere 
Größe einer begrenzten Zahl von Zentren zu einer 
Unterentwicklung der übrigen führen muß. Diese 
kann der prämorbide Ausdruck der vorzeitigen In- 
volution der letzteren, also einer Hirnerkrankung, 
sein oder eine solche mitbedingen. Sie braucht es 
aber nicht. Dann ist die schöpferische Persönlich- 
keit zwar einseitig begabt, aber nicht pathologisch, 
wie gewisse Pathographen behauptet haben. 


Warum stellen wir die Hirnanatomie in den Mittelpunkt unserer Forschung? 


Von CEcıLE VoGcrT, 


Aus dem Kaiseı 
Im Verhältnis zu den sehr zahlreichen, heute 
wissenschaftlichen Problemen fehlt es 
uns an Forschern und Arbeitsmitteln. Diese tief 
betrübliche Tatsache zwingt uns, ganz besonders 
überlegt in der Wahl unserer Probleme vorzugehen. 
Sie müssen nicht nur lösbar sein. Ihre Klärung hat 
uns auch besonders wichtige Einblicke zu gewähren. 
Bei der Aussicht auf gleich bedeutungsvolle Er- 
gebnisse sind ferner in unserer Zeit der Not solche 
deren Beantwortung der 


lösbaren 


Fragen zu bevorzugen, 
Volkswohlfahrt dient. 

In den folgenden Ausfiihrungen soll begriindet 
werden, warum wir in unserem Institut bei dieser 
Sachlage die Hirnanatomie in den Mittelpunkt 
unserer Forschungen stellen. 

Unser Endziel gilt der Erfassung der seelischen 
Persönlichkeit ihrer Vererbungspotenzen im 
Interesse Förderung sozial und 
einer Hemmung schädlicher Eigenschaften. 

Dieses praktische Ziel fordert eine 
für das Individuum und einen Einblick in die Mög- 
lichkeit einer i 
seelischen Lebensäußerungen. 

Die Voraussicht selbst wird sich bei dem ge- 
ringen Fortgeschrittensein der Psychologie nur 
selten auf eine Erkenntnis der kausalen Begrün- 
dung des einschlägigen Geschehens, also auf ein 
Verstehen, stützen können. Meist kommen für uns 


und 
nützlicher 


einer 
Prognose 


Anderung der vorausgesehenen 


Berlin-Buch. 


Wilhelm-Institut für Hirnforschung, architektonische Abteilung.) 


Analogieschlüsse in Betracht, die auf der Tatsache 
beruhen, daß sich die einzelne seelische Eigen- 
schaft bei verschiedenen Individuen wiederholt 
und damit in gewissem Grade die gleiche 
Prognose und Angriffsmöglichkeit bietet. 

Der Psychologe hat also die seelische Persön- 
lichkeit in ihre Einzeleigenschaften zu zerlegen 
und diese dann zu messen. Wir stehen aber noch 
ganz am Anfang einer derartigen Forschung. 

Speziell seien zunächst 3 Punkte hervorgehoben 
1. Die von einzelnen Autoren aufgestellten ,,Per 
sönlichkeitstypen‘‘ beschränken sich in sehr schema- 
tischer Weise auf einzelne hervorstechende Züge 
In ihnen finden wir nicht einmal einen Ansatz zuı 
wirklichen Analyse der einzelnen Persönlichkeit. 
2. Die mannigfachen ‚‚Charakterologien‘‘ der letz- 
ten Jahre haben ausnahmslos die Tendenz zur Auf- 
stellung konstruierter Persönlichkeiten. Sie weisen 
den wirklichen Analytiker nur auf eine große Zahl 
einzelner Eigenschaften hin, die deı 
weiteren Analyse und Messung harren. 3. Die sog 
„Psychotechnik‘‘ hat bisher im allgemeinen nur 
mehr nebensächliche Eigenschaften der Persön 
lichkeit zu erfassen vermocht. In den eigentlichen 
Kern der letzteren ist sie nicht eingedrungen 
Und die erfaßten Eigenschaften sind vielfach 
komplexe und beruhen in den Einzelfällen auf 
ungleichen psychischen Dynamismen. 


seelischer 
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Aber selbst wenn eine psychologische Elemen- 
taranalyse einzelner Persönlichkeiten trotz der ihr 
auch noch besonders entgegenstehenden gegen- 
seitigen Verflechtung der seelischen Erscheinungen 
erreicht wäre, so würde noch keine prognostisch 
verwertbare elementare Eigenschaftsanalyse vor- 
liegen. Für eine solche muß eine elementare 
seelische Eigenschaft bei verschiedenen Individuen 
ursächlich gleich bedingt sein. Dieses Erfordernis 
muß die rein psychologische Eigenschaftsanalyse 
durch kausalanalytische oder — anders aus- 
gedrückt — durch genealogische und anamnestische 
Forschung ergänzen. 

Bei dieser Sachlage muß sich uns die Frage 
aufdrängen, ob uns nicht noch andere Erkenntnis- 
wege zur Verfügung stehen. Dieses scheint mir 
auf Grund der folgenden heuristischen Anschau- 
ungen der Fall zu sein. 

Jeder Unvoreingenommene, mit der Methodik 
empirischer Wissenschaften Vertraute und im 
Denken genügend Disziplinierte wird mit mir ein 
gesetzmäßiges (logisches) Zugeordnetsein aller Be- 
wußtseinserscheinungen zu gewissen biologischen 
Prozessen annehmen. Schon die stetige Abhängig- 
keit des Seelenlebens von Vererbung und rein 
materiellen Einwirkungen zwingt uns zu dieser 
Auffassung. Es gibt aber weiterhin beim Menschen 
keine einzige seelische Erscheinung bis zum Ich- 
bewußtsein und dem Gefühl des freien Willens, 
deren pathologische Veränderungen nicht ein 
solches Zugeordnetsein zu Hirnveränderungen er- 
kennen oder wenigstens mit weitgehender Sicher- 
heit vermuten lassen. 

Besteht aber eine gesetzmäßige 
zwischen seelischen und Hirnprozessen, so muß das 
Studium der letzteren eine psychologische Er- 
kenntnisquelle darstellen. 

Wie bei allen stofflichen Lebensprozessen haben 
wir bei denjenigen unseres Gehirns zwischen funk- 
tionellen und formativen zu unterscheiden. Funk- 
tionelle Hirnprozesse sind heute noch nicht sicht- 
bar zu machen. Sie kehren auch vielfach als 
Roux’ ‚‚funktionelle Wechselgestaltungen‘‘ in 
ihre Ausgangsformen zurück, wie der im Tätig- 
keitszustand kontrahierte Muskel wieder erschlafft. 
Dagegen führen die formativen Prozesse vielfach 
zu schon heute faßbaren Hirngestaltungen. Und 
diese erhalten sich soweit für eine längere Zeit in 
ihrer jedesmaligen Form und sind auch in dieser 
so fixierbar, daß trotz des Prozeßmäßigen und 
Wandelbaren aller Lebenserscheinungen eine Lehre 

konstanten Seiten derselben als 
Wissenschaft der 
entstehen können. 

Dabei sind 
unmittelbar nur 


Beziehung 


von den relativ 


lie besondere Anatomie hat 
natürlich die Bewußtseinserschei- 


nungen funktionellen Prozessen 


zugeordnet Bezüglich dieser Beziehung dürfen 
wir aber eine weitere Annahme wegen ihres heuri- 
stischen Wertes bis zu ihrer Widerlegung machen 
Verschiedene Bewußtseinserscheinungen sind un 
gleichen, identische 


geordnet 


gleichen Hirnvorgängen zu 
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Generelle und individuelle Gleichheit und Un- 
gleichheit der Hirnprozesse ist aber weitgehend in 
dem schon heute zu erkennenden anatomischen 
Bau begründet. Damit kann dann auch speziell 
die Hirnanatomie eine Erkenntnisquelle für kausale 
Einheiten der psychischen Persönlichkeit werden. 
Ist diese Möglichkeit aber einmal gegeben, so zeigt 
die hirnanatomische Analyse gegenüber der psycho- 
logischen so mannigfache Vorzüge, daß sie nach 
Kräften ausgenutzt werden muß, obgleich wir — 
wie ausdrücklich betont werden soll — erst ganz 
am Anfang der Erkenntnis der Beziehung zwischen 
individuellen psychischen Besonderheiten und per- 
sönlichen Hirngestaltungen stehen. 

Die Vorteile der hirnanatomischen Analyse 
ergeben sich aus dem, was die generelle Anatomie 
heute bereits gefunden hat und die individuelle zu 
erfassen vermag. 

Die generelle Hirnanatomie deckt uns eine 
große Zahl funktionell differenter Nervenzellen 
auf. Von größerem praktischen Wert sind dabei 
zwei Tatsachen. 

1. Differenzen in der groben Zelleibform weisen 
auf die Existenz spezifischer Fortsätze, also auf 
eine besondere Stellung der betreffenden Zellen 
im Leitungssystem oder anders ausgedrückt — 
ihre besondere Funktion hin, ohne daß heute die 
kausale Beziehung zwischen Zelleibform und Funk- 
tion der einzelnen Zelle klar wäre. 

2. Derartige besondere Zellarten sind deshalb 
leicht zu erkennen und — das sei schon gleich 
hier vorweggenommen in ihrer individuellen 
Zahl und Größe zu erfassen, weil sie räumlich zu- 
sammenliegen. 

Dabei können wir einmal verwandte Zellen, 
die als solche ein ausgedehnteres Vorkommen auf- 
weisen (z. B. die einzelnen Zellarten einer Rinden- 
schicht des ganzen als Isocortex bezeichneten 
Hauptgebietes der menschlichen Großhirnrinde), 
zu einer systematischen, verschiedene funktionell 
eng miteinander verknüpfte Zellarten (z. B. die 
der verschiedenen Schichten Rindenfeldes) 
zu einer topographischen funktionellen (oder topisti- 
schen) Einheit zusammenfassen. 

Die Vorteile der an solchen anatomischen Ge- 
bilden erhobenen Befunde gegenüber psychologi- 
schen Analysen sind folgende: 

1. Generationen von Forschern werden in der 
Lage sein, das gleiche anatomische Präparat zu 
studieren. Sie werden dabei nicht nur die Fest- 
stellungen des ersten Beobachters kontrollieren 
und seine Interpretation an der Hand des Original- 
präparates kritisieren, auch mit 
Fragestellungen an dasselbe herantreten können 


eines 


sondern neuen 
2. Man kann die einzelne Zellart, herausgelöst 
Komplex der Zellen, unter- 
Alle störenden funktionellen Verflechtun- 
gen, denen wir bei den Bewußtseinserscheinungen 
begegnen, fallen hier fort. 

3. An den Besonderheiten einer 
Nervenzellart kann man nicht nur die fiir ein be- 
stimmtes Lebensalter feststel- 


aus dem gesamten 


suchen 


individuellen 


charakteristischen 
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len. Wir vermögen vielmehr auch ihren besonderen 
Ausdruck in den verschiedenen Lebensaltern (also 
ihre lebensgeschichtliche Gestaltung) aufzudecken. 
Es werden ferner exogen bedingte differente In- 
volutionsprozesse faßbar werden. Und endlich 
wird uns in zunehmendem Maße die Aufdeckung 
nicht an ein bestimmtes Lebensalter geknüpfter 
pathologisch-anatomischer Veränderungen gelin- 
gen. Der große Kontrollwert der letzteren für die 
Systematik ist speziell auch immer von KRAEPELIN 
betont worden 

4. An dem Zustandekommen unserer seelischen 
Erscheinungen nehmen zahlreiche, unbewußt blei- 
bende und zum Teil überhaupt nicht bewußtseins- 
fähige Hirnprozesse teil. Ihre Träger sind anato- 
misch faßbar. Wir vermögen an ihnen Verände- 
rungen zu erkennen, deren Wirkung der psycho- 
logischen Analyse schwer oder gar nicht zugäng- 
lich ist und sonst nur durch kompliziertere und 
teilweise noch der einschlägigen Methodik ent- 
behrende physiologische Messungen erfaßt werden 
kann 

5. Die leichtere Erkennbarkeit 
rungen bestimmter Nervenzellarten gegenüber der 
Erfassung der dadurch bedingten psychischen Be- 
sonderheiten begünstigt zugleich die Aufdeckung 
der ursdchlichen Faktoren 

6. Das Auffinden individueller 
besonderheiten wie das ihrer Verursachung wird 
weiterhin noch erleichtert, wenn man gleichzeitig 
die anatomisch gegebene Möglichkeit ausnutzt, 
auch die individuellen Abweichungen der übrigen 
des Gehirns in Betracht zu 


von Verände- 


Nervenzell- 


Gewebselemente 
ziehen 

Schon die bisherigen hirnanatomischen For- 
schungen lehren uns die beschränkte Zahl tatsäch- 
licher individueller (normaler oder pathologischer) 
Veränderungen gegenüber den theoretisch mög- 


lichen. Dabei zeigt sich noch speziell die Anfällig- 
keit einzelner Nervenzellarten gegenüber Gen- 


mutationen oder äußeren Einwirkungen (Bioklise). 
Durch diese Tatsachen wird uns eine prognostische 
Klassifikation auf anatomischer Grundlage ganz 
wesentlich erleichtert, während bei der starken 
\bhangigkeit der Äußerung einer veränderten 
psychischen Eigenschaft von der Gesamtpersön- 
lichkeit so viele individuelle und temporäre Ab- 
wandlungen vorkommen, daß die in Wirklichkeit 


geringe Zahl der tatsächlichen Veränderungen der 


psychischen Persönlichkeit stark verdeckt und da- 
durch ihre Analyse erschwert wird. 
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8. Die experimentelle Variationslehre veranlaßt 
uns, in bezug auf die Gestaltung der Veränderun- 
gen zwischen Phaenen (N. W. TIMOFEEFF-REs- 
sovsky) und Monen zu unterscheiden. Von Phae- 
nen sprechen wir bei gleichartigen Veränderungen 
Diese sind durch ein ‚‚starkes‘‘ Gen oder einen sehr 
einschneidenden äußeren Einfluß schicksalsmäßig 
determiniert. Als Mone bezeichne ich sich ähnelnd: 
Veränderungen. Sie sind erblich bedingt, wenn ein 
„schwaches‘‘ Hauptgen wie in dem von B. Pat- 
zıG in diesem Heft beschriebenen Fall — durch 
Wirkung des Restkeimplasmas oder von Umwelts- 
einflüssen eine nach Zeit, Ausdehnung, Sitz und 
Gestaltung ungleiche Manifestierung zeigt oder bei 
einem Teil der Individuen sogar latent bleibt. 
Bei exogenen Monen ruft der äußere ätiologische 
Faktor auch nur gewisse gemeinsame Züge in der 
Veränderung hervor. Soweit diese für die Prognose 
und Therapie so wichtige Unterscheidung eine 
anatomische Erfassung zuläßt, stößt diese nach 
dem früher Gesagten auf wesentlich geringere 
Schwierigkeiten als die entsprechende psycho- 
logische Analyse. 

9. Ähnliches gilt für die Fälle, wo eine zu einer 
Veränderung des Seelenlebens führende Ursache 
gleichzeitig verschiedene seelische Qualitäten be- 
einflußt anatomisch ausgedrückt 
polytop wirkt. Alle schon erwähnten Umstände, 
welche die Aufdeckung psychischer Elementar- 
eigenschaften erschweren, hemmen natürlich auch 
die Klärung einer Wirkung auf verschiedene Seiten 
der seelischen Persönlichkeit, während die Er- 
fassung auch polytoper anatomischer Verände- 
rungen keine besonderen Schwierigkeiten macht. 

10. Von großer Wichtigkeit ist weiter der Um 
stand, daß wir zahlreiche Nervenzellarten des 
Menschen bei dem Tiere wiederfinden und daher 
systematisch-experimentelle 
hervorrufen als auch pharmako- 
Vorversuche durchführen 


oder 


bei diesem sowohl 
Schädigungen 
logisch-therapeutische 
können. 

11. Neben der geschilderten klassifikatorischen 
Bedeutung der Hirnanatomie sei endlich noch 
darauf hingewiesen, daß die Aufdeckung von 
Leitungsverbindungen zwischen verschiedenen Zell- 
arten uns äußerst wichtige physiologische Hinweise 
gewährt. 

Alle diese Gründe sind es, die uns veranlassen, 
vollbewußt die Hirnanatomie in den Mittelpunkt 
der Arbeiten des Kaiser Wilhelm-Instituts für 
Hirnforschung’ zu stellen. 


Die Bedeutung der schwachen Gene in der menschlichen Pathologie, insbesondere 
bei der Vererbung striärer Erkrankungen. 
Von BERNHARD Partzic, Berlin-Buch. 


Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für 

Die vorliegende Mitteilung bildet einen Aus- 

schnitt aus Ergebnissen, die sich in den letzten 

Jahren bei der eingehenden Untersuchung nerven 
und geisteskranker Familien gefunden haben 

Wer ärztliche Krankengeschichten kennt, weiß, 


Hirnforschung, 


Abteilung Konstitutionsforschung 

wie wenig im allgemeinen mit der Anamnese, die 
Familie, Eltern, Geschwister und Verwandte des 
einzelnen Kranken betreffend, anzufangen ist 
Aber auch bei Arbeiten, die sich speziell mit der Er 
forschung des Erbganges bestimmter somatischer 
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Erkrankungen in der menschlichen Population be- 
faBten, wurden immer nur die Krankheiten in 
ihrem fertigen Phänotypus berücksichtigt und 
innerhalb der verschiedenen Generationen gesam- 
melt, während den sog. ‚„‚gesund-normalen‘‘ Fami- 
lienmitgliedern keine oder nur geringe Aufmerksam- 
keit geschenkt wurde, und besonders auch die ein- 
heiratenden Familien ganz vernachlässigt wurden. 

Mir war nicht daran gelegen, eine große Zahl 
von Familien durchzuuntersuchen, sondern nur 
wenige, diese aber so genau und eingehend wie nur 
irgend möglich. 

Kranke mit schweren Nerven- und Geistes- 
krankheiten kommen meist in ein Krankenhaus 
oder in eine Anstalt und werden dort bis zum Tode 
gepflegt. Die lebenden ‚gesunden‘ Familienmit- 
glieder bleiben unberücksichtigt. Ich bin nun von 
solchen Schwerkranken ausgegangen, nach rück- 
wärts und nach allen Seiten, um möglichst unvor- 
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der Verwandten, über die Familie etwas auszu- 
sagen, die nicht ganz seltene Unsicherheit, wer der 
wirkliche Vater ist, das Wohnen in verschiedenen 
Teilen des Landes, der anfängliche Widerstand 
gegen die unbedingt notwendige eingehende kör- 
perliche Untersuchung und anderes mehr — gehe 
ich hier nicht näher ein. 

Die anamnestische Methode, mit richtiger Kri- 
tik angewandt, halte ich für durchaus brauchbar 
und erlaubt, ganz abgesehen davon, daß wir in der 
menschlichen Erbforschung nicht um sie herum- 
kommen. 

Der experimentell arbeitende Genetiker hat sein 
großes Versuchsmaterial, das er, je nach Wunsch, 
beliebig ändern und verarbeiten kann. Der Arzt 
hat mit kranken Menschen zu tun und ist gezwun- 
gen, von dem Sonderfall auszugehen, den ihm die 
Natur in der Form eines Schwerkranken bietet. 
Dafür ergibt sich hier der Vorteil, daß der mensch- 














@ Progressive Versteifung (Stat. dysm.), starke 
Expressivität. 
© Mittelstarke Expressivität. 
© Leichte Expressivität. 
©O Striäre Erscheinungen in der einheiratenden 
Familie. 
eingenommen alle Familienmitglieder in ihren Ein- 
zelzügen zu erfassen, und damit auch alle Teilkom- 
ponenten,die an der Entstehung desschwerenKrank- 
heitsbildes irgendwie beigetragen haben kénnten. 

Auf diese geänderte, den Ergebnissen der mo- 
dernen Genetik Rechnung tragende Methode möchte 
ich den größten Wert legen. Sicher ist es notwen- 
dig, den Verteilungsgrad bestimmter Krankheiten 
in der Gesamtpopulation zu erfassen. Wenn wir 
aber den tatsächlichen Erbgang für eine bestimmte 
Krankheit innerhalb einer Sippe genau erfassen wol- 
len, müssen wir die einzelnen Familien viel genauer 
als bisher untersuchen. Nur so erhalten wir wirk- 
lich brauchbare Unterlagen für ein eugenisches Vor- 
gehen. 

Im letzten Jahre habe ich Familien mit erb- 
lichen Nervenleiden untersucht, speziell solche mit 
Störungen der Motorik (striäre Erkrankungen). 

Auf die Schwierigkeiten, die derartigen Unter- 
suchungen innerhalb der menschlichen Population 
entgegenstehen, — die geringe Zahl der Genera- 
tionen und Individuen, die Abneigung und Scheu 
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liche Organismus seit langer Zeit gut durchforscht 
und, besonders vom anatomischen Standpunkt aus, 
relativ genau bekannt ist. 

Von den untersuchten Familien greife ich im 
folgenden eine einzige heraus. Der abgebildete 
Stammbaum geht von einem 8jahrigen Jungen 
(Probanden) aus, der seit der Geburt an einer lang- 
sam progressiven Versteifung leidet; es dürfte sich 
um einen Status dysmyelinisatus des Pallidums 
handeln. Er hat nie laufen gelernt und liegt meist 
mit angezogenen Armen und gekreuzten Beinen im 
Bett. Wenn er nicht schläft, zeigen die Arme, 
zum Teil auch die Beine, eine wechselnd starke 
motorische Unruhe. Daneben bestehen Zwangs- 
lachen und Zwangsweinen. Er ist geistig nur gering 
entwickelt, kann nicht sprechen und muß gefüt- 
tert werden. 

Die Nachforschungen in der Familie ergaben, 
daß eine Tante des Patienten, eine Dreiviertel- 
Cousine der Mutter, an derselben sehr seltenen 
Hirnerkrankung litt und daran im Alter von 34 Jah- 
ren starb (1915). In den letzten Jahren war sie 
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ganz versteift. Die sehr eingehende und ausführ- 
liche Krankengeschichte aus einer Provinzialheil- 
anstalt (mit Zeichnungen) gibt ein sehr deutliches 
Bild des Krankheitsverlaufes!. 

Dieser auffallenden Tatsache bin ich nachge- 
gangen. Dabei stellte sıch heraus, daß die beiden 
Kranken eine gemeinsame Urgroßmutter bzw. 
Großmutter hatten, die zweimal verheiratet war. 
Ihre beiden Männer waren Geschwisterkinder; der 
erste Mann starb an einer Pneumonie im Alter von 
27 Jahren, der zweite Mann litt an einem Tremor 
senilis; eine gemeinsame Tante der beiden Männer 
war sehr nervös, zapplig und litt gleichfalls an star- 
kem Zittern der Arme und Hände. 

Die genannte Urgroßmutter bzw. Großmutter 
war ein ganz eigenartiger Typ, wie ich ihn in dieser 
und auch in anderen Familien mit striären Erkran- 
kungen mehrfach wiedergetroffen habe: herrsch- 
süchtig, unruhig, von einem unbezähmbaren Be- 
wegungs- und Betätigungsdrang, dabei sehr reizbar 
und aufbrausend, ein Schrecken für die Familie; 
außerdem war sie schwermütig, weinte sehr viel, 
versuchte mehrmals sich das Leben zu nehmen und 
erhängte sich schließlich im Alter von 76 Jahren. 
Sie litt an einer starken motorischen Unruhe, die 
sich wechselnd stark, besonders auch in unwillkür 
lichen Bewegungen zeigte. 

Sie hinterließ 10 lebende Kinder 

Diese motorische Unruhe, besonders in den 
Händen, gelegentlich auch in den Füßen, leichtes 
oder stärkeres Zucken in den Armen, Schultern 
und Kopf, Grimmassieren und Zwangsweinen, fin- 
den sich nun mehr oder weniger stark bei zahl- 
reichen Familienmitgliedern in den folgenden drei 
Generationen. Das Auftreten dieser abgeschwäch- 
ten und leichteren Formen der motorischen Un- 
ruhe war so häufig, daß ein Zusammenhang nicht 
zu verkennen war. 

Auch das herrische und aufbrausende unver- 
trägliche Wesen wurde mehrmals (romal) in den 
folgenden Generationen beobachtet. 

Es stellte sich weiter heraus, daß ein Sohn die- 
ser genannten Urgroßmutter, aus zweiter Ehe, der 
Großvater mütterlicherseits des Patienten (Pro- 
banden), in eine Familie geheiratet hatte, die ihrer- 
seits wieder ähnliche striäre Züge bot; der Vater 
dieser neu hinzukommenden Großmutter des Pro- 
banden, ein Brennmeister, starb in mittlerem Alter; 
in den letzten Jahren litt er an starkem Zucken in 
den Extremitäten. Von seinen 8 Kindern zeigten 
wieder 3 eine krankhafte Motorik. Die Großmutter 
mütterlicherseits des Patienten ist selbst frei, von 
ihren 5 Kindern haben 3 leichtere striäre Störungen, 
während der Enkelsohn (Proband), wie seine oben- 
erwähnte Tante, die stärkste Form der Krankheit 
(progressive Versteifung) zeigen. 

Die Untersuchung der väterlichen Familie des 
Patienten (Probanden) ergab bei genauer Nach 

1 Auch an dieser Stelle möchte ich der Branden- 
burgischen Landesanstalt Liibben (Chefarzt: Dr. von 
LEevuPoLpT) für die Überlassung der Krankengeschichte 
danken 
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forschung bisher keinen Anhaltspunkt für ein stri- 
äres Leiden; das einzig Auffällige ist, daß der sonst 
gesunde Vater im Schlaf so stark mit den Zähnen 
knirscht, daß ihm zur Schonung der Zähne eine 
Gummiplatte zwischen die Kiefer geschoben wer- 
den muß. Das dürfte evtl. auf eine latente striäre 
Komponente deuten. Im übrigen ist er phlegma- 
tisch und träge, so daß bei ihm eher von einer 
Amotorik gesprochen werden kann. 

Zusammenfassend ist zu sagen, daß sich in der 
geschilderten Familie innerhalb von 5 Generationen 
neben 2 Schwerkranken 25 andere Familienmit- 
glieder finden, die hinsichtlich der Motorik mehr 
oder weniger stark vom Normalen abweichen. Auf 
die näheren Einzelheiten, auf die begleitenden Er- 
krankungen und andere Ähnlichkeiten, kann ich 
an dieser Stelle nicht eingehen. 

Hätte ich bei dieser Familie allein den kranken 
Probanden und seine Tante berücksichtigt, wie es 
bisher üblich war, und hätte ich die anderen ,,ge- 
sunden‘‘ Familienmitglieder mit den mehr oder 
weniger abgeschwächten Formen der Erkrankung 
nicht hinzugenommen, so wäre ich zu einer ganz 
falschen Auffassung gekommen, insofern, als ich 
ein starkes Gen und einen rezessiven Erbgang hätte 
annehmen müssen. 

Die Befunde an diesen anderen anscheinend ge- 
sunden Familienmitgliedern zeigen aber, daß hier 
ein anderer Erbgang vorliegen muß. 

Bei dem Versuch, diese Befunde genetisch rich- 
tig zu deuten, bin ich auf Ergebnisse gestoßen, die 
an anderer Stelle unseres Instituts gefunden wurden, 
und zwar auf das Vorkommen der schwachen Gene. 

Das Vorkommen und die Bedeutung der schwa- 
chen Gene sind durch Untersuchungen der Gene- 
tischen Abteilung unseres Instituts (Leiter: N. W. T1- 
MOFEEFF-RESSOWSKY) in den letzten ıo Jahren 
weitgehend geklärt worden. Ihr verschiedenes Auf- 
treten und ihr Wirkungsgrad innerhalb des gesam- 
ten genotypischen Milieus sind nach diesen Unter- 
suchungen abhängig von der Penetranz, die sich 
in der Prozentzahl des phänotypischen Manifestie- 
rens äußert, von der Expressivität, d. h. dem Grade 
und dem zeitlichen Auftreten eines bestimmten 
Merkmals (topische und temporäre Expressivität) 
und endlich von der Spezifität, d.h. der Art der 
morphologischen Gestaltung, in der wieder Sitz 
und Gestaltung zu unterscheiden sind (topische und 
morphologische Spezifitat). 

Die Penetranz und die Expressivitat unter- 
liegen mehr den Einwirkungen der Außenwelt, die 
Spezifität dagegen ist fester fixiert. 

Die schwachen Gene werden, wie die starken, 
dominant oder rezessiv vererbt. 

Auf die menschliche Population angewandt, 
würden die drei genannten Begriffe besagen: 

Wie oft tritt innerhalb einer Sippe eine be- 
stimmte, durch ein schwaches Gen verursachte 
Krankheit überhaupt auf? (Penetranz). Tritt sie 
beim Einzelindividuum in früherem oder späterem 
Alter, in leichter oder schwerer Form auf? (Expres- 
sivitat). Wo sitzt die Krankheit? Sind ein oder 
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mehrere Organe betroffen? Wie ist die Art des 
pathologischen Prozesses ? (Spezifität.) 

Wende ich diese Ergebnisse der experimentellen 
Forschung auf die genannte Familie an, so liegt die 
Erklärungsmöglichkeit sehr nahe, daß wir es hier 
mit schwachen Genen zu tun haben. Daher möchte 
ich den Vererbungsmodus in der betreffenden Fa- 
milie folgendermaßen annehmen: 

Die Erkrankung wird dominant vererbt durch ein 
schwaches Gen mit wechselnder Penetranz und va- 
riabler Expressivität. 

Wir hätten also in unserer Familie 2 Schwer- 
kranke, bei denen sich der stärkste Grad der Ex- 
pressivität findet, und 25. Familienmitglieder, bei 
denen ein mittelstarker Grad (8) und ein leichterer 

17.) der Expressivität vorliegen. 

Jetzt wird erst richtig klar, welche Bedeutung 
den ‚gesunden‘ Familienmitgliedern und Ver- 
wandten, hinsichtlich des Vorkommens abge- 
schwächter oder eben angedeuteter Krankheits- 
zeichen, zukommt. Gerade die kleinen, anscheinend 
nebensächlichen Merkmale spielen eine große Rolle. 

Gleichzeitig wird klar, warum bisher diese 
Zwischenglieder übersehen wurden. Es hat nie- 
mand nach ihnen gesucht. Nur ganz leicht er- 
krankte Träger schwacher Gene wurden ja nicht 
als krank im gewöhnlichen Sinne betrachtet und 
fühlten sich selbst auch nicht krank. Eine wie aus- 
schlaggebende Rolle sie aber für das Erkennen des 
tatsächlichen Erbganges spielen, zeigen die vor- 
liegenden Betrachtungen. 

Bei inneren Erkrankungen, z. B. Erkrankungen 
des intermediären Stoffwechsels, Krankheiten des 
Blutes, Tumoren usw., lassen sich die verschiede- 
nen Zwischenglieder und die nur ganz schwach 
expressiven eben angedeuteten Formen nur schwer 
erkennen. Hier sind immer eine längere klinische 
Untersuchung und Beobachtung erforderlich. Das 
ist die Ursache, warum solche Familienmitglieder 
nur schwer zu fassen sind. Werden sie aber nicht 
berücksichtigt, so ergeben sich bei Krankheiten mit 
unbekanntem oder rezessivem Erbgang sofort grobe 
Fehlschlüsse. 

Gleichzeitig wird noch klarer, welche Bedeutung 
den verschiedenen genverstärkenden und -modifizie- 
renden Faktoren und damit dem Keimplasmader Fa- 
milien zukommt, die in eine andere hineinheiraten. 
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Auch in unsere Familie kommen von anderer 
Seite mehrmals Erbmassen hinein, die, nach den 
klinischen Symptomen der betreffenden Familie, 
das in der Stammfamilie vorhandene schwache Gen 
verstarkt oder modifiziert haben. 

Inwieweit der Charakterzug des herrischen auf- 
brausenden unverträglichen Wesens mit diesem 
schwachen Gen verbunden oder durch ein anderes 
hervorgerufen wird, bleibt offen. 

Die genannte Hirnerkrankung, der Status dys- 
myelinisatus des Pallidums, ist anatomisch genau 
untersucht und bekannt (C. und O. Voct). Un- 
geklärt bleibt noch, welcher anatomische Befund 
den Familienmitgliedern mit den abgeschwächten 
oder leichten Formen zugrunde liegt. Dies können 
erst spätere Untersuchungen entscheiden. Weiter 
ist noch festzustellen, wie groß die Verbreitung 
leichtester motorischer (striärer) Störungen in der 
Gesamtpopulation überhaupt ist; diese ganz leich- 
ten Störungen habe ich bei den vorliegenden Unter- 
suchungen nicht verwertet. 

Der für die beschriebene Familie angenommene 
Vererbungsmodus (schwach penetrantes und vari- 
abel expressives dominantes Gen) hat sich auch in 
zwei weiteren von mir untersuchten Familien mit 
derselben Hirnerkrankung (Status dysmyelinisatus 
des Pallidums) gezeigt. Ähnliche Ergebnisse habe 
ich in Familien mit anderen striären Hirnerkrankun- 
gen gefunden, zum Teil in solchen, wo eine regres- 
sive Erkrankung (Status marmoratus des Striatums) 
vorliegt, und noch wieder in anderen, in denen 
Kranke an einer erheblichen Chorea (Status fibrosus 
des Striatums) leiden. Auch bei ihnen läßt sich 
der Erbgang in dieser Weise auffassen. 

Die Fruchtbarkeit der Annahme schwacher 
Gene hat sich mir weiter bei Kranken aus der 
Gruppe der schizophrenen Erkrankungen gezeigt. 
Hier habe ich schon früher eine dahingehende Er- 
krankung beschrieben!. 

Auch andere Krankheiten, deren Erbgang bis- 
her auf mehrere starke, teils rezessive, teils domi- 
nante Gene zurückgeführt wurde, dürften durch ein 
dominantes schwaches Hauptgen verursacht sein. 

Die Aufdeckung dieser schwachen Gene eröff- 
net uns gleichzeitig therapeutische Hoffnungen, die 
wir vorläufig bei den starken Genen nicht haben. 


1 J. Psychol. u. Neur. 44, H. ı u. 2 (1932). 


Stroboskopische Untersuchungen über Intonation beim Gesange. 
Von IRMGARD Leux, Berlin-Buch. 


(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Hirnforschung, psychologische Abteilung.) 


Im Kaiser Wilhelm-Institut für Hirnforschung 
wurden messende Untersuchungen zur Erfassung 
der menschlichen Persönlichkeit auch auf die 
musikalische Begabung ausgedehnt. Dabei wurde 
das Augenmerk nicht nur auf ausgeprägte Musik- 
talente gerichtet, die alle konstitutionellen Voraus- 
setzungen zu ihrer produktiven oder reproduk- 
tiven Tätigkeit ‚harmonisch‘ in sich vereinen. 
Es wurden vielmehr die unter Umständen gerade 
höchst aufschlußreichen Varianten der wenig 


Musikalischen und der ‚Unmusikalischen‘ in die 
Untersuchung mit hineingezogen. 

Unter den mannigfachen Eigenschaften, die wir 
mit dem Sammelnamen des ‚‚Musikalischen‘‘ zu be- 
zeichnen pflegen, stehen die akustischen obenan. Als 
Test wählten wir u.a. die Intonationsfähigkeit beim 
Gesange. Messungen über die Reinheit dieser In- 
tonation ermöglichte uns die Apparatur eines in der 
hiesigen physikalisch-technischen Abteilung von 
J. F.TönnıesundG. FiscHEr gebauten Stroboskops 








414 Leux: Stroboskopische Untersuchungen über Intonation beim Gesange. 


Apparate, mit denen an einer stroboskopischen 
Scheibe Tonhöhenmessungen vorgenommen werden kön- 
nen, sind mehrfach beschrieben. Bei unserer Konstruk- 
tion wurden alle durch die Entwicklung der Technik jetzt 
gebotenen Hilfsmittel verwertet. Eine Glasscheibe von 
36 cm Durchmesser mit 64 Ringen trägt auf dem inneren 
Ring 32 und auf dem äußeren Ring 96 Segmente. Die 
Scheibe erhält dadurch, daß sie durch einen kleinen 
Drehstromsynchronmotor über Zahnräder angetrieben 
wird, eine sehr genau konstante Umdrehungszahl. Über 
ein Wechselgetriebe können die Drehzahlen 2,5; 5 und 
10 pro sec. eingeschaltet werden, so daß Frequenz- 
bereiche von 80—240, 160—480 und 320—960 ein- 
gestellt werden können. Die Glasscheibe ist mit ihrem 
Antrieb in einem Holzkasten untergebracht und wird 
von der hinteren Seite durch mehrere Glimmlampen 
beleuchtet, denen über einen Verstärker die Strom- 
schwankungen eines Mikrophons zugeführt werden 
Durch den stroboskopischen Effekt scheint dann jedes- 
mal das Bild desjenigen Segmentringes stillzustehen, 
welcher der in das Mikrophon gesungenen oder ge- 
sprochenen Frequenz entspricht. 

Bei unserer Untersuchung handelte es sich um 
akustisch-motorische Funktionen. Grundlage für 
derartige motorische Leistungen sind, wie z. B. 
A. GUTTMANN! gewiß mit Recht betont, die 
akustischen Fähigkeiten eines Individuums. ‚Es 
kann niemand reiner singen, als er hört.‘ Das 
trifft allerdings, wie wir bereits an dieser Stelle 
einschränkend hervorheben müssen, nur so weit 
zu, als die motorische Leistung auf akustischem 
Wege reguliert wird. Unsere Fragestellung betraf 
aber nicht sosehr die Feststellung der Korrelation 
zwischen akustischem und motorischem (Phona- 


tions-) Zentrum — zu diesem Thema haben bereits 
mehrere Spezialarbeiten Stellung genommen — als 


die Aufdeckung der gesonderten Leistungsfähig- 
keiten der beiden Zentren. 

Unserer Prüfung der motorischen Funktionen 
Fällen eine solche der akustischen 
Fähigkeiten voraus. Ohne uns an dieser Stelle 
über die individuellen UE. für Tonhöhen im 
einzelnen auslassen zu wollen, heben wir doch be- 
züglich der Frage der Musikalität hervor, daß 
die UE. für Tonhöhen zwar notwendig für musi- 
kalisches Hören (und erst recht für eigenes Singen 
und Spielen) ist, also eine primäre Vorbedingung, 
aber noch keineswegs ein Kriterium für Musikali- 
tät, wie gerade in jüngster Zeit in experimen- 
tellen Arbeiten wiederholt behauptet wurde, 
darstellt. Viele nicht als musikalisch anzuspre- 
chende Menschen besitzen diese Fähigkeit in aus- 
gesprochenem Maße. Erst in der Kombination 
mit anderen akustischen Eigenschaften, z. B. mit 
der Unterschiedsempfindlichkeit für Klangfarbe 
ihrer Steigerung von Wahr- 
Tonhöhenbewegung zu der in 
der Kunstmusik ja durchweg gebotenen Poly- 
zum gleichzeitigen vertikalen und 
Hören vieler Stimmen, kann sie zu 
werden. 
Unter- 


ging in allen 


und besonders in 


nehmung unisoner 
phonie, also 
horizontalen 
einer musikalisch wichtigen Eigenschaft 


Unsere Methodik bei den motorischen 
der Intonation beim Gesange, 
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suchungen war folgende: Mit einem ‚Summer‘ 
(obertonlosem Tongenerator) gaben wir einzelne 
Töne, die in Abständen von 20 Schwingungen — 
wir vermieden absichtlich die gewohnten diatoni- 
schen Intervalle — dem individuellen Stimm- 
umfang der Vp. von ihrer unteren bis zur oberen 
Grenze entsprachen. Es wurde nicht ein Hinein- 
singen in den gegebenen Ton, was besonders für 
akustisch weniger begabte Vpn. durch allmähliche 


Anähnlichung eine gewisse Erleichterung be- 
deuten kann, sondern ein unmittelbares Nach 
singen gefordert. Die Art des Einsatzes, das 


direkte Treffen oder das allmähliche Hineinfinden 
in den tendierten Ton von unten oder oben, das 
„Hinaufziehen‘‘ oder ‚Hinunterziehen‘, wurde 
bei diesen Versuchen nur nebenbei beobachtet 
Gemessen wurde durch Ablesung auf dem Strobo- 
skop der der jeweiligen akustischen Vorstellung 
am meisten entsprechende und kurze Zeit fest- 
gehaltene Ton. 


Wir haben die motorischen Funktionen von 
akustisch gut und akustisch schlecht begabten 
Personen geprüft. Um hauptsächlich in den 
jenigen Fällen, wo es sich um mehr oder minder 
stark ausgeprägte Fehlleistungen bei der In- 
tonation handelte, ein Kriterium zu gewinnen, 


ob es sich um ein rein akustisches oder doch wenig- 
stens mit um ein akustisch bedingtes Versagen 
handelte, haben wir sämtliche Intonationen von 
der Vp. sofort selbst beurteilen lassen, ob sie also 
ihrer Meinung nach ,,rein‘‘, ‚‚unrein‘‘ oder ‚falsch‘ 
gesungen habe. 

Zwei Begabungsgruppen ließen sich auf diese 
Weise leicht feststellen: erstens diejenigen, die 
akustisch und motorisch gut begabt sind, die also 
den richtig wahrgenommenen Ton richtig repro- 
duzieren, und sodann diejenigen, die akustisch gut 
und motorisch schlecht begabt sind, die also den 
richtig wahrgenommenen Ton unrichtig repro- 
duzieren, zu hoch oder zu tief singen (oder auch 
gar nicht singen können), ihr Versagen aber sofort 
entsprechend kritisieren. Über das typische Zu- 
tiefsingen gewisser Individuen und das ebenso 
typische Zuhochsingen anderer Individuen soll 
in seiner Verknüpfung mit dem Gesamthabitus, 
vor allem dem Muskeltonus, an anderer Stelle 
berichtet werden. Als Beispiel sei hier nur erwähnt, 
daß ein bekannter Komponist, mit absolutem 
Tonbewußtsein ausgestattet, dauernd etwas zu 
tief singt, es weiß, ohne es, auch mit Anstrengung, 
völlig abändern zu können. In Musikerfamilien 
gibt es Fälle, wo sämtliche Familienmitgliede 
ausgesprochene ,,stimmliche Versager‘‘ sind. Hier 
zu ist eigentlich als selbstverständlich an 
mutend zu ergänzen, daß bei den akustisch und 
motorisch Gutbegabten die motorische Leistung 
nie der Hörfähigkeit gleichkommt, daß also Ton 
höhendifferenzen von wenigen Schwingungen in 
den hohen Tonlagen oder von Bruchteilen eine 
Schwingung in den tiefsten Tonlagen, die mühelos 
wahrgenommen werden, nicht reproduziert werden 


können. Wir heben aber diese Tatsache dennoch 
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hervor, weil wir, was um so einschneidender ist, 
auch die entgegengesetzten Begabungen mit völli- 
gem Überwiegen der motorischen Komponente 
feststellen konnten. 

Die beiden soeben erwähnten Begabungstypen 
sind des öfteren beobachtet worden. Von dem 
zweiten, weniger häufig auftretenden sagen 
HACKER und ZIEHEN!, daß sie 13 einwandfreie 
Fälle gefunden hätten, ‚in denen die sensorielle 
Komponente gut, die motorische schlecht ent- 
wickelt war‘. Sie fügen hinzu: „Die umgekehrte 
Disposition haben wir niemals beobachtet. Es 
ist dies ohne weiteres verständlich, da sich das 
motorische musische Zentrum offenbar in ähn- 
licher Abhängigkeit von dem sensorischen ent- 
wickeln muß, wie dies ja für das entsprechende 
Sprachzentrum nachgewiesen ist.‘ 

Daß diese Annahme keineswegs zutrifft, wollen 
wir nunmehr erörtern, da wir uns den akustisch 
schlecht Begabten zuwenden. Daß diese nicht 
imstande sind, gegebene Töne genau oder bei 
krassen Fällen auch nur ungefähr nachzusingen, 
erscheint ohne weiteres klar, wenn man sich über- 
legt, daß der eigene zu reproduzierende Ton natür- 
lich nicht genauer vorgestellt und in seiner Ton- 
höhenabweichung vom gegebenen Ton beurteilt 
werden kann, als es etwa bei zwei mit dem Ton- 
generator gegebenen Tönen der Fall ist. Wer also 
akustisch so veranlagt ist, daß er bei zwei um einen 
Halbton- bzw. Ganztonschritt auseinanderliegen- 
den Tönen keine Differenz bemerkt, wird sie erst 
recht nicht beim eigenen Intonieren, das durch die 
andere Klangfarbe der Menschenstimme einen 
Vergleich sowieso erschwert, heraushören. In- 
sofern stimmt es also, wenn GUTTMANN sagt?, daß 
„eine motorische Leistung nie besser sein kann 
als die ihr zugrunde liegende sensorische Fähig- 
keit‘. Und dennoch gibt es Individuen, und zwar 
anscheinend gar nicht so selten, die ‚reiner singen 
können, als sie hören‘‘, wenn sie ihre Intonationen 
nämlich nicht auf akustischen, sondern auf op- 
tischem Wege oder auch entsprechenden münd- 
lich gegebenen Anweisungen folgend vollziehen. 
Die Möglichkeiten zu derartigen Versuchen wurde 
eben dadurch geboten, daß die einzelnen Vpn. 
beim Hineinsingen ins Mikrophon gleichzeitig ihre 
gesangliche Leistung selbst genau kontrollieren 
und regulieren konnten, durch Beobachten des 
sich an tieferer oder an höherer Stelle zeigenden 
stillstehenden‘‘ Stroboskopstreifens, je nachdem 
sie die Stimme senkten oder hoben. 

Das Experiment, das auf alle akustisch nicht 
Begabten ausgedehnt wurde, offenbarte nun mit 
großer Deutlichkeit die Unterschiede zwischen den 
auch motorisch Unbegabten und den motorisch 
Begabten. Es zeigten sich Fähigkeiten, die vor- 
her latent geblieben, ja deren sich die betreffenden 
Individuen selbst keineswegs bewußt gewesen 

! Zur Vererbung und Entwicklung der musikali- 
Begabung. Leipzig 1923, 113 
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waren. Unter der vorläufig noch kleinen Zahl 
untersuchter akustisch Unbegabter waren, neben- 
bei bemerkt, ebensoviel motorisch Begabte wie 
Unbegabte. Die motorisch Begabten vollzogen 
auf dem optischen Umwege mühelos und rasch, 
stufenweise ‚‚hinaufkletternd‘‘ oder ‚‚hinabklet- 
ternd‘‘, jede gewünschte, ihnen vorgeführte Ton- 
höhe, während die motorisch Unbegabten trotz 
größter Anstrengung dauernd ‚‚vorbeizielten‘“, 
nur große Sprünge machen konnten und angaben, 
daß sie „gar nicht wüßten, wie sie es anstellen 
sollten, benachbarte Töne zu singen‘, also ‚etwas 
höher‘‘ oder ‚etwas tiefer‘‘ in kontinuierlicher 
Abstufung. 

Zum Schluß wollen wir noch bemerken, daß 
bei einer sowohl akustisch wie motorisch in dieser 
Hinsicht gar nicht begabten Vp. eine auffallende 
sprachliche, vor allem phonetische Begabung vor- 
handen war. Von Beruf Sprachforscher, ist sie 
imstande, nicht nur fremde Sprachen in bezug 
auf Aussprache, Tonfall, Akzent besonders gut 
wiederzugeben, sondern vor allem auch die ver- 
schiedensten heimatlichen Dialekte und individuel- 
len Sprechweisen verblüffend zu imitieren. Nach 
ihrer eigenen Angabe kann sie sich den mühelos 
reproduzierten Melodieverlauf eines Satzes nicht 
vorstellen, gibt sich unter Umständen falsche 
Rechenschaft über ihn und ist dann bei Prüfung 
des objektiven Befundes einer Sprachkurve über- 
rascht, etwas ganz anderes vorzufinden. Die Art 
dieser sprachlichen Begabung dürfte in besonderen 
akustischen Fähigkeiten für Klangfarbenerken- 
nung, sodann auch für Rhythmus und Akzentuie- 
rung zu suchen sein, während die Sprachmelodie 
nur innerhalb gewisser Grenzen erkannt und 
getroffen werden dürfte. Was die musikalische 
Veranlagung dieser Vp. betrifft, so ist es immerhin 
bemerkenswert, daß es ihr zwar unmöglich ist, 
eine Tonleiter auch nur annähernd richtig zu 
singen, daß sie aber bei bekannten Melodien, etwa 
aus der Studentenzeit, nach Überwindung gewisser 
Hemmungen, die das Bewußtsein des Falsch- 
singens in ihr erzeugt, doch immerhin erkennbare 
„Melodiefragmente‘‘ hervorzubringen imstande 
ist, im Gegensatz zu einer anderen akustisch un- 
begabten, motorisch aber begabten Vp., die bei 
Liedern völlig versagt, insofern, als sie überhaupt 
keine Intervalle intoniert aus mangelnder Vor- 
stellung des Melodieverlaufs, vielleicht auch aus 
dem Gefühl der Angst, doch ganz falsche Tonfolgen 
zu produzieren, sondern wie gebannt im Umkreise 
eines und desselben Tones haften bleibt. 

In bezug auf die Reinheit des Nachsingens 
machte sich die sprachliche Begabung der ersteren 
dieser beiden Vpn. übrigens auch darin bemerkbar, 
daß sie die gegebenen Tonhöhen, die sie durch 
Singen auf ,,la‘‘ oder durch Summen mit geschlos- 
senen Lippen nicht ‚fand‘, auf dem Umwege 
über die Klangfarben-Anähnlichung an den Ton- 
generator nicht immer, aber doch gelegentlich, ge- 
wissermaßen unbeabsichtigt, erreichte 
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Uber die Speicherung eines 
antisyphilitischen Heilstoffes (des Tellurs) in der Hirnsubstanz. 
Von FRANZ JAHNEL, IRVINE H. PAGE und EUGEN MÜLLER, München. 
(Aus der Deutschen Forschungsanstalt für Psychiatrie, Kaiser Wilhelm-Institut.) 


Bekanntlich hat das Salvarsan, das einen ge- 
waltigen Fortschritt in der Luesbehandlung 
brachte, nicht alle Hoffnungen erfüllt, die man auf 
dieses neue Heilmittel ursprünglich gesetzt hatte. 
Vor allem hat es sich gegenüber der menschlichen 
Paralyse nur wenig wirksam erwiesen. Man führte 
dies darauf zurück, daß das Salvarsan nur in be- 
schränktem Maße ins Nervengewebe, das der Sitz 
der Spirochäten bei Paralyse ist, einzudringen be- 
fähigt ist. Man hat daher lange Zeit nach Mitteln 
gesucht, die eine stärkere Affinität zum Nerven- 
zur grauen Substanz des 
Großhirns, dem wichtigsten Aufenthaltsort der 
Spirochäten bei Paralyse, besitzen. Praktisch ist 
diese Frage zur Zeit etwas in den Hintergrund ge- 
treten, seitdem eine Beeinflussung der Paralyse 
auf ganz andere Weise gelungen ist, nämlich durch 
die von WAGNER-JAUREGG inaugurierte Malaria- 
behandlung und ähnliche, sog. unspezifische Heil- 
verfahren. Es gibt ja mehrere chemische Elemente, 
die auf Syphilisspirochäten im Tierexperiment ein- 
Zu diesen gehört auch ein 
eigenartiger Stoff, das Tellur. Dieses chemische 
Element wurde bereits im Jahre 1824 durch 
GMELIN im Tierexperiment toxikologisch studiert. 
Dieser Forscher hatte gefunden, daß das Tellur 
eine dunkle Verfärbung vieler Organe bewirkt und 
daß die damit vergifteten Tiere einen eigenartigen, 
knoblauchähnlichen Geruch ausströmen. 

Größeres Interesse seiten der Mediziner 
wandte sich dem Tellur erst zu, als LEvapırı und 
NıcoLau entdeckt hatten, daß diesem Stoffe als 
Element und in seinen Verbindungen antisyphili- 
tische Eigenschaften innewohnen. Es gelang diesen 
Forschern, syphilitische Primäraffekte beim Ka- 
ninchen durch Anwendung verschiedener Tellur- 
präparate zu heilen. Daraufhin wurden vereinzelte 
Versuche dieser Art beim Menschen vorgenommen, 
welche ebenfalls ergaben, daß auch hier Tellur- 
präparate Heilwirkungen gegenüber der Syphilis 
entfalten können. Allerdings haben die wenigen 
Versuche, Syphilitiker mit Tellur zu behandeln, 
Das Tellur zeigte 
eine ge- 


gewebe, insbesondere 


zuwirken vermögen. 


von 


sehr bald ein Ende gefunden. 
nämlich Nebenwirkungen, 
wisse Schmerzhaftigkeit der Injektionsstelle, An- 
ämien, Polyurie, Erscheinungen, die um den Preis 
einer Heilwirkung den Patienten gewiß in 
Kauf genommen würden. Viel unangenehmer aber 
ist eine bläuliche Verfärbung der Haut und eine 
Verfärbung der Haare, so daß dunkle Haare blond 
Hinzu kommt der 
Geruch der Atemluft, der 
nicht für den Betreffenden, wohl aber für die Um- 
gebung bemerkbar macht. Der 
charakteristisch, daß tellurbehandelte Syphilitiker 
ohne weiteres als solche gekennzeichnet sind, und 


verschiedene 


von 


nachwachsen unangenehme 


monatelang sich zwar 


Geruch ist so 


tritt nach Darreichung aller Tellurpräparate auf. 
Da gewissen anderen Metallen (Wismut, Queck- 
silber) auch kräftige antisyphilitische Wirkungen, 
nicht aber derartige Nachteile zukommen, so hat 
sich die Tellurbehandlung bei der menschlichen 
Syphilis nicht zu behaupten vermocht. 

Wir haben bei Kaninchen Versuche mit metal- 
lischem Tellur gemacht, das wir intramuskulär in 
öliger Suspension einspritzten, um eine möglichst 
langsame und anhaltende Tellurresorption zu er- 
zielen. Dabei haben wir nicht nur die schon früher 
beobachteten Erscheinungen der Tellurvergiftung 
feststellen können, sondern sind auch auf ein eigen- 
artiges, bisher nicht beschriebenes Phänomen ge- 
stoßen. Es erwies sich nämlich die graue Substanz 
des Zentralnervensystems blaugrau verfärbt, und 
zwar nur die graue, nicht aber die weiße. Diese 
Verfärbung trat am Rückenmark demnach nur 
zutage, wenn Querschnitte durch das frische Organ 
gelegt wurden. Die peripheren Nerven zeigten keine 
Verfärbung, auch nicht die Hirnhäute und die 
Plexus. Die Cerebrospinalflüssigkeit erschien nicht 
verfärbt und erwies sich tellurfrei. Diese in vivo 
erzeugte Farbänderung des Zentralnervensystems 
zeigte sich nur wenig stabil. Doch ist es gelungen, 
durch Vorbehandlung mit alkalischer Kochsalz- 
lösung diese Anfärbung haltbar zu machen. Die 
Anfärbung ist auf die Speicherung von Tellur zu- 
rückzuführen, das chemisch auch in ziemlich großen 
Mengen nachgewiesen werden konnte. 

Sehr interessante Ergebnisse lieferten die che 
mischen Untersuchungen. Es zeigte sich, daß das 
Gekirn ziemlich große Mengen Tellur enthielt, 
und zwar ausschließlich in der grauen Substanz, 
niemals in der weißen. So enthielt 2,3 g frische 
Rindensubstanz ı mg Tellur. Auch durch Ein 
tauchen von frischen Gehirnteilen in Lösungen von 
tellurigsaurem Natrium oder der Tellursäure ließ 
sich eine Anfärbung des Gehirns erzielen, und zwat 
ausschließlich in der grauen Substanz. Bereits in 
Formol oder Alkohol fixiertes Material ergab diese 
Anfärbung nicht. 

Das Tellur besitzt also die Fähigkeit, in die 
graue Substanz des Zentralnervensystems einzu- 
dringen und wird hier in erheblichem Maße ge- 
speichert. Andererseits genügen, wie LEVADIT! 
NıcoLAU und MANIN festgestellt hatten, bereits 
recht minimale Tellurmengen (4—12millionstel 
Gramm) im Schankergewebe zur Auslösung eines 
therapeutischen Effekts. Der Tellurgehalt der 
Hirnrinde iibersteigt diese Mengen um ein Viel- 
faches; demnach ist das Tellur ein Stoff, der das 
Postulat, bis an den Sitz der Spirochäten im G« 
hirn vorzudringen, erfüllt. Leider aber stehen der 
praktischen Anwendung dieses Mittels einstweilen 
unüberwindbare Hindernisse entgegen. 





en 





Heft 21/23. 
20. 5. 1933 


Tatigkeitsbericht der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft. 417 


Tatigkeitsbericht derK aiser Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften 
(April 1932 bis Ende Marz 1933). 


Allgemeiner Bericht. 


Die im letzten Jahresbericht erwähnten großen 
Schwierigkeiten in der Finanzierung der Institute 
konnten auch im Berichtsjahr keineswegs behoben 
werden. Wenn auch die beteiligten Behörden und 
Wirtschaftskreise, besonders die Mitglieder, die Ge- 
sellschaft so weit unterstützten, wie es ihnen möglich 
war, wofür ihnen auch an dieser Stelle herzlich ge- 
dankt sei, so gelang es bei der herrschenden gedrückten 
Wirtschaftslage doch nicht, die Finanzen der Gesell- 
schaft derartig zu gestalten, wie es im Interesse der 
deutschen Forschung unbedingt notwendig ist. Die 
Gesellschaft hat die zuversichtliche Hoffnung, daß die 
Regierung der nationalen Erhebung, die die Bedeutung 
der reinen wissenschaftlichen Forschung für das Ge- 
deihen des deutschen Vaterlandes und seine Stellung 
unter den Völkern der Welt voll anerkennt, Mittel und 
Wege finden möge, die Gesellschaft in die Lage zu 
versetzen, ihre Institute nicht nur zu erhalten, sondern 
sie in jeder Hinsicht so auszustatten, wie es die nie 
rastende Gelehrtenarbeit erfordert. Wie stets, so hat 
iuch im Berichtsjahr die deutsche und ausländische 
Presse die Gesellschaft in ihren Bestrebungen verständ- 
nisvoll unterstützt. Auch ihr sei hierfür besonders 
gedankt; ist sich die Gesellschaft doch voll bewußt, 
welch wichtige Mittlerrolle zwischen Forschung und 
weitesten Volkskreisen ihr zufällt 

Auch im Berichtsjahr büßte die Gesellschaft eine 
erhebliche Zahl von Mitgliedern ein, deren Austritt auf 
lie Wirtschaftskrise zurückzuführen ist. 44 Mitglieder 
waren gezwungen, ihren Austritt anzumelden. Neu 
aufgenommen wurden 25 Mitglieder, sodaß am ı. April 
1933 die Gesellschaft 786 Mitglieder hat, gegen einen 
Mitgliederstand von 829 am ı. April 1932. Einen be- 
sonders schweren Verlust erlitt die Gesellschaft durch 
den am 14. Februar erfolgten Tod des ersten Direktors 
les Kaiser Wilhelm-Institutes für Biologie, Professor 
Dr. CARL CoRRENS. Mit ihm ist einer der ersten 
Meister seiner Wissenschaft, der Mitbegründer der 
modernen Vererbungslehre, in die Geschichte ein- 
gegangen. Was er der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft 
bedeutete, hat die Mitgliederversammlung noch im 
vorigen Jahr durch die Verleihung ihrer höchsten 
Auszeichnung, der Adolf Harnack-Medaille, zum Aus- 
druck gebracht. 

Durch den Tod verlor die Gesellschaft ferner 
folgende 23 Mitglieder: Staatsminister a. D. Prof. 
DDr. CArL HEINRICH BECKER, 3. Vizepräsident der 
Gesellschaft, Berlin, Kommerzienrat EpDuArRD BEIT 
Vv. SPEYER, Frankfurt a. M., Reichskanzler a. D. Geh 
Reg.-Rat Dr. WILHELM Cuno, Vorsitzender des Vor- 
standesder Hamburg-Amerika-Linie, Hamburg, Fabrik- 
besitzer Harry Furp, Berlin, CARL FÜRSTENBERG, 
Geschäftsinhaber der Berliner Handels-Gesellschaft, 
Berlin, Geh. Kommerzienrat Max v. GUILLEAUME, Re- 
magen, Geh. Kommerzienrat Dr. e. h. Louis HAGEN, 
Köln, Kommerzienrat MATTHIAS HÜBscH, Kopenhagen, 
Senatspräsident Geh. Justizrat Dr. HuGo LENZBERG, 
Düsseldorf, Max Levy, Berlin, Dr. Hans LEWENz, 
Berlin, Prof. Dr. Cart MÜLLER, Mitglied des Aufsichts- 
rats der I. G. Farbenindustrie A.G., München, Geh. 
Kommerzienrat Gustav v. MÜLLER, Stuttgart, HENRY 
NATHAN, Direktor der Dresdner Bank, Berlin, Dr.-Ing 
e. h. RıcHARD PLatz, Generaldirektor der Hackethal 
Draht- und Kabelwerke A. G., Hannover, General- 


konsul FLORIAN FRANZ RICHTER, Hamburg, Geh. Ober- 
medizinalrat Prof. Dr. Max RUBNER, Wissenschaft- 
liches Ehrenmitglied des Kaiser Wilhelm-Institutes 
für Arbeitsphysiologie, Berlin, Reichsminister a. D, 
OTTO v. SCHLIEBEN, Vorsitzender des Direktoriums des 
Vereins der Deutschen Zuckerindustrie, Berlin, Dr. Ja- 
MES SIMON, Berlin, Dr. HEINRICH SPECKETER, Frank- 
furt a. M., Fabrikbesitzer Dr. GEORG STEINIKE, Har- 
burg-Wilhelmsburg, Brauereibesitzer EUGEN THOMAS, 
München, Dr. Max v. VoreELıus, Vorsitzender des Vor- 
standes der Deutschen Glastechnischen Gesellschaft, 
Sulzbach/Saar. Ihr Andenken wird in Dankbarkeit 
bewahrt werden. 

In den Senat traten ein: der Vorsitzende der bio- 
logisch-medizinischen Sektion des Wissenschaftlichen 
Rats, Prof. Dr. EuGEn FISCHER sowie der Vorsitzende 
der geisteswissenschaftlichen Sektion, Prof. Dr. BRuNs. 
Die letzte Mitgliederversammlung verlieh FRANZ 
Vv. MENDELSSOHN, dem verdienstvollen 1. Schatz- 
meister, der dies Amt seit Begründung der Gesellschaft 
verwaltet, die Adolf Harnack-Medaille. 

Auch im Berichtsjahr wurden für die Mitglieder 
und Freunde der Gesellschaft im Harnack-Haus Vor- 
tragsabende veranstaltet. Es sprachen Prof. Dr. VıK- 
TOR Bruns, Berlin, Direktor des Instituts für auslän- 
disches öffentliches Recht und Völkerrecht der Kaiser 
Wilhelm-Gesellschaft, über ‚Der internationale Rich- 
ter’, Prof. Dr. HERMANN MARK, Wien, Auswärtiges 
Wissenschaftliches Mitglied des Kaiser Wilhelm- 
Instituts für Faserstoffchemie, über ‚Die technischen 
Eigenschaften der Fasern im Lichte der neueren Struk- 
turforschung‘‘ (mit Lichtbildern), Prof. Dr. Max 
v. LAUE, Berlin, Stellvertretender Direktor des Kaiser 
Wilhelm-Instituts für Physik, über „Ihermodynami- 
sche Schwankungserscheinungen‘‘ (mit Lichtbildern), 
Prof. Dr. EuGen FiscHeEr, Berlin-Dahlem, Direktor 
des Kaiser Wilhelm-Instituts für Anthropologie, 
menschliche Erblehre und Eugenik, über ,,Rassen- 
kreuzung und geistige Leistung‘, Prof. Dr. FRANZ 
WEVER, Düsseldorf, Wissenschaftliches Mitglied des 
Kaiser Wilhelm-Instituts für Eisenforschung, über 
„Aus der Geschichte der Eisenforschung‘ (mit Licht- 
bildern). 

Desselben Interesses wie diese in Berlin gehaltenen 
Vorträge erfreuten sich auch die außerhalb Berlins 
veranstalteten Vortragsabende. Es sprachen in Mün- 
ster i. W. Privatdozent Dr. Freiherr OTMAR v. VER- 
SCHUER, Berlin-Dahlem, Abteilungsleiter im Kaiser 
Wilhelm-Institut für Anthropologie, menschliche Erb- 
lehre und Eugenik, über „Das Erb-Umweltproblem 
beim Menschen‘ (mit Lichtbildern), in Danzig-Langfuhr 
Direktor Dr. Oskar HEINROTH, Berlin, Leiter der 
Vogelwarte Rossitten der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft, 
über „Die sogenannte Laut- und Zeichensprache der 
Vögel‘ (mit Lichtbildern), in Köln Prof. Dr. HERMANN 
MUCKERMANN, Berlin-Dahlem, Abteilungsleiter im 
Kaiser Wilhelm-Institut für Anthropologie, mensch- 
liche Erblehre und Eugenik, über „Die Eugenik im 
Dienste der Volkswohlfahrt‘‘, in Essen Prof. Dr. Jo- 
HANNES LANGE, Breslau, Auswärtiges Wissenschaft- 
liches Mitglied der Deutschen Forschungsanstalt für 
Psychiatrie (Kaiser Wilhelm-Institut), über „Probleme 
der Persönlichkeitsentwicklung‘‘ (mit Lichtbildern). 

Die Dahlemer Medizinischen und die Dahlemer 
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Biologischen Abende interessierten auch im Berichts- 
jahr einen ständig wachsenden Kreis von Gelehrten 

Außer diesen fachwissenschaftlichen Vorträgen 
wurden im Harnack-Haus weitere Vortragsabende ver- 
anstaltet. Es seien hier folgende Vorträge genannt: 
Prof. Dr. BECKER, Berlin, ‚Von Peking bis Damaskus‘‘, 
Direktor MARTIN WRONSKY, Berlin, ‚Weltluftverkehr‘‘, 
Prof. Dr. BAKER, Pittsburg (U.S.A.), „Die Bedeutung 
der Vereinigten Staaten für das Europa des 20. Jahr- 
hunderts‘‘, Prof. Dr. CoLLeEr, Genf, „Die Geologie der 
Jungfrau‘ und Direktor Dr. DEMMLER, Berlin, 
„Deutsche Barockmeister‘‘. 

Im Anschluß an alle Vorträge fanden in den Klub- 
räumen des Harnack-Hauses Gesellschaftsabende statt, 
die von den Mitgliedern und Freunden der Gesellschaft 
in erfreulicher Zahl besucht wurden. 

In etwa vierteljährlichen Abständen läßt die Ge- 
sellschaft seit einiger Zeit im Verlag der ,, Naturwissen- 
schaften‘‘ ein Mitteilungsblatt erscheinen, das sämt- 
lichen Mitgliedern übersandt wird. Es berichtet fort- 
laufend über die neuesten Ereignisse und Veranstaltun- 
gen der Gesellschaft sowie über die im Gang befind- 
lichen Arbeiten der Institute. Das Blatt stellt ein 
weiteres Bindeglied zwischen der Gesellschaft und 
ihren Mitgliedern dar 

Aus den einzelnen Instituten ist auf Grund der 
Berichte der Direktoren folgendes mitzuteilen: 

Kaiser Wilhelm-Institut für Strömungsforschung 
verbunden mit der Aerodynamischen Versuchsanstalt 
in Göttingen: 1. In der vom Direktor Prof. PRaNpTI 
persönlich geleiteten ‚Abteilung für Strömungs- 
forschung’‘ wurde weiter an dem großen Programm 
der Turbulenzforschung gearbeitet. Die abgeschlosse- 
nen Untersuchungen über das Verhalten der Wasser- 
strömung in glatten und rauhen Rohren bei REYNOLDS- 
schen Zahlen bis 3 Millionen haben es ermöglicht, eine 
die Ermittlung des Rohrwiderstandes und der Ge- 
schwindigkeitsverteilung einheitlich umfassende ab- 
schließende Theorie des glatten und rauhen geraden 
Rohres zu gewinnen. Die Erweiterung der experimen- 
tellen Resultate auf Strömung von Luft mit großen 
Geschwindigkeiten, wo Kompressibilität und Wärme- 
umsätze anfangen, bestimmten Einfluß zu gewinnen, 
ist in Angriff genommen worden. 
Verhalten von rauhen, längs angeströmten Platten im 
Zusammenhang mit den Ergebnissen der Rohrströmung 
theoretisch und experimentell studiert worden. Weiter 
sind die Vorgänge bei räumlicher Strömung Gegenstand 
des Studiums gewesen (Strömung durch gekrümmte 
Rohre, Sekundärströmung längs Wänden). Der Frage 
der Entstehung der Turbulenz sind einige 
theoretische Arbeiten gewidmet worden, u.a 
rechnung der Größe der Anfachung von wellenartigen 
Störungen bei der Strömung entlang einer Platte. Die 
experimentelle Nachprüfung dieser Rechnungen steht 
Dem Studium der turbulenten Schwankungen 
war viel Arbeit gewidmet worden; diese hat jetzt zu 
einer sehr brauchbaren elektrischen Meßmethode ge- 
führt, mit der die Schwankungsgrößen und Korre- 
lationen bei der ungeschichteten und bei der wärme- 
geschichteten turbulenten Strömung demnächst unter- 
Neu aufgenommen sind 
suchungen über Wärmeausbreitung und Staubbewegung 
in turbulenten Strömungen 

Die Versuche über die Kavitation sind fortgesetzt 
worden und haben wichtige Aufschlüsse über das Ver- 
halten von Flügelprofilen für Propeller ergeben. Durch 
eine Verbesserung der Versuchseinrichtung konnte in 
letzter Zeit der Genauigkeitsgrad dieser Messungen sehr 
wesentlich gesteigert werden. Die 


Andererseits ist das 


weitere 
eine Be 


bevor 


sucht werden sollen Unter- 


Korrosionserschei- 
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nungen bei der Kavitation sind in einer im Institut 
begonnenen und im Walchenseekraftwerk fortgesetzten 
Versuchsreihe systematisch studiert worden und haben 
wichtige Einsichten zutage gefördert. Im rotierenden 
Laboratorium wurden Strömungen in geraden und ge- 
krümmten rotierenden Kanälen untersucht. Eine Ver- 
suchsreihe betraf die Ausbildung von Düsen zur Mengen 
messung bei kleinen REevnorpsschen Zahlen. 

Am Wassertank für photographische Strömungs- 
untersuchungen sind u. a. mehrere Strömungsfilme her- 
gestellt worden, betreffend Strömung in Kanälen mit 
Verengungen, Abzweigungen u.dgl. und über turbu- 
lente Ablösungserscheinungen. Die Zähigkeitsmessun 
gen an Schmierölen unter den im Lager vorhandenen 
Bedingungen wurden weiter verfeinert und sind bis zu 
Spaltweiten von 0,0025 mm fortgesetzt worden. Im 
rotierenden Laboratorium haben mehrfach Gäste übeı 
physiologische Fragen gearbeitet. 

Von neuen Versuchseinrichtungen sind besonders 
zu erwähnen zwei neue Manometer für kleinste Druck- 


unterschiede in Luft (Empfindlichkeit etwa *__ mm 
50000 

W.-S.) und ein Elektrodynamometer zur Ermittlung 

von SchwankungsgréBen und Korrelationszahlen. 

Die Arbeiten des Instituts hatten sich weitgehendeı 
Unterstützung seitens der Deutschen Forschungs- 
gemeinschaft zu erfreuen. Dem ‚Bayernwerk‘‘ in 
München, dem das Walchenseekraftwerk untersteht, 
ist das Institut für die Unterstützung der in diesem 
Werk vorgenommenen Versuche zu Dank verpflichtet 

2. Bei der vom stellvertretenden Direktor Prof 
Betz geleiteten Aerodynamischen Versuchsanstalt 
machte sich die Wirtschaftskrise sehr stark fühlbar 
Diese Anstalt ist ja sehr wesentlich auf den Erwerb 
ihrer Geldmittel durch Arbeiten für die Praxis an- 
gewiesen und deshalb erheblich mehr durch die all- 
gemeine Wirtschaftslage beeinflußt als Institute mit 
festem Etat. Die Lage hatte sich im Frühjahr sehr 
zugespitzt, doch brachte die im Sommer eintretende 
geringe Konjunkturverbesserung für die Anstalt bereits 
eine sehr fühlbare Entlastung. Wegen dieser kritischen 
Lage mußten alle anderen Gesichtspunkte hinter denen 
der Sparmaßnahmen zurücktreten, was sich natur 
gemäß auf den Fortgang der Forschungsarbeiten und 
den Ausbau der Einrichtungen ungünstig auswirkte 
Die Untersuchungen über Propellerschwingungen konn 
ten zu einem gewissen Abschluß gebracht werden, 
ebenso die Versuche über den Abwind hinter Flügeln 
Eine theoretische und: experimentelle Untersuchung 
über das Zusammenwirken zweier hintereinanderliegen- 
der Propeller brachte weitgehende Aufklärung dieser 
Fragen. Eine Versuchsreihe beschäftigte sich mit dem 
Eisansatz an Flugzeugflügeln und mit seiner Ver- 
meidung. Die Untersuchungen über den Winddruck 
auf Bauwerke wurden weitergeführt und Meßgeräte 
zur Feststellung der für die Festigkeit der Bauwerke 
maßgebenden -GréBen des natürlichen Windes ent- 
wickelt. 

An dem Turbulenzprogramm war die Versuchs- 
anstalt beteiligt durch eine aufschlußreiche Arbeit über 
den Einfluß der Wandkrümmung auf die turbulente 
Reibungsschicht und eine rechnerische Ermittlung der 
Auftriebsverminderung durch die Reibungsschicht 
Eine andere theoretische Arbeit befaßte sich mit den 
Eigenschaften von trapezförmigen Flügeln. 

Der für die Untersuchung nichtstationärer Strö- 
mungsvorgänge vorgesehene ‚Trudeltank‘“, in dem 
diese Vorgänge in einem Wasserstrom untersucht wer- 
den sollen, konnte im Berichtsjahre nahezu fertig- 
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gestellt werden, sodaß er in den nächsten Monaten 
wirtschaftlich verwertbar sein dürfte. Die flugtech- 
nischen Arbeiten wurden wie bisher durch das Reichs- 
verkehrsministerium bzw. durch den Reichskommissar 
für die Luftfahrt, die Arbeiten über den Winddruck 


durch das Preußische Wohlfahrts- bzw. Finanz- 


ministerium, die Forschungen allgemeiner Art durch 


die Deutsche Forschungsgemeinschaft unterstützt. 


Prof. PRANDTL wurde zum Dr.-Ing. e. h. der 
Deutschen Technischen Hochschule in Prag ernannt. 
Privatdozent Dr. FLACHSBART erhielt einen Ruf als 
o. 6. Professor an die Technische Hochschule Hannover. 

Das Wissenschaftliche Mitglied des Kaiser Wilhelm- 
Instituts für Physikalische Chemie und Elektrochemie 
Prof. Dr. LADENBURG hat einen Ruf als ordentl. Pro- 
fessor für Physik, und zwar als Brackett-Research- 
Professor am Palmer Physical Laboratory der Princeton 
University in Princeton, New Jersey, USA., angenom- 
men und ist dorthin übergesiedelt. Gleichzeitig ist er 
zum Auswärtigen Wissenschaftlichen Mitglied des 
Instituts ernannt worden. Der Institutionsdirektor, 
Geheimrat Prof. Dr. HABER, wurde von der National 
Academy of Sciences in Washington zum Foreign 
Associate gewählt. Die Royal Society in London ver- 
lieh im die Rusford-Medaille. Prof. Dr. Rostasnı aus 
Turin, Stipendiat der Reale Academia d’Italia, arbeitet 
zur Zeit im Institut mit Dr. KALLMANN über Neutral- 
strahlen. 

Die Untersuchungen in der Abteilung des Direktors 
befassen sich erstlich mit den Autoxydationsketten 
und der Rolle der Wasserstoffatome bei dem ketten- 
förmigen Reaktionsverlauf im Gaszustande. Die An- 
wendung der Methode zur Bestimmung der Wasser- 
stoffatome mit Hilfe der Parawasserstoffumwandlung 
hat zu der gleichzeitig in den Sitzungsberichten der 
Preußischen Akademie von FARKAS und SACHSSE be- 
schriebenen Entdeckung der Parawasserstoffumwand- 
lung durch magnetische Moleküle geführt, die weiter 
verfolgt wird. Die Untersuchung des Kettenverlaufes 
ler Hydroperoxydkatalyse wird fortgeführt. 

Privatdozent Dr. BEUTLER hat die Anregungs- 
spektren der inneren Elektronen bei den Metallen 
Kalium, Rhubidium, Cäsium, Zink, Cadmium und 
Quecksilber erhalten und ausgemessen und die Banden- 
spektren von Alkalisalzen in neuen Fällen erhalten 
und in bekannten Beispielen genau ausgemessen, so daß 
Schwingungsquanten und Bindungsenergien abgeleitet 
werden konnten. 

Privatdozent Dr. HARTEcK hat instabile Zwischen- 
produkte bei der Einwirkung von Wasserstoff- und 
Sauerstoffatomen auf ungesättigte Verbindungen bei 
sehr tiefer Temperatur erhalten und untersucht und 
lie Anreicherung des Wasserstoffisotops H, durch Aus- 
nutzung seiner geringeren Reaktionsgeschwindigkeit 
bei der photochemischen Chlorknallgasreaktion in 
Gang gesetzt. 

Privatdozent Dr. KALLMANN hat den Aufbau einer 
Versuchseinrichtung beendet, die positive Strahlen 
von einfach oder dreifach geladenen Ionen bis zu vor- 
äufig 1,8 Millionen Volt Energie bei Stromstärken bis 
zu 10~® Ampere liefert und ohne besondere Schutz- 
maßnahmen in jedem Laboratoriumsraum für Zwecke 
der Atomzertrümmerung betrieben werden kann. Die 
Anordnung gestattet, mit MeBapparaten (GEIGERScher 
Zähler, Wilson-Kammer) bis auf wenige Zentimeter 
ın die Auftreffstelle der schnellen Ionen heranzugehen. 
Er hat ferner die massenspektroskopische Feststellung 
der isotopen Wasserstoffmoleküle weitergeführt, Mole- 
külionen vom Typus H32?+ nachgewiesen und ihr In- 
tensitätsverhältnis zu den Ionen H,!?* bestimmt. Da- 
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bei haben sich auch die Wasserstoffionen H,!!!1+ ge- 
funden. Ferner konnte die Geschwindigkeitsverteilung 
der Elektronen ermittelt werden, die durch Neutral- 
strahlen schwacher Intensität von Metalloberflächen 
ausgetrieben werden. 

In der Abteilung von Professor FREUNDLICH ist die 
Bildung und Zerstörung von Emulsionen und die Ände- 
rung ihrer elastischen Eigenschaften durch Ultraschall- 
wellen verfolgt worden. Es ist ferner die Änderung der 
Flüssigkeitsaufnahme von Pulvern und porösen Ge- 
bilden durch Oberflächenänderungen im Hinblick auf 
die theoretische wie auf die technische Bedeutung stu- 
diert worden. 

Es sind ferner Fälle gefunden worden, in denen die 
Beständigkeit sehr zersetzter Stoffe in überraschender 
Weise in Adsorptionsschichten erhöht wird. Diese Er- 
scheinung wird auch nach der biologischen und medi- 
zinischen Richtung verfolgt. 

Die Abteilung arbeitet auch mit an biologischen 
und medizinischen Forschungsaufgaben, die den Mecha- 
nismus der Sauerstoffbindung an Hämoglobin, die 
Kolloide der Kartoffel und die Kolloide des Harns be- 
treffen. 

In der Abteilung des Professor PoLanyı wurde die 
Diffusionsmethode zur Ermittlung der Reaktionsge- 
schwindigkeit von Natriumdampf mit organischen und 
anorganischen Stoffen weitergeführt und eine neue 
unabhängige Methode zur Messung der Geschwindigkeit 
von Atomreaktionen geschaffen. 

Die Isolierung freier Radikale, die durch Natrium- 
dampf mit organischen Halogenverbindungen entstehen, 
hat zur Darstellung von freiem Phenyl geführt. 

Ein früher angegebener Weg, der die WALDENsche 
Umkehrung mit Ionenreaktionen verständlich macht, 
wurde in Gemeinschaft mit Herrn E. BERGMANN ex- 
perimentell erfolgreich beschritten. 

Es gelang ferner bei dem Phenyl-Methylchlormethan 
in flüssigem SO, die Racemisierung zu messen und da- 
mit die Geschwindigkeit der elektrolytischen Disso- 
ziation experimentell zugänglich zu machen. 

Der Direktor des Kaiser Wilhelm-Instituts für 
Chemie, Professor Dr. O. Hann, hat sich im Februar 
als Nonresident Lecturer auf mehrere Monate nach der 
Cornell University in Ithaka N.Y. begeben. Das Aus- 
wärtige Wissenschaftliche Mitglied des Instituts, Prof 
Dr. Kurt Hess, hielt auf Einladung der holländischen 
Kolloid-Gesellschaft im März an der Universität Am- 
sterdam Vorträge. Der Assistent an der Physikalisch- 
Radioaktiven Abteilung des Instituts, Dr. Kurt Phı- 
LIPP, hat sich an der Universität Berlin für das Fach der 
Physik habilitiert. Professor der Physik in Rom 
RASETTI hat mehrere Monate als wissenschaftlicher 
Gast an der Physikalisch-Radioaktiven Abteilung ge- 
arbeitet. 

Die laufenden Arbeiten in der Abteilung HAHN 
können in mehrere Gruppen eingeteilt werden: In die 
erste gehört z. B. die Reindarstellung von Protactinium, 
die die wichtige Frage der Abstammung der Actinium- 
reihe lösen soll. Die II. Gruppe befaßt sich mit den 
Gesetzen des Einbaus artähnlicher und artfremder 
Atome in kristallisierte Salze. Ferner werden Struk- 
turen und Strukturänderung oberflächenreicher und 
oberflächenarmer Substanzen mittels der sog. Emanier- 
methode untersucht, Fragen, die auch für verschiedene 
Zweige der Technik von Interesse sind. Schließlich 
seien Arbeiten erwähnt, die es ermöglichen, absolute 
Oberflächen von Metallen einwandfrei quantitativ zu 
bestimmen. 

In der Abteilung MEITNER werden Fragen der 
künstlichen Atomumwandlung weiter untersucht. 
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Hierher gehören Arbeiten über Atomumwandlungen 
unter Abspaltung von Neutronen und die durch diese 
Neutronen bewirkten Atomzertrümmerungen (z. B. 
Zerspaltung von O,, in C,, und He,), ferner sind zu 
nennen Untersuchungen über Wechselwirkungen beim 
Stoß zwischen Neutronen und Wasserstoff- bzw. Neu- 
tronen und Sauerstoff- oder Stickstoffkernen und über 
die Gesetzmäßigkeiten bei der Zertrümmerung von 
Aluminium durch «-Strahlen. Eine andere Gruppe von 
Arbeiten befaßt sich mit der Streuung von y-Strahlen 
an gewöhnlichen stabilen Atomkernen, die jetzt zu 
einem gewissen Abschluß gebracht worden sind. 

In der Abteilung Hess war zur Weiterführung der 
Untersuchungen über natürlich gewachsene organische 
Stoffe eine Erweiterung der Untersuchungsmethoden 
notwendig. Es wurde eine auf dem Prinzip der iso- 
thermen Destillation beruhende Apparatur zur Be- 
stimmung von Molekulargewichten in Lösung ent- 
wickelt, die bei allgemeiner Anwendbarkeit die zur Zeit 
empfindlichste und störungsfreieste Methode zur Be- 
stimmung von Molekulargewichten darstellt. Durch 
Heranziehung der Kinematographie konnten im Dun- 
kelfeld die schnell verlaufenden Quellungs- und Lö- 
sungsvorgänge an diesen Gebilden aufgeklärt werden. 
Die Kombination dieser Methoden mit röntgenographi- 
schen und chemischpräparativen hat zu dem Ergebnis 
geführt, daß in den gewachsenen Stoffen, wie Zellu- 
losefasern, Stärkekörnern, Gerüsteiweißstoffen u.a., che- 
misch und physikalisch inhomogene Gebilde vorliegen, 
und daß die Vernachlässigung des inhomogenen Charak- 
ters zu einem der Wirklichkeit nicht entsprechenden 
Bild über ihren molekularen Aufbau führt. Im Rahmen 
dieser Arbeitsweise wurden die Untersuchungen über 
die Reaktionsweise micellarer Gebilde, über Quellung 
und Lösung, über den Mechanismus von Polymerisation 
und Depolymerisation in Lösung bei Zellulose weiter- 
geführt und auf andere Stoffe ausgedehnt 

Professor Dr. E. Schmıpr vom Kaiser Wilhelm- 
Institut für Metallforschung hat einen Ruf als o. ö. Pro- 
fessor an die Universität Freiburg (Schweiz) erhalten. 
Er wurde ebenso wie Prof. Dr. GEORG Sachs, Frank- 
furt a. M., zum Auswärtigen Wissenschaftlichen Mit- 
glied des Instituts ernannt. Dr.-Ing. J. WEERTS hat 
sich in der Fakultät für Maschinenwesen der Tech- 
nischen Hochschule Berlin für das Lehrgebiet Mecha- 
nische Technologie habilitiert und wird dort besonders 
die Röntgenographie metallischer Werkstoffe vertreten 
Dr. WALTER Boas wurde an das Physikalische Institut 
der Universität in Freiburg (Schweiz) berufen. Prof. 
Dr. G. Sachs hat auf Einladung der Deutsch-Russischen 
Gesellschaft ,, Kultur und Technik‘ am 28. November 
1932 in Moskau auf dem 2. Korrosionskongreß und am 
3. Dezember 1932 in Leningrad im Metallinstitut einen 
Vortrag gehalten über Thema ,,Kaltverformung 
und Umwandlung von austenitischen Stählen‘‘. Am 


7. Dezember 1932 hat er vor dem Berliner Bezirksverein 


das 


Deutscher Ingenieure über ‚Fortschritte im Leicht- 
metallgu8 für hohe Beanspruchungen‘ gesprochen. 
Dr.-Ing. J. WEERTS hielt am 3. November 1932 im 


Metallfachabend Stuttgart einen Vortrag über ‚Ent- 
mischungsvorgänge in Legierungen‘. 

Am ı. Oktober 1933 wird das Institut nach Stutt- 
gart verlegt 

Die schlimmsten Auswirkungen der Wirtschafts- 
lage auf das Kaiser Wilhelm-Institut für Eisenforschung 
konnten im Berichtsjahr in erfreulicher Weise dadurch 
gemildert werden, daß die Eisenhüttenwerke einen in 
der Höhe feststehenden Zuschuß zur Verfügung stell- 
ten. Hierdurch wurde die Weiterverfolgung des auf 
längere Sicht abgestellten Arbeitsplanes des Institutes 
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gesichert. Wenn damit auch eine weitere Entlassung 
von Arbeitskräften vermieden werden konnte, so zwang 
die starke Schmälerung der Mittel doch zu allerschärf 
sten Einschränkungen der Ausgaben für betriebliche 
Notwendigkeiten. Dieser Zwang in Verbindung mit der 
starken Verminderung von Arbeitskräften im Vorjahre 
konnte natürlich auf den Fortgang der Arbeiten nicht 
ohne Einfluß bleiben. Immerhin war es möglich, die 
Forschungsarbeiten des Instituts auf allen wichtigen, 
bereits in Angriff genommenen Gebieten weiterzufüh- 
ren. Eine Reihe von Untersuchungen konnte abge- 
schlossen und die Ergebnisse in den ,,Mitteilungen’ 
veröffentlicht werden. Nur vereinzelt konnte sich das 
Institut dank der Unterstützung der Notgemeinschaft 
der Deutschen Wissenschaft sowie anderer Stellen, 
denen an der Lösung der Aufgaben besonders gelegen 
ist, auch neuen Aufgaben widmen. 

Die Vortragstätigkeit der wissenschaftlichen Ange 
hörigen des Instituts bei Tagungen anderer wissen 
schaftlicher Vereinigungen ist in diesem Jahre besonders 
hervorzuheben. Es wurden insgesamt 25 wissenschaft- 
liche Vorträge gehalten. Der Direktor des Instituts 
hielt am 11. Mai 1932 auf Einladung des Institute of 
Metals in London einen Vortrag (May-Lecture) über 
das Thema ,,The Plastic Deformation of Metals‘‘. Fer- 
ner hielten der Direktor und 3. Abteilungsvorsteher 
Vorlesungen an der Technischen Hochschule Aachen, 
der Universität Bonn und der Bergakademie Clausthal 
Außerdem fanden im Institut im Laufe des Berichts 
jahres 22 interne Kolloquien statt, in denen von den 
wissenschaftlichen Mitarbeitern des Instituts 38 Be- 
richte teils über den Stand der eigenen Arbeiten, teils 
über wichtige Arbeiten anderer Stellen erstattet 
wurden. 

Das Wissenschaftliche Mitglied des Instituts Dr.- 
Ing. Anton Pomp, Vorsteher der Mechanischen und 
Metallographischen Abteilung des Instituts, der seit 
1. September 1931 mit einer Dozentur für bildsame 
Verformung an der Bergakademie Clausthal beauftragt 
war, wurde zum Honorarprofessor an dieser Hochschule 
ernannt. 

Auch im Kaiser Wilhelm-Institut für Silikatfor 
schung bestimmte die wirtschaftliche Notzeit weiterhin 
den Charakter der Entwicklung der Arbeiten, die auf 
die notwendigsten Probleme beschränkt werden muß- 
ten. Dennoch darf mit Genugtuung festgestellt werden, 
daß die Arbeiten in wachsendem Maße Beachtung und 
Anerkennung in der Industrie finden, und infolgedessen 
auch die Anregungen sich vermehrt haben, welche aus 
der Praxis dem Institut zugingen. Infolgedessen kann 
eine ganz wesentliche Festigung der Erfahrungen ver- 
merkt werden, welche dem Institut bei seinen techno- 
logischen Arbeiten in steigendem Maße zugute kom 
men. In Verfolg der früheren Untersuchungen wurde 
die Methode der Cerentfärbung des Glases nunmehr 
in allen technisch brauchbares Verfahren 
abgeschlossen. 

Die bereits’ im vorhergehenden Geschäftsjahr be- 
gonnenen Ansätze zu einem Studium der Strömungs- 
vorgänge im Glasschmelzfluß bei der vollautomatischen 
Herstellung von Flaschen wurden zu allgemein ver 
wendbaren Methoden ausgebaut, die sich für die ver- 
schiedensten Maschinen und Speiser-Einrichtungen 
bewährt haben. 

Auf dem Gebiete der Zementforschung wurde die 
Thermochemie der Brennprozesse ebenfalls einem ge- 
wissen Abschluß zugeführt. Die praktischen Berech- 
nungen der Wärmewirtschaftlichkeit wurden auch auf 
Eisenportlandzement ausgedehnt. Damit tritt die Ar- 
beit des Institutes in ein weiteres neues Gebiet ein, 
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welches im groBen Zusammenhang steht mit den Ge- 
meinschaftsarbeiten der Eisenforschung, speziell was 
die Untersuchung grundlegender Konstitutionsfragen 
und der thermochemischen Natur der metallurgischen 
Schlacken anbetrifft. 

Als Wissenschaftliches Mitglied des Instituts wurde 
Prof. Dr. H. SALMANG, Aachen, berufen. Das umfas- 
sende Gebiet der Gesteinshüttenkunde ist damit dem 
weiteren Arbeitsbereich des Instituts nähergerückt, auf 
welchem Fachgebiet der Genannte besonders tätig ist. 

Das Institut steht in inniger Fühlung mit dem 
Kreise der Mitglieder des Vereins seiner Freunde. 
Wiederum konnte am 8. November 1932 im Harnack- 
Haus eine sehr reichhaltige Tagung veranstaltet werden, 
die in besonderem Maße sich allgemeinen Interesses von 
seiten der Silikatindustrien erfreuen durfte. Das 
Material der Diskussionen erwies sich als so überaus 
vielseitig, daß die Einrichtung halbjährlicher Kollo- 
quiums-Veranstaltungen im Anschluß an die eigent- 
lichen Fachtagungen in bestimmte Aussicht genommen 
ıst 

Der Verein der Freunde des Kaiser Wilhelm-Insti- 
tuts für Silikatforschung hat das Institut im vergange- 
nen Geschäftsjahr in der dankenswertesten Weise auch 
materiell unterstützt. Insbesondere ermöglichte er 
durch Gewährung eines Reisestipendiums zwei Mit- 
arbeitern des Instituts einen fast dreiwöchigen 
Aufenthalt in Luxemburg zur Anstellung eingehender 
Messungen an einer Zement-Drehofenanlage großen Aus- 
maßes. Nur durch diese ganz eingehende Untersuchung 
ist es möglich geworden, die wärmetechnische Bilanz 
einer solchen Anlage unter verschiedensten Belastungs- 
verhältnissen völlig einwandfrei aufzustellen. 

Über die Tätigkeit des Kaiser Wilhelm-Instituts 

für Kohlenforschung in Mülheim-Ruhr ist folgendes zu 
berichten: Die unter persönlicher Leitung des Direktors 
ausgeführten Arbeiten galten im Berichtsjahr zu einem 
großen Teil weiterhin der Benzinsynthese und den mit 
ihrer technischen Durchführung zusammenhängenden 
Fragen, der Herstellung dauerhafter Kontakte, der 
Beschaffung billiger Ausgangsgase und der weiteren 
Ausbildung der Kontaktapparatur. Auf allen diesen 
Gebieten wurden Fortschritte erzielt. In der Versuchs- 
anlage des Instituts (Leiter Dr. O. ROELEN) wurde ein 
einfacher neuartiger Kontaktapparat entwickelt, der 
sich in dem bisherigen Versuchsbetrieb gut bewährte. 
Wegen der geringen Materialkosten und ihrer Ver- 
größerungsfähigkeit erscheint diese Form der Kontakt- 
apparatur technisch aussichtsreich. An weiteren mit 
der Synthese von Motorbetriebsstoffen usw. zusam- 
menhängenden Untersuchungen sind Arbeiten über 
Gasreinigung, Hydrierung, über thermische und kata- 
lytische Gasreaktionen des Methans, Äthylens und 
\cetylens zu nennen und ferner neue Untersuchungen 
über die chemischen und motorischen Eigenschaften 
der bei der Benzinsynthese entstehenden Produkte. 
Das synthetische Benzin (Kogasin I) wird im Motor 
zweckmäßig in Form von Benzol- oder Alkohol-Ge- 
mischkraftstoffen verwendet Das synthetische Öl 
Kogasin II) ist für den Betrieb von Dieselmotoren 
lurchaus geeignet und den handelsüblichen Gasölen 
zum Teil sogar überlegen. Das hochschmelzende 
'araffin stellt ein beachtliches Nebenprodukt der Syn- 
these dar. 

Ein wichtiges neues Arbeitsgebiet wurde mit der 
Herstellung von Kunstmassen aus Kohle begonnen. 
Diese zu etwa 90% aus Kohle (z. B. lignitischer Braun- 
kohle) mit Phenolen oder organischen Basen der her- 
gestellten Kunstmassen (Kolinit) besitzen gute mecha- 
nische und thermische Eigenschaften, sie werden sich 


Nw. 1933. 


Tätigkeitsbericht der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft. 421 


bei dem billigen Preis des Ausgangsmaterials wahrschein- 
lich besonders für die Herstellung großer Preßstücke 
eignen. 

Zu erwähnen sind weiterhin die aus dem Vorjahre 
fortgesetzten Arbeiten über den Fahrzeugbetrieb mit 
Generatorgas, über die katalytische Reduktion der 
Phenole ohne Druck, über die Steigerung der Thermo- 
krafte bei Mehrstoffoxyden u.a. m. 

Die Abteilung Professor Dr. R. LIESKE setzte die 
Untersuchungen des Vorjahres über Kohle als Dünge- 
mittel nach neuen Gesichtspunkten fort. Es wurde 
festgestellt, daß die physiologische Wirkung der Braun- 
kohle in erster Linie auf ihrem Gehalt an komplexen 
Metallverbindungen der Huminsäuren beruht. Hierzu 
treten noch andere spezifische Wachstumsstoffe, die in 
ihrer Wirkung echten Hormonen gleichkommen. — 
Nachdem die im Laufe der letzten Jahre angestellten 
Garten- und Feldversuche zu günstigen Ergebnissen 
geführt haben, ist inzwischen mit der fabrikmäßigen 
Herstellung der Düngepräparate begonnen worden. 
Weiter wurden fortgesetzt die Versuche über biolo- 
gische Gasumsetzungen. Die Arbeiten über die kom- 
binierte katalytische und bakterielle Leuchtgasent- 
giftung sind soweit fortgeschritten, daß nunmehr eine 
praktische Verwertung möglich erscheint. Desgleichen 
gaben gute Erfolge Versuche, Wassergas auf biolo- 
gischem Wege in heizkräftiges Leuchtgas überzuführen. 

Die Abteilung Dr. Kurt PETERS bearbeitete als 
neues Arbeitsgebiet die Untersuchung feinstgemahlener 
Kohlen, sog. u-Kohlen. Die Ergebnisse sind in mehr- 
facher Beziehung aufschlußreich. Zum Beispiel wurde 
gefunden, daß fast alle Kohlen, auch Anthrazit, beim 
Zerkleinern auf „-Feinheit beträchtliche Mengen an 
Gasen, wie Kohlensäure, Methan und höhere Kohlen- 
wasserstoffe, abgeben. Diese Feststellung wirft ein 
neues Licht auf die Frage der Entgasung der Kohlen- 
flöze, der Entstehung der schlagenden Wetter u. a. m. 
Die u-Kohlen besitzen gegenüber den üblichen Korn- 
größen eine außerordentlich gesteigerte Reaktions- 
fähigkeit gegen Oxydation, Hydrierung und gegen 
andere chemische Reaktionen. Bemerkenswert ist, daß 
die feinstgemahlenen Kohlen bei der Extraktion” mit 
siedendem Benzol Extraktmengen ergeben, wie sie 
sonst nur durch Druckextraktion bei hoher Temperatur 
erhalten werden konnten, da die Kohlen durch die 
Feinstmahlung weitgehend aufgeschlossen werden. 

Die aus der Kohle erhältlichen Betriebsstoffe für 
Vergaser-Motoren und für kompressorlose Dieselmotoren 
sind weiterhin Gegenstand der Arbeiten des Schlesi- 
schen Kohlenforschungsinstituts der Kaiser Wilhelm- 
Gesellschaft gewesen. Es konnten neue Beiträge zu 
der Kenntnis der Beziehungen zwischen Konstitution 
und Klopffestigkeit von Kohlenwasserstoffen (vgl. 
Brennstoffchemie 1933, 103— 106) geliefert werden, und 
es wurden vergleichende Untersuchungen durchgeführt, 
um zu ermitteln, welche Anteile des Teeröls seine hohe 
Selbstentzündlichkeit bedingen und wie dieser un- 
erwünschten Eigenschaft zu begegnen ist. Auch die 
aus Kohlegasen synthetisch hergestellten Öle wurden 
auf ihre Brauchbarkeit für den Dieselmotor erprobt 
und ergaben bemerkenswerte Resultate. 

Es gelang, neue Verbindungen aufzufinden, welche 
sich als brauchbare Stockpunktserniedriger für Schmier- 
öle erwiesen. 

Da die Bedeutung des Steinkohlenteers für den Bau 
staubfreier Straßen ständig zunimmt, wurde dieser Auf- 
gabenkreis in Angriff genommen, und es konnten sowohl 
durch physikalische Untersuchungen wie durch che- 
mische Einwirkungen Beiträge zur Kenntnis dieses 
Gebietes geliefert werden. 
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Über die seit Jahren vom Institut betriebenen Ver- 
suche zur Herstellung bindemittelloser Preßlinge aus 
Steinkohlenstaub hat die Studiengesellschaft eine Denk- 
schrift verfaßt. Auch wurden Versuche an verschiede- 
nen Pressen durchgeführt 

Einen breiteren Raum nahmen Arbeiten über die 
petrographische Zusammensetzung ober- und nieder- 
schlesischer Kohlen und deren Verhalten beim Verkoken 
ein. Diese Studien gelangten zu einem vorläufigen Ab- 
schluß. In den chemisch-technischen Sitzungen des 
Instituts wurde den Interessenten Kenntnis von den 
erzielten Resultaten gegeben 

Die Vorgänge der Erweichung der Kohle beim Er- 
hitzen konnten in einer vom Institut konstruierten 
Apparatur sichtbar gemacht werden 

Um den Vorgängen in der Kokskammer jederzeit 
auch im Laboratorium nachgehen zu können, wurde 
eine geeignete Apparatur entworfen und aufgestellt, 
über deren Arbeitsergebnisse demnächst berichtet 
werden wird 

Die Hochvakuumdestillate des Steinkohlenpechs 
werden weiter chemisch erforscht. Bereits im Mai 
vorigen Jahres wurde über die damals erzielten Resul- 
tate in den Sitzungsberichten referiert. Zur Zeit be- 
schäftigt sich das Institut mit den basischen Anteilen 
des Pechs. 

Die seit längerer Zeit betriebenen Studien über 
die partielle Oxydation von Kohlenwasserstoffen in 
einer zu diesem Zwecke besonders konstruierten Appa- 
ratur führten zu einer vielleicht auch technisch ver- 
wertbaren Umformung des Methans in Kohlenoxyd 
und Wasserstoff. Im Gegensatz zu den bisher für die 
Konvertierung des Methans üblichen Verfahren zeich- 
net sich diese Methode durch große Einfachheit aus. 

Im Kaiser Wilhelm-Institut für Faserstoffchemie war 
das abgelaufene Jahr im Hinblick auf die wirtschaftlich 
bedingten Möglichkeiten relativ reich an rein wissen- 
schaftlichen Ergebnissen. Teils konnten seit langer Zeit 
bearbeitete Gebiete zu einem gewissen Abschluß ge- 
bracht werden, wie theoretische und experimentelle 
Untersuchungen über die plastische Dehnung der hoch- 
molekularen Stoffe, teils konnten stufenweise Fort- 
schritte erreicht werden, wie bei den genannten parallel 
gehenden Arbeiten über die Viskosität der Flüssigkeit, 
bei Studien über die von Cellulose- 
lösungen und über die chemische Natur des Lignins. 
zum Teil durch Gäste des Instituts 
Arbeits- 
z.B. ein 


Teilchengröße 
5 


Daneben wurden 
wissenschaftliche Einzelfragen auf 
gebiete des Instituts behandelt; so wurde 
neuartiger Schütteleffekt bei kolloiden Lösungen beob- 
achtet. Eine größere Anzahl von Mitteilungen, die in 
der Liste des Instituts noch nicht genannt sind, stehen 
vor der Veröffentlichung 
In technischer Hinsicht haben die Untersuchungen 
auf dem Kunstseidegebiet zu Lösungen und 
neuen Problemen geführt, die praktisch wichtige Fort- 
Auch auf anderen Gebieten 
zumeist mit 
ausgeführt. 


dem 


neuen 


schritte erhoffen lassen. 
wurden technische Untersuchungen 
Hilfe der Unterstützung der Industrie 

Das Institut ist wiederum von verschiedenen Organi- 
sationen besichtigt worden, darunter von der Reichs- 
textilstiftung 

Der Direktor war u.a. eingeladen, einen Vortrag 
bei der Sitzung der Faraday Society in Manchester im 
September 1932 zu halten 

Das Auswärtige Wissenschaftliche Mitglied des In- 
stituts, Professor H. MARK, ist zum ordentlichen Pro- 
fessor für physikalische Chemie an der Universität Wien 
ernannt worden 

Der Direktor des 


Kaiser Wilhelm-Instituts für 
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Lederforschung, Prof. Dr. MAX BERGMANN, hat Anfang 
1933 an der Londoner Universitat Vorlesungen über 
die Chemie der Eiweißstoffe gehalten sowie Vorträge 
an den Universitäten Birmingham und Edinburg. Er 
wurde für 1933 zu einem Vortrage über seine Arbeiten 
auf der Tagung der British Association for the Ad- 
vancement of Science eingeladen. Die Arbeiten des 
Instituts über Theorie und Praxis der Rohhautkonser- 
vierung und die histologischen und mikrobiologischen 
Untersuchungen über unbekannte, verbreitete Haut- 
und Lederschäden wurden mit Nachdruck weiter- 
geführt. Im Zusammenhang damit wurde durch Vor- 
träge, Ausstellungen und Verbreitung bildlicher Dar- 
stellungen in landwirtschaftlichen Kreisen aufklärend 
über mögliche und volkswirtschaftlich erwünschte Ver- 
besserungen der Viehhaltung gewirkt. Es ist dem 
Institut gelungen, eine umfassende Zusammenarbeit 
mit den an Erzeugung und Verarbeitung des Haut- 
materials beteiligten Wirtschaftsgruppen aufzubauen. 
Von verschiedenen Arbeiten zur Rationalisierung der 
Lederherstellung sei nur ein Verfahren zum Gerben 
erwähnt, das sich erfolgreich inländischer Gerbmittel 
bedient und gegenwärtig in die technische Praxis über 
tragen wird. — Auf eiweißchemischem Gebiet wurde 
das im Vorjahr aufgefundene allgemeine Verfahren zur 
Synthese von Peptiden weiter ausgebaut und durch 
ein Verfahren zum künstlichen Aufbau von Arginin- 
peptiden ergänzt. Die Kenntnis proteolytischer Fer- 
mente konnte gefördert werden. 

Das Kaiser Wilhelm-Institut für Biologie erlitt im 
Berichtsjahr einen unersetzlichen Verlust durch den 
Tod von CARL CORRENS, der seit der Gründung des 
Instituts sein ı. Direktor gewesen war. Bis zu seinem 
am 14. Februar erfolgten Tode setzte er seine aus 
gedehnten Untersuchungen über die verschiedensten 
genetischen Probleme fort. Das Manuskript zu dem 
Abschnitt über ,,Nichtmendelnde Vererbung‘' im 
„Handbuch der Vererbungswissenschaft‘‘ wurde fast 
völlig fertiggestellt. Seine beiden Assistenten führen 
den vor dem Abschluß stehenden Teil seiner Versuche 
zu Ende. 

Prof. Dr. R. GoLpscHMmipTr hielt an 18 Universitäten 
der Vereinigten Staaten und Canadas Gastvorlesungen ; 
der Assistent Privatdozent Dr. C. STERN war als Gast- 


professor in den Vereinigten Staaten tätig. Privat- 
dozent Dr. K. HENKE trat als Assistent in die Ab- 
teilung ein. Die Assistentenstelle des Dr. Föyn in 


der Abteilung HARTMANN wurde im August Dr. Gross 
übertragen 

Der Direktor des Kaiser Wilhelm-Instituts fii 
Züchtungsforschung, Prof. Dr. Erwın Baur, wurde 
zum Ehrendoktor der Universität Upsala ernannt. Die 
Königlich Schwedische Akademie der Wissenschaften 
in Stockholm ernannte ihn zum Auswärtigen Mitglied. 

Die weitere Entwicklung des Deutschen Entomo- 
logischen Instituts der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft zu 
einem Verbindungsinstitut zwischen systematische: 
und angewandter Entomologie wurde im Berichtsjahr 
durch eine Arbeitsgemeinschaft mit der Biologischen 
Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft gefördert. 
In ihr fällt dem Institut die Aufgabe zu, die Reichs- 
anstalt auf den Sondergebieten der systematischen und 
bibliographischen Entomologie zu ergänzen. Zu diesem 
Zweck wurde am ı. Januar 1933 die Dienststelle des 
mit den systematisch-entomologischen Untersuchungen 
der Reichsanstalt beauftragten Sachbearbeiters, Reg.- 
Rat Dr. SACHTLEBEN, in das Deutsche Entomologische 
Institut verlegt. 

Die bibliographische Tätigkeit des Instituts hatte 
am Ende des vorigen Berichtsjahres mit einem Bestand 
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von 159000 Kartothekblattern abgeschlossen. Im 
laufenden Jahre ist es gelungen, drei groBe auslandische 
Konzerne zu unentgeltlicher Mitarbeit zu veranlassen: 
das französische Nationalmuseum, das britische Museum 
und das Imperialinstitut of Entomology. Nur so ist 
es möglich gewesen, im laufenden Berichtsjahr die Zahl 
der Kartothekblätter auf 175160 zu erhöhen. Es wird 
versucht werden, in Zukunft weitere ausländische Kon- 
zerne zur unentgeltlichen Mitarbeit heranzuziehen. 

Der Auskunfts- und Vermittlungsdienst wurde 
wieder im gleichen Ausmaße von der Wissenschaft des 
In- und Auslandes in Fragen der Taxonomie, Biblio- 
graphie, Nomenklatur und Geschichte in Anspruch ge- 
nommen. 

In der Hydrobiologischen Anstalt in Plön wurden im 
vergangenen Jahre die Arbeiten über den Stoffkreislauf 
der Seen, bei denen vor allem die chemischen Verhält- 
nisse berücksichtigt wurden, weitergeführt ; dazu Unter- 
suchungen bodenfaunistischer, planktologischer, mor- 
phologisch-systematischer und ökologischer Art. Neu 
in Angriff genommen sind Studien über das Grund- 
wasser Ostholsteins sowie über die Geschichte unserer 
Seen auf Grund von Sedimentanalysen. Räumlich 
dehnten sich die Untersuchungen der Anstalt nach 
Osten bis Rügen, nach Westen bis in die Eifel aus 
Durch die Lehrtätigkeit von 3 Angehörigen der Anstalt 
ist die Kieler Universität die einzige deutsche Hoch- 
schule, an der die Limnologie mit allen wesentlichen 
Teilgebieten in vollständigem Lehrgang vertreten ist. 
Die Internationale Vereinigung für theoretische und 
angewandte Limnologie, deren Geschäftsstelle die 
Plöner Anstalt ist, wählte auf ihrer 6. Mitglieder- 
versammlung in Amsterdam Professor THIENEMANN 
wiederum zum Präsidenten, Privatdozent Dr. Lenz 
zum Geschäftsführer. Wie bisher wurde die Anstalt 
aus Fischereikreisen vielfach zu Rate gezogen. Es sei 
aber gerade in diesen wirtschaftlich schweren Zeiten 
darauf hingewiesen, daß die praktische Bedeutung 
limnologischer Arbeit nicht nur auf fischereilichem 
Gebiet liegt! Durch das freiwillige Eingreifen 
eines Angehörigen der Anstalt bei Gelegenheit der Vor- 
arbeiten für den Bau einer Straße, die eine Seebucht 
überqueren sollte, wurden rund 400000 RM. Staats- 
gelder gespart! 

Der italienische Direktor des Deutsch-Italienischen 
Instituts für Meeresbiologie zu Rovigno, Prof. Dr. SELLA, 
bereiste die Küsten von Spanien und Portugal zum 
Studium des Thunfisches und unternahm im Herbst 
auf Einladung der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft eine 
Vortragsreise nach Berlin, wo er auch gelegentlich eines 
Dahlemer Biologischen Abends gesprochen hat. 

Von den beiden deutschen Mitgliedern des Institutes 
konnte der Assistent im vergangenen Frühjahr, der 
Direktor erst im letzten Winter die neuen Laboratorien 
beziehen. Die Übersiedlung der Bibliothek in die neuen 
Räume (frühere Kapelle) und ihre Neuaufstellung nahm 
den größten Teil der Zeit des deutschen Assistenten in 
Anspruch. Die Bibliothek umfaßt jetzt etwa 12000 
Bände, davon etwa 300 Zeitschriften in 4000 Bänden, 
1350 Einzelwerke in etwa 2000 Bänden und mehr als 
5400 Separatabdrucke, die zum größten Teil katalogi- 
siert und neu geordnet wurden. Leider zeigen die Zeit- 
schriften namentlich noch große Lücken aus den Kriegs- 
jahren, die nur langsam und mit erheblichen Kosten 
ausgefüllt werden können. 

In der Vogelwarte Rossitten wurde im April 1932 
die neue Ausstellungshalle eröffnet. Die Halle ist 
2ı m lang und 7 m breit, in schmucker Weise der länd- 
lichen Bauart angepaßt, ein Geschenk der Provinz 
Ostpreußen, der Kaiser Wilhelm-Gesellsc haft, der Stadt 
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Königsberg und des Herrn Gustav WINKLER. Sie ent- 
hält eine Darstellung von Proben der Vogelwarte- 
Forschungsarbeit und der so reichhaltigen Nehrungs- 
vogelwelt; in den anschließenden Gehegen werden in 
guten lebenden Stücken seltene Großvögel Ostpreußens 
gezeigt, um die zahlreichen Besucher auf die Eigenart 
der Tierwelt Ostpreußens und die Notwendigkeit der 
Erhaltung der selten gewordenen Großvögel aufmerk- 
sam zu machen. 

Die Beringung machte erhebliche Fortschritte, so 
daß die Jahresleistung (etwa 50000) 1931 gegenüber 
1928 verachtfacht war, und entsprechend wuchsen die 
Ergebnisse. 

Der Verein der Freunde der Vogelwarte Rossitten 
wies bei seiner ersten Jahresversammlung in Rossitten 
am 18. VI. 1932 einen Stand von 134 Mitgliedern auf 
und ist inzwischen weiter angewachsen. 

Im Kaiser Wilhelm-Institut für Biochemie wurden 
die in Gang befindlichen Forschungen, insbesondere 
über die Gärungsvorgänge und andere enzymatische 
Prozesse, fortgesetzt. Die Arbeiten der mit dem In- 
stitut verbundenen Abteilung für Tabakforschung er- 
streckten sich, in größerem Umfange als früher, auf 
praktische Fragen; die Leiterin der Abteilung, 
Dr. Marta KoBEL, war einige Zeit in den in West- 
deutschland gelegenen Produktions- und Verarbeitungs- 
stätten tätig. 

Der Direktor, Prof. C. NEUBERG, hielt in Mailand 
auf Einladung der Italienischen Sektion der Inter- 
nationalen Mikrobiologischen Gesellschaft einen zu- 
sammenfassenden Vortrag über die Arbeiten des 
Dahlemer Instituts; über dieselben berichtete er auch 
auf Einladung des Vereins Deutscher Chemiker in 
Hannover, ferner folgte er einer Aufforderung der 
Niederländischen Studenten zu 7 Vorträgen in den 
holländischen Universitäten und Hochschulen. 

Prof. NEUBERG wurde von der Universität Pa- 
lermo zum Ehrendoktor promoviert. Die Portugie- 
sische Akademie der Wissenschaften in Lissabon er- 
nannte ihn zum auswärtigen Mitglied; die Academia 
Medica in Barcelona, die Finnische Akademie der 
Wissenschaften in Helsingfors, die Holländischen Ge- 
sellschaften für Biochemie und Pharmacologie und die 
Berliner Physiologische Gesellschaft wählten ihn zum 
Ehrenmitglied. 

Aus dem umfangreichen Bericht des Leiters der 
Forschungsstelle für Mikrobiologie in Sao Paulo (Bra- 
silien), Prof. Dr. FiCKEr, sei folgendes hervorgehoben: 
Der Fortgang der Arbeiten der Forschungsstelle erfuhr 
im Berichtsjahr erhebliche Behinderung durch die 
Revolution. Infolge Einziehung der männlichen Hilfs- 
kräfte zur Truppe mußte der Betrieb stark eingeschränkt 
werden. Auch störte das Ausbleiben von Labora- 
toriumsgegenständen, Reagentien usw. infolge der 
Blockade des Hafens Santos. Dem gastfreien Staate 
Sao Paulo stellten sich sämtliche Laboratorien, die in 
den Händen von Ausländern sind, zur Verfügung, ins- 
besondere für die Verhütung von Kriegsseuchen, für 
die ärztliche Versorgung der Verwundeten, der Familien 
der im Felde befindlichen Truppen usw. 

Lepra. Das wichtigste Ereignis im Berichtsjahr 
war die geglückte Übertragung von Menschenlepra auf 
eine weiße Ratte. Es ist völlig rätselhaft, weshalb 
unter hunderten der bisher vom Leiter der Forschungs- 
stelle versuchten Übertragungen gerade nur in diesem 
Falle das Resultat positiv war. Es handelte sich aller- 
dings bei dem Ausgangsmaterial um einen besonders 
frisch entstandenen Knoten eines Leprösen. Von den 
3 geimpften Ratten gingen 2 interkurrent (Pneumonie) 
ein, während die dritte nach 11/, Jahren die ersten 
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Zeichen der Tumorentwicklung aufwies. Es ist mög- 
lich, daß die ganz frisch entstehenden Leprome für 
derartige Übertragungsversuche die geeignetsten sind. 
Es kann aber auch die betreffende Ratte eine besondere 
Empfänglichkeit, deren Ursache unbekannt ist, be- 
sessen haben. Jedenfalls müssen in Zukunft die Beob- 
achtungen bei den Impftieren solange wie möglich 
ausgedehnt und deshalb die Tiere unter besonders 
günstigen äußeren Bedingungen gehalten werden. Das 
Weiterimpfen dieses Menschenleprastammes von Ratte 
zu Ratte ist bis jetzt in etwa 80% der Fälle gelungen, 
wobei die Inkubation in der Regel um einige Monate 
verkürzt ist. Da diese eine Übertragung von Mensch 
auf Ratte einen Ausnahmefall darstellt, und die enorm 
lange Inkubation das tierexperimentelle Arbeiten sehr 
erschwert, so wurde darauf ausgegangen, ı. die Emp- 
fänglichkeit der Ratten zu erhöhen (Änderung der 
Kost), 2. durch geeignete Seroreaktionen das Angehen 
der Infektion früher zu konstatieren, 3. nach weiteren 
für Menschenlepra empfänglichen Versuchstieren zu 
suchen. Ad 2. Es sind Komplementbindungsreaktionen 
sowie die von RUBINO eingeführte Blutagglutinations- 
methode in Angriff genommen; letztere wurde vom 
Assistenten der Forschungsstelle, Dr. JorDAN, für sehr 
kleine Serummengen modifiziert. Ad 3. Angeregt 
durch den Bericht eines Arztes in Französisch-Guayana, 
der bei einem nächtlichen Spaziergang dort eine kranke 
Beutelratte mit klinischen Erscheinungen der Lepra 
und typischem Bacillenbefund antraf, hat Prof. 
FicKER Versuche zur Übertragung von Menschenlepra 
auf Beutelratten eingeleitet. Vorläufig macht es noch 
erhebliche Schwierigkeiten, diese Tiere längere Zeit in 
der Gefangenschaft zu halten. 

Die im vorigen Bericht erwähnten therapeutischen 
Versuche bei Leprösen konnten zunächst nicht fort- 
gesetzt werden, dafür ließ es sich die Forschungsstelle 
angelegen sein, die Diagnose zu fördern, die ja das 
Fundament der Bekämpfung sein muß. Von den- 
jenigen Versuchen, die in dieser Hinsicht praktisch 
brauchbare Resultate ergeben haben, sei hier die Kom- 
plementbindungsmethode hervorgehoben. Es gilt dabei, 
ein Antigen zu finden, das eine möglichst große Zahl 
von Leprösen erfaßt. Alle urspezifischen Reaktionen 
zurückzudrängen, ist bis jetzt noch nicht gelungen. 
Das ist ja aber nicht einmal bei Syphilis und Tuber- 
kulose bisher möglich gewesen. Die besten Resultate 
lieferte bisher das schon im letzten Bericht erwähnte 
L,-Trockenantigen sowie neuerdings ein Extrakt aus 
Massenkulturen eines säurefesten Stammes 1225, der 
aus dem Instituto Oswaldo Cruz in Rio de Janeiro als 
Rattenlepra übermittelt wurde, nähere Angaben über 
die Herkunft waren bisher nicht zu erhalten. Jedenfalls 
sind diese alkoholischen Extrakte namentlich nach 
Lecithinverstärkung ein Fortschritt, weil sie bei Syphi- 
lis, Tuberkulose, Malaria usw. weitgehend unempfind- 
lich sind und bei Lepra stark spezifisch reagieren, so 
daß bereits Fälle, die der Leiter der Forschungsstelle 
nie zu sehen bekommen hat, von ihm als Lepra lediglich 
aus dem übersandten Blut angesprochen werden konn- 
ten 

Die Bedeutung der Konstitution bei Lepra konnte 
durch eine interessante Beobachtung, die Dr. JORDAN 
bei Durchuntersuchung einer leprösen Familie machte, 
beleuchtet werden: an sich seltene Veränderungen 
wurden bei Vater und Sohn an den gleichen Stellen 
in weitgehend gleicher Ausbildung gefunden 

Über den Cholesteringehalt des Blutes von Leprösen 
vor und während bestimmter Behandlungsmethoden 
arbeitet zur Zeit in der Forschungsstelle Dr. BoLDIZSAR. 

Die Arbeit des Kaiser Wilhelm-Instituts für Anthro- 
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pologie, menschliche Erblehre und Eugenik konnte aus 
Mangel an Mitteln nur beschränkt durchgeführt werden. 
Auch die verringerten Arbeiten sind nur dadurch mög- 
lich geworden, daß es dem Direktor gelang, von der 
Notgemeinschaft, von der Rockefeller Foundation und 
durch persönliche Bemühungen für Sonderzwecke von 
dem damaligen Volkswohlfahrts-Ministerium erhebliche 
Zuschüsse zu bekommen. 

Von den Arbeiten des Instituts sei folgendes ge- 
nannt. Die starkes Aufsehen erregenden Ergebnisse 
über Zwillingstuberkulose sind in einem stattlichen 
Buch ‚„DiıeHL und v. VERSCHUER, Zwillingstuber- 
kulose‘‘, Jena 1933, erschienen, erstmalig den exakten 
Nachweis des Erbfaktors in der Tuberkulose ent- 
haltend. Die Untersuchungen an kriminellen Zwillin- 
gen (Dr. Kranz) machen guten Fortschritt und 
werden im Laufe des Sommers zum Abschluß kommen. 
Auch die übrige Zwillingsforschung geht gut voran 
Noch ist das Institut auf diesem Gebiet international 
durchaus führend. Im Vordergrund stehen zur Zeit 
Zwillingsuntersuchungen über psychische Dinge. Eine 
wichtige Arbeit über die Vererbung des individuellen 
Tempo (Dr. FRISCHEISEN-KÖHLER) ist erschienen. Die 
Fortführung der Untersuchungen an menschlichen 
Wirbelsäulen, ebenfalls an Zwillingen, ergab die beim 
Menschen überhaupt erstmalige einwandfreie Fest- 
stellung sog. Penetranzunterschiede normaler Erb- 
eigenschaften, was für die Deutung bisher unerklärter 
Erscheinungen gewisser Nerven- und Geisteskrank- 
heiten von Bedeutung ist. Endlich sei auf die gerade 
heute im Vordergrund des Interesses stehenden For- 
schungen auf dem Gebiet der Eugenik (Rassenhygiene) 
hingewiesen. Untersuchungen über Hilfsschulkinder 
und deren Familien, dann über Lebens- und Fort- 
pflanzungsverhältnisse einer westfälischen Arbeiter- 
schaft und eines hessischen Dorfes, endlich über einzelne 
soziale Gruppen sind in gutem Fortgang. Der Instituts- 
direktor sowie die beiden Abteilungsleiter haben über 
solche Dinge (abgesehen von allgemeinen öffentlichen 
Vorträgen) vor zahlreichen ärztlichen Vereinen des In- 
und Auslandes, dann vor der Vereinigung von Taub- 
stummenlehrern, demnächst vor dem Verband der 
Hilfsschullehrer Deutschlands, vor dem Deutschen 
Ärztebund, vor Vereinigungen von Geistlichen beider 
Konfessionen Vorträge gehalten. Am Ende des Winter 
semesters wurde im Auftrag des Reichsarbeitsmini- 
steriums, des Reichswehrministeriums und des Preu- 
Bischen Innenministeriums ein Fortbildungslehrgang 
über menschliche Erblehre und Eugenik für etwa 
60 Herren der betreffenden Verwaltungen im Institut 
abgehalten. 

Der Direktor des Instituts, Professor Dr. EUGEN 
FISCHER, wurde von der Berliner Gesellschaft für An 
thropologie, Ethnologie und Urgeschichte zu ihrem Vor- 
sitzenden gewählt. Außerdem wurde er ernannt: vom 
Verein Deutscher Ärzte in Prag zum Ehrenmitglied 
von der Kaiserlich deutschen Akademie der Natur 
forscher in Prag*zum ordentlichen Mitglied und am 
Museo Canario in Las Palmas zum Korrespondierenden 
Mitglied. 

Über die allgemeine Arbeitsrichtung der Teilinstitute 
des Kaiser Wilhelm-Instituts für medizinische Forschung 
ist das Folgende mitzuteilen: 

Im Institut für Physiologie wurden zellphysiologi- 
sche Arbeiten an Einzelligen (Bakterien, Spermatozoen 
Infusorien) und Gewebskulturen ausgeführt sowie che- 
mische und physikalische Untersuchungen über die 
Muskeltätigkeit. 

Von der ersten Reihe sei der Nachweis erwähnt, daß 
alle Säugetierzellen in Gewebskulturen zu streng an- 
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ırobem Wachstum befähigt sind, was ein Licht auf 
las gleichartige Verhalten der ungeordnet wachsenden 
nalignen Tumoren (Carcinom) im Körper wirft. 

Die Arbeiten über die Chemie des Muskels führten 
zur chemischen Identifizierung des Cofermentsystems 
der Milchsäurebildung und der Erkennung seiner en- 
ergetischen Aufgabe dabei, weiterhin zur Feststellung 
von Zwischenprodukten der Kohlehydratspaltung. 

Physikalisch wurde die Änderung der Doppel- 
brechung und der Polarisation des den Muskel durch- 
setzenden Lichtes untersucht sowie die Volumen- 
schwankung, die mit der Spannungsentwicklung und 
Verkürzung des Muskels verbunden sind. Auch diese 
Vorgänge ließen sich zum großen Teil einer chemischen 
Deutung zuführen 

Im Institut für Chemie wurden die Untersuchungen 
über Carotinfarbstoffe fortgesetzt, unter denen neue 
Verbindungen mit Wachstumswirkung, Vorstufen des 
\-Vitamins, aufgefunden wurden. Gemeinsam mit der 
Kinderklinik der Universität Heidelberg wurde das dort 
entwickelte Vitamin H, das zu Hauterkrankungen in 
Beziehung steht, etwa 10000fach gereinigt, so daß mit 
ler klinischen Prüfung begonnen werden kann. Eine 
Untersuchung über das Vitamin B, führte zu gelben, 
grün fluoreszierenden Farbstoffen, die auch zu Fer- 
menten in Beziehung stehen 

Das Institut für Physik hat gemeinsam mit dem 
Institut für Chemie die Untersuchungen über Licht- 
ıbsorption und Fluoreszenz biologisch wichtiger Ver- 
bindungen fortgeführt und durch Messungen der Ra- 
man-Spektren ergänzt. In methodischer Hinsicht wur- 
den insbesondere Verfahren zur Messung kleinster 
Lichtintensitaten, zur Erzeugung kurzer elektrischer 
Wellen und zur Messung von Dielektrizitätskonstanten 
ıusgearbeitet. Messungen der magnetischen Suszep- 
tibilität haben zu Einblicken in das Wesen organischer 
Radikale und der für die Atmungsvorgänge wichtigen 
Häminverbindungen geführt 

Im Institut für Pathologie wurde über experimentelle 
\nämien gearbeitet, sowie über den Eiweißumbau bei 
ler Entwicklung des Hühnereis und unter verschiedenen 
Ernährungsbedingungen und pathologischen Verhält- 
nissen im ausgewachsenen Organismus. Die Megalo- 
blasten bei der perniziösen Anämie wurden als krank- 
afte (nicht embryonale) Zellen erkannt der Aufbau 
ler Proteine aus Aminosäuren bei der Entwicklung des 
Embryos und bei späteren äußeren und inneren (patho- 
logischen) Beeinflussungen ist dauernder Veränderung 
ınterworfen. Die unter verschiedenen Ernährungs- 
bedingungen hervorgerufenen Verschiedenheiten in der 
Zusammensetzung der Proteine bestimmter Organe 
ängen nicht nur von den zur Verfügung stehenden 
Eiweißsubstanzen, sondern auch u. a. von der Verar- 
beitung von Kohlehydrat und Fett ab. Die Proteine 
des Blutserums werden von dem Gewebseiweiß ge- 
chaffen, indem die nicht verwertbaren Aminosäuren- 
komplexe an das Blut abgegeben und später wieder 
ufgenommen werden. Man wird so eine Lehre von den 
Veränderungen der Zusammensetzung der Zellsubstanz 
entwickeln und auf ihr sowie auf Veränderungen der 
Form die krankhafte Störung der Funktion aufbauen 
können. 

Es wurden im 
liche medizinische Kolloquien abgehalten. 

Da die im Grundplan des Kaiser Wilhelm-Instituts 
für medizinische Forschung vorgesehene und besonders 
für das Institut für Pathologie so dringend notwendige 
Krankenabteilung auch 1932 nicht ausgebaut werden 
konnte, mußte sich das Institut für Pathologie mit 
Tierversuchen begnügen. Dank dem Entgegenkommen 
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der Notgemeinschaft der deutschenWissenschaft konnte 
ein junger Zoologe als Mitarbeiter gewonnen werden, 
wodurch der notwendige Anschluß an die physiolo- 
gische Zoologie hergestellt wurde. 

Von Personalnachrichten ist zu melden, daß Dr. 
THEODOR WAGNER-JAUREGG, vom Institut für Chemie, 
sich an der Universität Heidelberg im Wintersemester 
1932/33 für Chemie habilitierte. 

Der Direktor des Instituts für Pathologie, Geheim- 
rat Professor Dr. v. KREHL, wurde zum Ehrenbürger 
der Stadt Wiesbaden ernannt. 

Die zahlreichen Veröffentlichungen des Kaiser 
Wilhelm-Instituts für Arbeitsphysiologie zeugen davon, 
daß es dem Institut gelungen ist, auch unter dem 
Druck der wirtschaftlichen Verhältnisse der letzten 
Jahre dem großen Ziele einer wissenschaftlichen Durch- 
dringung der Arbeit in Industrie und Landwirtschaft 
näherzukommen. Durch Zurückstellung aller zu kost- 
spieligen Untersuchungen, durch Einschränkungen auf 
verschiedenen Gebieten war es möglich, das Arbeits- 
programm, wenn auch in reduziertem Umfange, durch- 
zuführen. So ist es gelungen, die begonnenen wichtigen 
Arbeiten für den Bergbau und die Großindustrie weiter- 
zuführen. Für das neu entstandene Gebiet des Frei- 
willigen Arbeitsdienstes konnten wichtige Beiträge ge- 
liefert werden. Als ein besonders bedauerliches Hemm- 
nis wurde die Unmöglichkeit der Inangriffnahme von 
Untersuchungen empfunden, an denen kleinere Betriebe 
und der Mittelstand interessiert sind. Gerade aus diesen 
Kreisen gingen wiederholt Anfragen ein, die praktisch 
bedeutungsvolle und wissenschaftlich lösbare Aufgaben 
aufwiesen. Auch die Arbeiten über die Fragen der 
Landwirtschaft und der Volksernährung, wie z. B. das 
Problem einer Verwertung des heute ungenützt blei- 
benden Eiweißes der Magermilch für die unter Eiweiß- 
mangel leidende Industriebevölkerung, konnten in- 
folge der geringen zur Verfügung stehenden Mittel nicht 
in wünschenswertem Rahmen durchgeführt werden. 

Trotz der notwendigen Einschränkungen kann 
jedoch mit Befriedigung festgestellt werden, daß das 
Kaiser Wilhelm-Institut für Arbeitsphysiologie und 
seine Arbeitsziele im Industriegebiet und weiter dar- 
über hinaus bei Organisationen der Arbeitgeber wie 
auch bei der objektiv eingestellten Arbeitnehmerschaft 
festen Fuß gefaßt haben. Das Institut wurde durch 
zahlreiche Verbände und Organisationen besichtigt, 
wobei sich Gelegenheit bot, durch orientierende Vor- 
träge weitere Kreise mit den dortigen Arbeiten bekannt 
zu machen. Neben Aufforderungen zu Vorträgen, die 
von außen an das Institut herantraten, wurden Vor- 
tragsabende, namentlich für die Mitglieder der Kaiser 
Wilhelm-Gesellschaft veranstaltet, die sich eines regen 
Zuspruchs erfreuten. Die Eigenart des Institus mit 
seinen kaum an anderer Stelle wiedergegebenen Arbeits- 
möglichkeiten festigte auch seine Stellung im Rahmen 
der internationalen Wissenschaft. Es gibt kaum ein 
besseres Zeichen für die Zeitnotwendigkeit der dem 
Institut zufallenden Aufgaben als die Tatsache, daß 
man in fast allen Kulturländern der Arbeitsphysiologie 
besondere Aufmerksamkeit schenkt. Zu dieser Fest- 
stellung bot besonders der 14. Internationale Physiolo- 
genkongreß in Rom Gelegenheit, auf dem das Institut 
allein mit 5 Vorträgen vertreten war. 

Am 28. April 1932 verstarb das Ehrenmitglied und 
der langjährige Direktor des Instituts Geheimrat Pro- 
fessor Dr. RUBNER. 

Das wichtigste Ereignis für das Kaiser Wilhelm- 
Institut für Hirnforschung im letzten Jahre war die 
in Verbindung mit der Stadt Berlin erfolgte Eröffnung 
der Forschungsklinik unter dem Namen ,,Nervenklinik 
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Kranke, und zwar vornehmlich an striären Symptomen 
und an Großhirnherden erkrankte Patienten. Soweit 
die Erkrankungen keine progressiven waren, hat sich 
gezeigt, daß systematische Übungen das bei der Ein- 
lieferung evtl. seit 10 Jahren bestehende Krankheits- 
bild noch ganz wesentlich bessern können. Neben 
dieser für die Volkswohlfahrt wichtigen therapeutischen 
Tatsache, die zu noch viel ausgedehnteren Übungen 
nach Herderkrankungen anregen muß, hat dieser Be- 
fund auch eine theoretische Bedeutung, da ohne diese 
systematischen Übungen ein viel zu großer Funktions- 
ausfall zu der tatsächlichen Hirnveränderung in Bezie- 
hung gebracht worden wäre. 

In bezug auf die striären Erkrankungen ergaben 
dabei die fortgesetzten pathoarchitektonischen Unter- 
suchungen C. VoGTs immer wieder die auffallend ge- 
ringe Zahl spezifischer Veränderungen. 

Außerdem haben die äußerst eingehenden genealo- 
gischen Untersuchungen B. Patzics gezeigt, daß bei 
dem Zustandekommen striärer Erkrankungen die Erb- 
lichkeit eine sehr viel größere Rolle spielt als man bisher 
angenommen hat. Allerdings setzt diese Feststellung 
die hauptsächlich in der Genetischen Abteilung des 
Institutes geförderte Vertrautheit mit ‚schwachen‘ 
Genen voraus, um die es sich in den meisten Fällen 
handelt 
die sich nicht konstant manifestieren. Ob sie sich im 
Einzelfalle überhaupt manifestieren, wann und in 
welchem Umfange sie es tun, welchen Sitz und welche 
Gestaltung die Manifestierung annimmt, hängt vom 
Restkeimplasma und äußeren Einflüssen ab 

Ferner erfuhr das Institut eine Erweiterung durch 
die von M. VocGr geleitete Einrichtung der Pharma- 
kologisch-Chemischen Abteilung. Das in dieser Ab- 
teilung zur Zeit ins Auge gefaßte Problem befaßt sich 
mit der Verteilung einiger dem Körper zugeführten 
Alkaloiden auf die verschiedenen Abschnitte des Zen- 
tralnervensystems (M. Vogt, F. VEIT) 

In der Architektonischen Abteilung halfen NGow 
YANG, KREHT und GERHARDT an der von C. und 
©. Voct angestrebten Standardisierung der architek- 
tonischen Rindenfelderung des Menschen. Auch diese 
Untersucher bestätigten dabei die zuerst von C. und 
O. Voct gemachten Feststellungen der Existenz schar- 
fer Feldergrenzen und des omnilaminären Charakters 
der Felderdifferenzen. KREHT arbeitete ferner eine 
Methode zur Volumenbestimmung architektonischer 
Felder aus. GERHARDT und KREHT wiesen an einem 
ersten Fall nach, daß Oberflächenausdehnung in keinem 
umgekehrt proportionalen Verhältnis zur Rindendicke 
steht, so daß in diesem Falle Oberflächen- und Volu- 
mengröße parallele Zahlen ergeben. 

In der Physikalisch-Technischen Abteilung (J. F. 
Tönnıes) wurden neue Modelle des Tönnıesschen 
Neurographen, mit dem TONNIES und KORNMULLER 
ihre elektro-biologischen Untersuchungen fortgeführt 
haben, Ergänzungen der Apparatur des Tongenerators 
und auf Anregung J. F. TONNIEsS’ von G. FISCHER ein 
Stroboskop zur Durchführung von Versuchen über die 
Intonation fertiggestellt 

Mit Hilfe des letzteren konnte I. Leux neben 
akustischen Prüfungen mit dem Tongenerator nunmehr 


Unter schwachen Genen versteht man solche, 


auch Intonationsuntersuchungen beginnen. Es ergab 
sich dabei, daß die Intonationsfähigkeit von den aku- 


stischen Leistungen des Individuums ganz unabhängig 


ist 

M. H. FıscHer verfolgte seine Studien über die 
Vestibularisfunktion und über Aktionsströme der Hirn- 
rinde 


suchungen KORNMÜLLERS sei besonders hervorgehoben, 
daß beim Kaninchen im anscheinenden Ruhestadium 
des Gehirns die verschiedenen architektonischen Rin- 
dengebiete spezifische ‚stationäre‘ Ströme ergaben. 

Ferner vertiefte E. ZwIRNER in teilweiser Zusam- 
menarbeit mit KETTERER die phonetische Forschung 
in der Richtung nach einer objektiven Erfassung der 
Tonhöhe und der Lautstärke und deren psychologischer 
Auswertung. 

In der Genetischen Abteilung rief N. W. TIMOFEEFF- 
REssovsky durch Röntgenbestrahlung Genmutationen 
und ihre mutative Rückkehr zu den betreffenden Aus- 
gangsgenen (Rückmutationen) hervor. Dadurch und 
durch den Nachweis identischer polytoper Äußerung 
wiederholt aufgetretener gleicher Genmutationen wurde 
die grob mechanische presence-absence-Theorie der 
Genmutationen und die rein quantitative Theorie der 
Genveränderungen unwahrscheinlich gemacht. ZARAP- 
KIN arbeitete eine Methode aus, die es gestattet, auf 
phänoanalytischem Wege Ähnlichkeitsgrade zwischen 
verschiedenen Sippen festzustellen. Er setzte die gra- 
phischen Profile absoluter Werte und verschiedener 
Indices vieler Merkmale zueinander in Beziehung und 
berechnete aus Korrelationsverhältnissen der einzelnen 
Merkmale einen Konvergenzindex. Diese Methode 
dürfte speziell auch für die Anthropometrie Bedeutung 
finden. Mit Untersuchungen über einen spontan auf- 
getretenen erblichen Hydrocephalus der Maus begann 
ZIMMERMANN ein Studium erblicher Erkrankungen des 
Nervensystems beim Säugetier. E. TENENBAUM 
brachte einen besonders anschaulichen Nachweis für 
die weitgehende Abhängigkeit des Phänotypus vom 
Keimplasma, indem sie bei Epilachna chrysomelina 
die Abhängigkeit des Umrisses, der Achsenlänge und 
Achsenrichtung eines einzelnen Flügeldeckenfleckes 
von besonderen Genen zeigen konnte. 

Das Wissenschaftliche Mitglied des Instituts, Prof. 
Dr. BIELSCHOWSKY, wurde von der American Neuro- 
logical Association in New York zum Ehrenmitglied 
ernannt. 

In der Deutschen Forschungsanstalt für Psychiatrie 
(Kaiser Wilhelm-Institut) in München wurde Prof. Dr 
SPIELMEYER von der Gesellschaft Deutscher Nerven- 
ärzte für seine Forschungen über die anatomischen 
Grundlagen der Nervenkrankheiten die Erb-Medaille 
verliehen. Prof. Dr. Rüpın ist beim Internationalen 
Eugeniker-Kongreß in New York zum Präsidenten der 
„Internationalen Föderation Eugenischer Organisatio- 
nen‘ gewählt worden 

Das Institut für ausländisches öffentliches Recht und 
Völkerrecht berichtet folgendes: 

Nach der vorjährigen starken Inanspruchnahme 
des Instituts für international-prozessuale Aufgaben 
konnte es sich im Berichtsjahre vorwiegend wissen 
schaftlichen Arbeiten widmen; doch ist ihm durch die 
Bestellung des Direktors zum Agenten des Deutschen 
Reichs in dem künftigen Agrarprozeß für die Deutsche 
Minderheit gegen Polen vor dem Ständigen Inter 
nationalen Gerichtshof im Haag bereits wieder eine 
Vorbereitungsarbeit von ungewöhnlichem Umfang zu 
gefallen 

In der Publikationstätigkeit des Instituts wurde 
bei der Veröffentlichung seines Hauptwerkes, der Fon- 
tes Juris Gentium, der erste Abschnitt des Editions 
planes erreicht. Da die Aufnahme der ersten 4 Bände 
in Wissenschaft und Praxis sich auch buchhändlerisch 
günstig auswirkte, konnte mit dem Verlag die Fort- 
setzung des Werkes vereinbart und unverzüglich in 
Angriff genommen werden. Es soll zunächst die Reih« 
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der Rechtsprechung nationaler Gerichte völkerrecht- 
lichen Inhalts durch Handbücher der nordamerikani- 
schen, englischen und skandinavischen Entscheidungen 
fortgesetzt werden. Für die Bearbeitung des überaus 
umfangreichen Materials der Urteile des nordameri- 
kanischen Supreme Court, die in Zusammenarbeit mit 
der Harvard Law School, Cambridge (Mass.), durch- 
geführt wird, wurde der Leiter der Völkerrechtsabtei- 
lung, Dr. SCHMITZ, für etwa 4 Monate dorthin entsandt. 
Die Arbeit soll, wenn irgend möglich, in Berlin in Ge- 
meinschaft mit dem Vertreter der Harvard Law 
School, Dr. FELLER, im Laufe des Sommers zu Ende 
geführt werden. 

Der Direktor des Instituts hielt im Berichtsjahr 
mehrere Vorträge: In Kassel, bei der Tagung der Deut- 
schen Gesellschaft für Völkerrecht, über Privateigentum 
im Völkerrecht, in Genf, bei der Hauptversammlung 
der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft zu Berlin, in Königs- 
berg und Danzig, sowie in Weimar über Fragen der 
internationalen Schiedsgerichtsbarkeit. Weitere Vor- 
träge in Schweden, im Haag und in Warschau werden 
sich anschließen. 

Der Direktor wurde zum Mitglied der Académie 
diplomatique internationale, Paris, und zum membre 
titulaire des Institut international de droit public, 
Paris, gewählt. 

Die Benutzung des Instituts durch zahlreiche aus- 
ländische und inländische Gäste hielt an. Insbesondere 
während der akademischen Ferien führen auswärtige 
Gelehrte umfangreiche Forschungsarbeiten mit den 
Hilfsmitteln der Institutsbibliothek durch. Der grie- 
chische Carnegie-fellow, Dr. PETER VALLINDAS, arbeitet 
als Gastreferent im Institut. Ein jüngerer italienischer 
Gelehrter, Dr. APOLLONI, wird im Laufe des Sommers 
seine Mitarbeit für mehrere Monate wieder aufnehmen. 

Der beträchtlichen Kürzung der Mittel, die dem 
Institut für ausländisches und internationales Privat- 
recht im Berichtsjahr zugeflossen sind, steht eine Er- 
höhung seiner Tätigkeit gegenüber, die veranlaßt war 
durch die außerordentliche Zunahme der Auskunfts- 
und Gutachtentätigkeit. Das Institut ist in ızı Fällen 
um — zum Teil sehr schwierige — Rechtsauskünfte und 
Gutachten ersucht worden. Von diesen Anfragen 
gingen aus von Gerichten 21, von Finanzbehörden 4, 
von Rechtsanwälten 41, von Reichs- und Landes- 
behérden 22, von Banken 12, von sonstigen Stellen 21. 

Das Institut hat in der bisherigen Weise die privat- 
rechtliche Gesetzgebung, Rechtsprechung und Literatur 
des Auslandes laufend verfolgt und darüber in der von 
ihm herausgegebenen Zeitschrift für ausländisches und 
internationales Privatrecht berichtet. Es hat ferner 
eine größere Reihe wissenschaftlicher Artikel veröffent- 
licht, die im einzelnen im 2. Teil des Jahresberichts 
aufgezählt sind. Hervorgehoben sei die in den Beiträgen 
als Heft 7 erschienene Darstellung des Zessionsrechts, 
die sich eingehend mit dem Recht der Kreditsicherung 
durch Forderungszession in den ausländischen Rechten 
befaßt. 

Umfangreiche Arbeiten leistet das Institut seit 
Jahren im Einvernehmen mit dem römischen Völker- 
bundsinstitut zur Vereinheitlichung des Privatrechts. 
Dieses Völkerbundsinstitut hat die Ausarbeitung des 
Entwurfs zu einem internationalen Einheitsgesetz über 
das Recht des Warenkaufes begonnen. Die Arbeiten 
werden im einzelnen durch ein kleines Juristenkomitee 
durchgeführt, dem als Vertreter des deutschen Rechts- 
kreises der Direktor des Instituts angehört. Ihre Vor- 
bereitung durch Sammlung, Erforschung und kritische 
Prüfung des lebenden Kaufrechts der Staaten und des 
Welthandels ist im Berliner Institut erbracht worden. 
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Als ihre Frucht wird eine große rechtsvergleichende 
Darstellung des Warenkaufrechts erscheinen. Ein 
kurzer Auszug wird soeben im Rechtsvergleichenden 
Handwörterbuch als Artikel ‚Kaufvertrag‘ veröffent- 
licht. 

Die Hauptbedeutung des vom römischen Institut 
auszuarbeitenden Entwurfs soll darin liegen, der Recht- 
sprechung der einzelnen Länder gewisse Richtlinien zu 
geben und den zahlreichen Staaten, die zur Zeit daran 
gehen, ihr Kaufrecht neu zu kodifizieren, als Modell 
zu dienen. 

Die mit den Parallelorganisationen im Ausland 
bestehenden Beziehungen wurden im Berichtsjahr 
sorgsam weiter gepflegt und weiter ausgebaut. Die Or- 
ganisation des Instituts hat einer Reihe ähnlicher aus- 
ländischer Unternehmungen als Vorbild gedient, so 
der neuen rechtsvergleichenden Bibliothek in Cam- 
bridge und dem an der Pariser Universität neu errich- 
teten auslandsrechtlichen Forschungsinstitut. Lebhaf- 
tes Interesse hat das Institut in Italien gefunden, das 
unter der nationalen Regierung im Istituto di studi 
legislativi und in dem vom italienischen Staate finan- 
zierten, dem WVölkerbund zur Verfügung gestellten 
Istituto per l’unificazione del diritto privato dem inter- 
nationalen Recht und der Rechtsvergleichung ganz 
besondere Pflege angedeihen läßt. 

Im Harnack-Haus in Berlin-Dahlem erreichte im 
Berichtsjahr die Zahl der in- und ausländischen Ge- 
lehrten, die für längere oder kürzere Zeit dort Wohnung 
nahmen, fast die gleiche Höhe wie im Vorjahr, nämlich 
230 (im Jahre 1931/32: 242). Dabei waren die ver- 
schiedenen Nationen wie folgt beteiligt: 

Deutschland mit 126 Personen, Vereinigte Staaten 
mit 34, Frankreich mit 8, Österreich mit 8, Holland 
mit 7, England mit 6, Italien mit 6, China mit 6, Japan 
mit 6, Schweiz mit4, Jugoslawien mit 3, Schweden mit 
3, Ungarn mit 2, Finnland, Rußland, Polen, Tschecho- 
slowakei, Griechenland, Ägypten, Litauen, Belgien, 
Bulgarien, Südamerika und Indien mit je einer 
Person. 

Die Zahl der wissenschaftlichen und gesellschaft- 
lichen Veranstaltungen betrug 190 (im Jahre 1931/32: 
212). Dieser Rückgang ist auf die im letzten Jahre 
etwas geringere Neigung für Veranstaltungen zurück- 
zuführen. 

Unter den Veranstaltern, die regelmäßig in jedem 
Jahr das Harnack-Haus benutzen, sind außer der 
Kaiser Wilhelm-Gesellschaft selbst und ihren Instituten 
zu nennen: die Notgemeinschaft der Deutschen Wissen- 
schaft, die Technische Hochschule Charlottenburg, die 
Theologische Fakultät und das Meteorologische Institut 
der Universität Berlin, die Preußische Landesanstalt 
für Wasser-, Boden- und Lufthygiene, die Biologische 
Reichsanstalt, das Preußische Geheime Staatsarchiv, 
die Versuchsanstalt für Luftfahrt-Adlershof, die Staats- 
bibliothek, die Juristische Gesellschaft, das Japan- 
institut und die deutsch-japanische Gesellschaft, die 
Gesellschaft für Volksbildung, die Gesellschaft für an- 
tike Kultur, die Staatlichen Museen, die deutsche 
Richard Wagner-Gesellschaft, die deutsche Kommission 
für internationale geistige Zusammenarbeit, der Deut- 
sche Akademische Austauschdienst, die Vereinigung 
Karl Schurz, die Abraham Lincoln-Stiftung des deut- 
schen Studentenwerkes, die Deutsche Pädagogische 
Auslandsstelle, die Hauptgemeinschaft ausländischer 
Studierender, die Eugenische Gesellschaft, der Verein 
deutscher Chemiker, die Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie (Telefunken), der Edelgußverband, der 
deutsche Akademikerinnenbund, die Verwaltungs- 
akademie Berlin usw. 
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folgende 


Glas- 


Zum erstenmal in diesem Jahr tagten 
Veranstalter im Harnack-Haus: Die Deutsche 
technische Gesellschaft, Frankfurt a. M., die Schiffbau- 
technische Gesellschaft, der Verein für das Deutschtum 


im Auslande, der Latein-amerikanische Studenten- 
verband u. a. m 
Größere Tagungen hielten im Harnack-Haus ab: 


die Gesellschaft für Volksbildung, die Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie (Telefunken), die Deutsche Glas- 
technische Gesellschaft, die Berufsvereinigung deut- 
scher Flugzeugführer 

Bei dem Mittag- und Abendtisch für die Mitarbeiter 
der Kaiser Wilhelm-Institute, an dem aber auch Mit- 
glieder anderer in Dahlem gelegener wissenschaftlicher 
Institute auf Wunsch teilnehmen können, ist gegen das 
Vorjahr ein Rückgang zu verzeichnen. Es nahmen 
durchschnittlich täglich 159 Personen (gegen 198 im 
Vorjahr) teil 

Im Turnsaal fanden laufend 10 verschiedene Gym- 
nastikkurse statt. Die 3 Tennisplätze wurden von dem 
Tennisklub des Harnack-Hauses sowie von eingeführten 
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Gästen viel in Anspruch genommen. Im Juli fand wieder- 
um ein Tennisturnier statt. 

Der Zugangskatalog der Bibliothek hat 445 Neu- 
eingänge zu verzeichnen, die überwiegend Bücher be- 
treffen. Die neu gestifteten Zeitschriften reichten 
gerade aus, um die Verluste (durch Einstellung des Er- 
scheinens oder der Belieferung) zu ersetzen, sodaß nach 
wie vor rund 120 Zeitschriften auslagen. Die Benutzung 
der öffentlich ausliegenden Zeitschriften und Zeitungen 
ist sehr rege. Wie im Vorjahr, lagen rund 20 Berliner 
Zeitungen aus und rund 25 deutsche auswärtige Blatter. 
Die Zahl der ausländischen Zeitungen ist von 15 auf 
25 gestiegen, da die Zahl der auslandsdeutschen Zei- 
tungen von 10 auf 20 vermehrt wurde. 

Auch in der Zeit des Berichtsjahres konnten die 
Institute mehr bewahren wie neu beginnen. Der un- 
verwüstliche Optimismus des deutschen Forschers gibt 
aber die Zuversicht, daß in nicht mehr allzu ferner Zeit 
die Grenzen der Arbeiten der einzelnen Institute wieder 
weiter gesteckt werden können. 


PLANCK. V. CRANACH 


Berichte aus den einzelnen Instituten. 


Physikalisch - Chemisch - Technische Institute. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Physik, Berlin. 
Stellvertretender Direktor: Max v. LAUE. 
Wissenschaftliches Mitglied: KARL WEISSENBERG. 
Arbeiten, die in der Zeit vom 1. April 1932 bis 

31. März 1933 mit Unterstützung des Kaiser Wilhelm- 
Instituts für Physik ausgeführt wurden: Max v. LAUE, 
Zur Deutung einiger Versuche über Supraleitung. 
Physik. Z. 1932, 793 Kreuzgitterspektren. Z. Kri- 
stallogr. 1932, 127 Bestimmung von Teilchengrößen 
mittels Elektronenbeugung. Z. Kristallogr. 1932, 
H. 1/2 — Zu den Erörterungen über Kausalitat. Natur- 
wiss. 1932, H. 51. — KarL WEISSENBERG, Mechanik 
deformierbarer Körper. Abh. d. Akad. d. Wiss. 1932 
— Mechanik mechanisch vorbeanspruchter Materialien. 


Z. Physik 1933 


Kaiser Wilhelm-Institut für Strömungsforschung, ver- 


bunden mit der Aerodynamischen Versuchsanstalt, 
Göttingen. 
Direktor: LuDWIG PRANDTI 


Stellvertretender Direktor: ALBERT BETZ. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 

Veröffentlichungen: PRANDTL-BETZ, Ergebnisse der 
Aerodynamischen Versuchsanstalt zu Göttingen. IV. 
Lieferung. Mit Beiträgen von: PRANDTL, BETZ, Buse- 
MANN, FLACHSBART HANSEN, LANGER, MUTTRAY, 
PETERS, SEIFERTH und SCHRENK. — PRANDTL, Rei- 
bungswiderstand, Erörterungsbeitrag in: Hydromech. 
Probleme des Schiffsantriebs. Hamburg 1932, S. 87 
— Neuere Ergebnisse der Turbulenzforschung. Z. VDI 
77, 105 (1933). — Betz, Verhalten von Wirbelsystemen. 
Z. angew. Math. u. Mech. 12, 164 (1932) — Grundsätz- 
liches zum Voith-Schneider-Propeller. Hydromech. 
Probleme des Schiffsantriebs, Hamburg 1932, S. 161 - 
Singularitatenverfahren zur Ermittlung der Krafte und 
Momente auf Körper in Potentialströmungen. Inge- 
nieur-Arch. 3, 454 (1932). — Berz-Lorz, Verminde- 
rung des Auftriebs von Tragflügeln durch den Wider- 
stand. Z. Flugtechn. u. Motorluftschiffahrt 23, 277 
(1932). BETZ-SEIFERTH, Untersuchung von Flug- 
zeugmodellen im Windkanal. Beitrag z. Handbuch 
der Experimentalphysik 4 II, 109 (1932). — BOoEDER, 
Über Strömungsdoppelbrechung (Diss) Z. Physik 
75, 258 (1932). — Braun, Die ebene kompressible 
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Potentialstrémung als Variations- und Eigenwert- 
problem. (Diss.) Ann. Physik (5) 15, 645 (1932). — 
BUSEMANN-WALCHNER, Profileigenschaften bei Uber- 
schallgeschwindigkeit. Forschung 4, 87 (1933). 

FLACHSBART, Winddruck auf vollwandige Bauwerke 
und Gitterfachwerke. Abh. d. Internat. Vereinig. 


f. Briickenbau u. Hochbau 1, 153 (1932) — Grund- 
sätzliches zur Frage des Winddrucks auf Gebäude. 
Bauwelt 1932, 659; 692. — GRUSCHWITZ, Uber 


den Ablésungsvorgang in der turbulenten Reibungs- 
schicht. Z. Flugtechn. u. Motorluftschiffahrt 23, 308 
(1932). — GRUSCHWITZ-O. SCHRENK, Uber eine einfache 
Möglichkeit zur Auftriebserhöhung von Tragflügeln. 
Z. Flugtechn. u. Motorluftschiffahrt 23, 597 (1932). — 


HANSEN, Düsen und Blenden bei kleinen REYNOLDS- 
schen Zahlen. Forschung 4, 64 (1933). — HELMBOLD, 
Ansätze zur Berechnung von Verstelluftschrauben 


Z. Flugtechn. u. Motorluftschiffahrt 23, 413 (1932) - 
Kavitation. Erörterungsbeitrag in: Hydromech. Probl 
d. Schiffsantriebs, Hamburg 1932, S. 338 Bemer- 
kungen zum Problem der Wechselwirkungen zwischen 
Schiffsschraube und Schiffskérper. Hydromech. Probl. 
d. Schiffsantriebs, Hamburg 1932, S. 380. — KRÖBER, 
Schaufelgitter zur Umlenkung von Flüssigkeitsströ- 
mungen mit geringem Energieverlust. Ingenieur-Arch. 
3, 516 (1932). KyropouLos, Die Zähigkeit von 
Schmierölen bei hohen Geschwindigkeitsgefällen in der 
Schmierschicht. Forschung 3, 287 (1932) — Schmierung 
und Schmiermittel. Metallwirtschaft ı2, 62 (1933). — 
LANGE, Stationäre Wirbel in scherenden Flüssigkeits- 


strömungen. Ann. Physik (5) 13, 10 (1932). Lotz, 
Theorie von Flügeln mit Ausschnitten. Z. Flugtechn 
u. Motorluftschiffahrt 23, 410 (1932) — Neuere Pro 


bleme der Tragflügeltheorie. Intern. Math.-Kongreß 
Zürich 1932. MuTTRAY, Untersuchungen über den 
Widerstand und die Kühlwirkung eines Flugzeug- 
rumpfes mit &inem verschieden angeordneten Brust- 
kühler. Z. Flugtechn. u. Motorluftschiffahrt 24, 
(1933). NIKURADSE, Gesetzmäßigkeiten der turbu- 
lenten Strömungen in glatten Rohren. VDI.-For- 
schungsheft 356 (1932); Z. VDI. 77, 48 (1932); For- 
schung 4, 44 (1933). — PETERSOHN, Über die Schiffs- 
geschwindigkeit beim Segeln. Schiffbau, Schiffahrt u. 


Hafenbau 33, ı (1932). — REICHARDT, Das £-Potential 
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bei anormaler Zähigkeit in der Doppelschicht. Z. phy- 
sik. Chem. 159, 417 (1932). SCHLICHTING, Berech- 
nung ebener periodischer Grenzschichtströmungen. 
Physik. Z. 33, 327 (1932) Über die Entstehung der 
Curbulenz in einem rotierenden Zylinder. Nachr. Ges. 
Wiss. Göttingen, Math.-physik. Kl. 1932, Nr 24 
Über die Stabilität der Couetteströmung. Ann. Physik 
5) 24, 905 (1932) und Intern. Math. Kongreß Zürich 
1932. SCHRÖTER, Korrosion durch Kavitation in 
einem Diffusor. Z. VDI. 76, 511 (1932) und Hydromech 
Probl. d. Schiffsantriebs, Hamburg 1932, S. 322. 
SEIFERTH, Wind-Tunnel Tests on the Model of the 
Airship Akron. Rep. Calif. Inst. of Technology, Pasa- 
dena 1932, Nr. 105. STÜPER, Der durch einen Frei- 
strahl hindurchgesteckte Tragfliigel. Ingenieur-Arch. 
3, 338 (1932). — WALCHNER, Profilmessungen bei 
Kavitation. Hydromech. Probl. d. Schiffsantriebs, 
Hamburg 1932, S. 256. 

Druckfertige sowie bereitsim Druck befindliche Arbeiten: 
ÄDLER, Strömung in gekrümmten Rohren. FETTE, 
Strömungsversuche im rotierenden Laboratorium. - 
HANSEN-MESMER, Resonanzschwingungen von Luft- 
schrauben. — HELMBOLD, Über den Einfluß der Strahl- 
kontraktion auf die Wirkungsweise breitflügeliger 
Schraubenpropeller (Schiffsschrauben). — HUEBER, 
Die aerodynamischen Eigenschaften von doppeltrapez- 
förmigen Tragflügeln — Der verwundene Trapezflügel. 

KyYROPOULOS, Die Viskosität bei hohen Schulspan- 


nungen und die Struktur der Schmierschicht. — NIKU- 
RADSE, Strömungsgesetz in rauhen Rohren. — REI- 
CHARDT, Elektrokinetische Erscheinungen in engen 


Kapillaren. — ScHLICHTING, Laminare Strahlausbrei- 
tung Zur Entstehung der Turbulenz bei der Platten- 
strömung — Zur Turbulenzentstehung. — SCHMID- 
BAUER, Verhalten turbulenter Grenzschichten an ge- 
krümmten Wänden. — ScHROTER, Korrosion bei Kavi- 
tation. — SCHWABE, Über Druckermittlung in der 
nichtstationären ebenen Strömung. — WOLFF, Der Ein- 
fluß schwacher Abrundungen auf den Widerstand 
scharfkantiger Flügelprofile. 

In Vorbereitung befindliche Arbeiten: Betz, Flügel- 
profile für gegebene Druckverteilungen. — BETz-Lotz, 
Berechnung von Kreiselrädern. ENCKE, Zur Aero- 
dynamik axialer Turbogebläse. — FOERTHMANN, Zwei- 
dimensionale turbulente Ausbreitungsvorgänge — 
GRUSCHWITZ, Räumliche Reibungsschichtprobleme. 
HELMBOLD, Systematische Versuche an Verstelluft- 
schrauben. HUEBER, Querruderwirkung an Trapez- 
flügeln. — KOHLER, Luftkräfte und Luftkraftmomente 
am treibenden Wasserflugzeug — Aerodynamische 
Untersuchungen an Strebenknoten- und Strebenan- 
schlußpunkten Verwundener Tragflügel. — Kyro- 
POULOS, Viskosität bei hohen Schulspannungen. Unter- 
such. über Grenzschmierung. MuTTRAY, Abwind 
hinter Tragflügeln — Über Profilwiderstand von Trag- 


flügeln — Zusammenwirken von Rumpf und Trag- 
flügel. — NIKURADSE, Experimentelle Untersuchungen 
über die Entstehung der Turbulenz, über turbulenten 
Anlauf — Rohrreibung bei Kompressibilität — Zusam- 


menfassender Bericht über Turbulenz. NIKURADSE- 
SCHLICHTING, Nachlaufströmung hinter einem erhitzten 
Körper. — REICHARDT, Messung turbulenter Schwan- 
kungen. — Ritz, Abreißvorgänge in Ventilatoren. — 
RUDEN, Temperaturverteilung im Freistrahl. - 

SCHLICHTING, Der stabilisierende Einfluß einer Dichte- 
schichtung auf die Turbulenzentstehung. — O. SCHRENK, 
\bsaugeversuche an Tragflügelprofilen. SEIFERTH, 
Tragflügel mit Propeller Luftschraubenuntersuchun- 
gen. — STÜPER, Auftriebsverminderung eines Trag- 
flügels durch seinen Widerstand. WALCHNER, Wei- 
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tere Profilmessungen bei Kavitation. — WENDT, Tur- 
bulente Strömungen zwischen zwei rotierenden Zylin- 
dern. WINTER, Winddruck auf Gitterfachwerke. 


Forschungsinstitut für Wasserbau und Wasserkraft, 
München. 

Vorstände: Professor Dr. Ing. Otro KıIRSCHMER, 
Dresden, Auswärtiges Wissenschaftliches Mitglied. — 
Dipl.-Ing. BERNHARD ESTERER, München. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 7. 

Veröffentlichungen: Mitteilungsheft II des For- 
schungsinstituts über ‚Versuche über die Brauchbar- 
keit von Asphalt und Teer zur Dichtung und Befesti- 
gung von Erdbauten‘. München und Berlin: R. Olden- 
bourg 1932. Enthaltene Beiträge: Prof. Dr. Ing. O. 
KIRSCHMER, Dresden, Vorwort. Oberregierungsrat 
Dr. KURZMANN, München, Die Dichtung von Erd- 
bauten. H. MössranG, München, Versuche mit 
Asphalt und Teer zur Dichtung und Befestigung von 
Erdbauten G. WACKEN, München, Bestimmung des 
Fließverlustes in einem mit Walzgußasphalt ausgeklei- 
deten Versuchskanal. Dr. C. Zıess, Hamburg, Kurze 
Einführung in das Gebiet der Asphalte und ihrer 
Anwendung in der Technik. 

In Vorbereitung: Prof. Dr. KIRSCHMER-ESTERER, 
Die Genauigkeit einiger Wassermeßverfahren. — 
ESTERER, Genauigkeit und praktische Brauchbarkeit 
des Farbverdünnungsverfahrens für Wassermessungen. 

H. MössLanG, Untersuchungen über Zerstörungs- 
erscheinungen an Drahtnetz-Schotterbauten. 

In Bearbeitung sind weiter die folgenden Versuche: 
Verhalten von Kanalauskleidungen bei stark wechseln- 
den Wasserständen im Kanal. — Abschließende Unter- 
suchungen über Wassermessungen mit hydrometrischen 
Flügeln in schrägen und in stark wirbeligen Strömun- 
gen. — Untersuchungen über die Grundwasserbewegung 
in der Nähe eines Abfanggrabens. — Untersuchung 
der Bewegung von Geschieben-, Sink- und Schwebe- 
stoffen unter wechselnden hydraulischen Verhältnissen 
zur Klärung der Ähnlichkeitsbeziehungen in flußbau- 
lichen Modellen verschiedenen Maßstabes. 


Höhenobservatorien des Sonnblick-Vereins. 
(Sonnblick, 3106 m, bei Gastein, Obir, 2140 m, bei 
Klagenfurt und Villacheralpe, 2157 m.) 

Leiter: WILHELM SCHMIDT, Wien. 

Wissenschaftliche Arbeiten: Die Subventionen wis- 
senschaftlicher Arbeiten waren im Berichtsjahre auf 
ein Minimum eingeschränkt. N. LICHTENECKER und 
W. Hacker setzten ihre Untersuchungen am Goldberg- 
gletscher und Wurtenkees auch heuer wieder fort und 
nahmen Vermessungen der Marken und Geschwindig- 
keitsmessungen an der Zunge und im-Firnfeld vor. 
W. HACKER setzte auch seine Aufnahme und Lotung 
des Zirmsees fort und führte Untersuchungen über 
Temperaturschwankungen im See durch. Seine Ergeb- 
nisse wird er im nächsten Jahresbericht des Sonnen- 
blickvereins mitteilen 

W. ScumiptT konnte dank einer privaten Spende und 
mit Unterstützung des Sonnenblickvereins Unter- 
suchungen der typischen Luftströmungen am Gebirgs- 
rand im Salzkammergut vornehmen: 8 Beobachter 
machten Ende Juli durch 10 Tage hindurch Pilotballon- 
beobachtungen in Kremsmünster, -Gmunden, Ischl, 
Strobl und Parschall. 

Zur Feststellung der örtlich bedingten Verschieden- 
heiten von Strahlung und Temperatur im Gebirge bei 
charakteristischen Wetterlagen wurden im Januar und 
Februar 1933 Temperaturmeßfahrten auf der Kanzel- 
bahn in Kärnten und in Verbindung damit gleichzeitige 
Messungen der Ein- und Ausstrahlung im Tal und auf 
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dem Berge von F. LAuScHErR, W. ScHWABL und E. 
Kosak vorgenommen. Gleichzeitig konnten auch die 
Luftströmungen durch Anvisierungen von Pilotballonen 
festgestellt werden. Zur selben Zeit führte analoge 
Strahlungs- und Temperaturmessungen E. NIEDER- 
DORFER in der Doline Gstettneralm bei Lunz in N.O. 
durch 

Die meteorologischen Beobachtungen der beiden 
Höhenobservatorien auf dem Sonnblick und Obir 
und der anderen vom Sonnblickverein im Sonnblick- 
gebiet erhaltenen Stationen wurden in der bisherigen 
Weise weitergeführt. Besondere Sorgfalt wurde der 
fortschreitenden Ausgestaltung der sehr günstig gele- 
genen Beobachtungstelle Villacher Alpe (Dobratsch) 
zugewendet. Adlersruhe (3465 m) am Großglockner 
konnte nur die Sommermonate über in Betrieb gehalten 
werden. Fühlbare Lücken im Beobachtungsnetz des 
Sonnblickgebietes, in dem einzelne Höhenlagen nicht 
besetzt erschienen, wurden durch die Neueinrichtung 
von Stationen in der Groß-Fragant (1780 m) und am 
Neubau (2173 m) ausgefüllt. Sämtliche Stationen — 
nunmehr außer den Gipfelstationen neun an Zahl — 
sind bereits mit Thermohygrographen, größtenteils in 
Jalousiehütten, ausgerüstet. 

Vom Sonnblick und Obir liegen stündliche Auswer- 
tungen der Luftdruck-, Temperatur- und Windregi- 
strierungen vor. Außerdem werden seit 1931 die 
Thermohygrographenaufzeichnungen der übrigen Sta- 
tionen im Sonnblickgebiet zweistündig ausgewertet. 
Die Übersicht über die klimatischen und meteorolo- 
gischen Verhältnisse des Sonnblickmassivs und seiner 
Umgebung und ihre klimatische Bearbeitung soll durch 
Eintragen der Auswertungen in Tageskarten erleichtert 
werden. 

Die bisherigen Ergebnisse der Niederschlagsmessun- 
gen mit Totalisatoren ließen auch einen Ausbau dieses 
Netzes wünschenswert erscheinen. Es wurden daher im 
Berichtsjahre im Glocknergebiet je ein Totalisator beim 
Glocknerhaus (2143 m) und bei der Oberwalderhütte 
(2965 m) aufgestellt. Im Sonnblickgebiet wurde im 
Sommer 1932 ein neuer Totalisator als Kontrollinstru- 
ment für die alten in Betrieb genommen; er wird jedes 
Jahr in der Nähe eines anderen Totalisators aufgestellt 
werden, um einen Maßstab für die rein örtliche Beein- 
flussung zu gewinnen. Augenblicklich steht er in 100 m 
Abstand vom Totalisator an der Moräne des Fleiß- 
keeses. 

Veröffentlichungen: Im XL. Jahresbericht des Sonn- 
blickvereins für das Jahr 1931: H. KıEnLeE, Astrono- 
mische Beobachtungen auf der Adlersruhe am Groß- 
glockner H. CAuER, Das Jod der Luft im Hoch- 
gebirge. F. LAUSCHER und K. SCHWARZ, Uber den 
Chlorgehalt des Nebelfrostes auf dem Sonnblick. — 
A. Rosc#Kkott, Ein Windbeobachtungsnetz im Sonn- 
blickgebiet. 

Ferner: J. PRIEBSCH und R. STEINMAURER, Ganz- 
jährige Registrierbeobachtungen der kosmischen Ultra- 
strahlung auf dem Hohen Sonnblick (3106 m). Ger- 
lands Beitr. zur Geophysik 37, 296 (1932). — F. STEIN- 
HAUSER, Niederschlagsmessungen im Sonnblickgebiet. 
Meteorolog. Z. 1932, 443. H. Caver, Das Jod der 
Luft, sein chemisches Verhalten und seine bioklima- 
tische Bedeutung. Veröff. Med.verw. 39, H. 6 (1933). 


Kaiser Wilhelm-Institut für physikalische Chemie und 
Elektrochemie, Berlin-Dahlem. 
Direktor: Fritz HABER. 
Wissenschaftliche Mitglieder: HERBERT FREUND- 
LicH (stellvertretender Direktor), MicHaEL PoLanyı. 
Wissenschaftliche Mitglieder, ehrenhalber: FRIED- 


[ Die Natur- 


wissenschaften 


RICH EPSTEIN, Berlin-Dahlem; GERHARD Just, Berlin; 
Fritz KERSCHBAUM, Frankfurt a. M. 

Auswärtige Wissenschaftliche Mitglieder: Cari 
FRIEDRICH BONHOEFFER, Frankfurt a. M.; FERDINAND 
Frury, Würzburg; JAMES FRANCK, Göttingen; Jo- 
HANNES JAENICKE, Cronberg i. Taunus; RUDOLF 
LADENBURG, Princeton (USA.). 

Wissenschaftlicher Gast: EUGEN WIGNER. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 41. 

Veröffentlichungen: H. W. ALBu u. P. GOLDFINGER, 
Über das Absorptionsspektrum wäßriger Lösungen von 
schwefliger Säure im Zusammenhang mit ihrer Aut- 
oxydation. Z. physik. Chem. B 16, 338 (1932). D. A 
— H.W. Avsu u. H.-D. GRAF von SCHWEINITZ, Uber 
die Bildung von Dithionat bei der Oxydation wäßriger 
Sulfit-Lésungen. Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 729 (1932). 
D. A. — H. BEUTLER, Eine neue Klasse von Absorp- 
tionsserien als Ubergang von den optischen zu den 
Röntgenspektren. Naturwiss. 20, 673 (1932). D. A. — 
Die Spektren und Bindungsfestigkeiten ,,innerer‘‘ Elek- 
tronen bei Molekülen. Naturwiss. 20, 759 (1932). D. A. 
— Die Elementarprozesse der Chemiluminescenz. Z. 
angew. Chem. 45, 249 (1932). D.A. — H. BEUTLER 
u. H.Levı, Über die Dissoziationswärme und die 
Bandenspektren von Salzdämpfen. Vorberichte der 
Vorträge für die Hauptversammlung der Deutschen 
BunsEN-Gesellschaft 1932. D. A. — Über die Spektren 
der Alkalihalogen-Dämpfe. Z. Elektrochem. 38, 589 
(1932). D.A. — J. J. BIKERMAN, Bestimmung von 
Tetramethylammonium. Z. analyt. Chem. 90, 335 
(1932). A, — Über die Eigenschaften der BECQUEREL- 
Membranen. Kolloid-Z. 62, 26 (1933). A) — Ionen- 
theorie der Elektrosmose, der Strömungsströme und 
der Oberflächenleitfähigkeit. Z. physik. Chem. A 163, 
378 (1933). Ay — E. BERGMANN, M. POLANYI u. 
A. Szaso, Der Mechanismus einfacher Substitutions- 
vorgange und die WALDENsche Umkehrung. Z. physik. 
Chem. B 20, 161 (1933). As. — St. v. BoGDANpy, 
M. Poranyı u. G. Vesz1, Uber eine Methode zur Her- 
stellung von Kolloiden und zur Hydrierung mit ato- 
marem Wasserstoff. Z. angew. Chem. 46, 15 (1933) - 
Chem. Fabrik 6, 1 (1933). A, — H. BREINDL u. K. S6LL- 
NER, Uber die Elektrolytkoagulation von Kupferoxyd- 
sol bei Gegenwart von Starke. Kolloid-Z. 59, 331 (1932). 
A, — Uber Versuche zur Bestimmung des Einflusses 
der Pikrinsäure auf die Elektrokapillarkurve des Queck- 
silbers. Z. Elektrochem. 38, 843 (1932). Ay. — G.A. 
Brossa, Uber den Nachweis der Labilitat des Serums 
mit Hilfe eines kapillaranalytischen Verfahrens. Bio- 
chem. Z. 256, 55 (1932). Ay. — H. B. Butt, Die Be- 
deutung der Kapillarenweite für das Strömungspoten- 
tial. Kolloid-Z. 60, 130 (1932). A,. — H. B. Burr u 
K. SÖLLNER, Über Quecksilberemulsionen, die mit Hilfe 
von Ultraschallwellen hergestellt wurden. Kolloid-Z 
60, 263 (1932). Ay. — E. CREMER u. M. Poranyı, Eine 
Prüfung der ‚„‚Tunneltheorie‘‘ der heterogenen Katalyse 
am Beispiel der Hydrierung von Styrol. Z. physik. 
Chem. B 19, 443 (1932). Ag. — J. Curry u. M. Po- 
LANYI, Über die Reaktion zwischen Natriumdampf und 
Cyanhalogeniden. Z. physik. Chem. B 20, 276 (1933). 


A,. — G. ErriscH, Zur Frage des Feinbaues der kolla- 
genen Bindegewebsfibrille. Protoplasma 15, 281 (1932 
A,. — G. ErriscH u. E. HELLRIEGEL, Eine Methode 


zur Herstellung von Membranen, Dialysierhülsen usw. 
aus reiner Cellulose. Biochem. Z. 248, 65 (1932). Aj. 

G. Ertiscu u. A. Zwanzic, Über Variabilität des elek- 
trokinetischen Potentialsprunges. Z. physik. Chem. A 
160, 385 (1932). Ay. — L. Farxas, Über die elektrische 
Leitfähigkeit der Alkalimetall-Lésungen in flüssigem 
Ammoniak. Z. physik. Chem. A 161, 355 (1932). D. A. 
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- L. Farkas u. O. H. WANSBROUGH-JONES, Uber die 
photochemische Zersetzung einiger organischer Anionen 
und freier Säuren im ultravioletten Licht. Z. physik. 
Chem. B 18, 124 (1932). D. A. — H. FREUNDLICH, On 
the physical chemistry of flotation. Trans. electrochem, 
Soc. 60, 389 (1931). A, — Of the adsorption of gases. 
Introductory paper.) Trans. Faraday Soc. 28, 195 

1932). Ay. — H. FREUNDLICH, O. ENSLIN u. K. S6LL- 
NER, Über die Bildung von Taktoiden in Gemischen 
zweier Sole und ihre biologische Bedeutung. Proto- 
plasma 17, 489 (1933). Ay. — H. FREUNDLICH, F. Ro- 
GOWSKI u. K. SÖLLNER, Einige biologische Wirkungen 
von Ultraschallwellen. Klin. Wschr. 36, 1512 (1932). 


A, — Über die Wirkung der Ultraschallwellen auf 
thixotrope Gele. Z. physik. Chem. A 160, 469 (1932). 
A, H. FREUNDLICH u. G. SALOMON, Zur Theorie 


ier Ringbildungs-Leichtigkeit von cyclischen Iminen. 
Ber. dtsch. chem. Ges. 66, 355 (1933). Ay. — H. FREUND- 
LICH, O. SCHMIDT u. G. Linpavu, Uber die Thixotropie 
von Bentonit-Suspensionen. Kolloidchem. Beih. 36, 43 


(1932). Ay. — H. FREUNDLICH u. N. TALALAY, Uber die 
Autoxadation des Kautschuklatex. Kautschuk 9, 34 
(1933). Ay. — E. FRIEDLAENDER u. H. KALLMANN, 


Ionisierungsvorgänge im Benzol. Z. physik. Chem. B 
17, 265 (1932). D. A. — E. FRIEDLAENDER, H. KALL- 
MANN, W. LASAREFF u. B. Rosen, Uber die Dissozia- 
tion von Molekülionen durch Stoß. Z. Physik 76, 60 
(1932). D. A. — Über den Stoß langsamer Elektronen 
in Gasen. III. Z. Physik 76, 70 (1932). D. A. — K.H. 
GEIB u. P. HARTECK, Festes Quecksilberhydrid. Ber. 
dtsch. chem. Ges. 65, 1550 (1932). D. A. — Eine neue 
Form von H,O,. Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 1551 (1932). 
D.A. P. GOLDFINGER u. H.-D. GRAF VON SCHWEI- 
nitz, Über das Absorptionsspektrum und die Disso- 
ziationskonstanten der arsenigen Säure. Z. physik. 
Chem. B 19, 219 (1932). D.A. — A. GROLLMAN u. 
K. SÖLLNER, Zur Erklärung der abnormen Osmose an 
nicht quellbaren Membranen. (III. Teil.) Z. Elektro- 
chem. 38, 274 (1932). A, — An experimental study of 
negative osmosis. Trans. electrochem. Soc. 61, 477 
(1932). A, — Experimental verification of a new theory 
concerning the mechanism of anomalous osmosis. 
Trans. electrochem. Soc. 61, 487 (1932). Ay. — F. HABER, 
Zum 60. Geburtstag von Richard Willstaetter. Natur- 
wiss. 20, 601 (1932). D. A. — F. HABER u. F. OPPEN- 
HEIMER, Uber die Zündung von Knallgas durch Wasser- 
stoffatome. Z. physik. Chem. B 16, 443 (1932). D. A. 

F. HABER u. O. H. WANSBROUGH-JONES, Über die 
Einwirkung des Lichtes auf sauerstofffreie und sauer- 
stoffhaltige Sulfitlösung. Z. physik. Chem. B 18, 103 
(1932). D. A. — F.HABER u. J. Weiss, Uber die 
Katalyse des Hydroperoxydes. Naturwiss. 20, 948 


(1932). D. A. — P. Harteck, Die Bildung des Ozons 
bei hohen Temperaturen. Z. physik. Chem. B 17, 120 
(1932). D.A. — Die Darstellung von HNO bzw. 


(HNO),. Ber. dtsch. chem. Ges. 66, 423 (1933). D. A. 

H. v. HARTEL, N. MEER u. M. PoLanyı, Unter- 
suchung der Reaktionsgeschwindigkeit von Chloralky- 
len mit Natriumdampf. Z. physik. Chem. B 19, 139 
(1932). As. — E. Horn, M. Poranyı u. H. SATTLER, 
Über die hochverdünnten Flammen von Natriumdampf 
mit den Cadmiumhalogeniden und Zinkchlorid. Z. 
physik. Chem. B 17, 220 (1932). A, H. KALLMANN, 
Zur Theorie der Atomzertrümmerung durch Resonanz. 
Naturwiss. 20, 393 (1932). D.A. — H. KALLMANN u. 
W.KreıpL., Messung der Dielektrizitätskonstante 
thixotroper Systeme und orientierter Schichten. Z. 
physik. Chem. A 159, 322 (1932). D.A. — H. Katt- 
MANN u. W.LASAREFF, Über das H-Isotop mit der 
Masse 2. Naturwiss. 20, 472 (1932). D. A. — Über die 
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Isotopenuntersuchungen. Z. Physik 80, 237 (1933). 
D.A. — H.Karımann, W. LASAREFF u. B. ROSEN, 
Bildung, Nachweis und Absorption von langsamen 
Neutralstrahlen. Z. Physik 76, 213 (1932). D.A. — 
H. KALLMANN u. H. SCHÜLER, Hyperfeinstruktur und 
Atomkern. Erg. exakt. Naturwiss. 11, 134 (1932). D.A. 
— H.KALLMANN u. M. WILLSTAETTER, Zur Theorie 
des Aufbaues kolloidaler Systeme. Naturwiss. 20, 952 
(1932). D. A. H. KOPFERMANN, Uber die Kern- 
momente der drei Bleiisotope. Z. Physik 75, 363 (1932). 
Ag. — W. Kross u. M. ZUELZER, Elektrophorese-Ver- 
suche an Spirochäten. Zbl. Bakter. I. 126, 360 (1932). 
Ay R. LADENBURG, Untersuchungen über die phy- 
sikalischen Vorgänge bei der sogenannten elektrischen 
Gasreinigung. III. Teil. Ann. Physik, V.F. 14, 510 
(19932). Ag. — R. LADENBURG u. G. WOLFSOHN, Unter- 
suchungen über die Dispersion von Gasen und Dämpfen 
und ihre Darstellung durch die Dispersionstheorie. 
III. Die Dispersion des Sauerstoffs zwischen 6000 und 
1920 A. Z. Physik 79, 42 (1932). Ay. — G. Lınpau, Zur 
Erklärung der Hydrotropie. Naturwiss. 20, 396 (1932). 
A, — Über Adsorption und Kapillarkondensation. 
Kolloid-Z. 60, 253 (1932). Ay. — N. MEER u. M. PoLa- 
NYI, Vergleich der Natriumdampfreaktionen mit ande- 
ren organisch-chemischen Prozessen. Z. physik. Chem. 
B 19, 164 (1932). Ag. — M. Poranyı, Theories of the 
adsorption of gases. A general survey and some addi- 
tional remarks. Trans. Faraday Soc. 28, 316 (1932). A, 
— Atomic reactions. London: Williams & Norgate 
Ltd. 1932. A, Fortschritte der Theorie chemischer 
Reaktionen. Naturwiss. 20, 289 (1932). A,. — M. Po- 
LANYI u. D.W.G.SrtyLe, Über ein aktives Produkt 
der Reaktion von Natriumdampf mit Halogenalkylen. 
Naturwiss. 20, 401 (1932). A,3. — H.v. RECKLINGHAUSEN, 
Über ein rein organisches thixotropes System mit mikro- 
skopisch sichtbaren Teilchen. Kolloid-Z. 60, 34 (1932). 


A,. — H. Sachsse, Uber die elektrischen Eigenschaften 
von Staub und Nebel. Ann. Physik, V.F. 14, 396 
(1932). D. A. — G.V.ScHuz, Zur Thermodynamik 


des Solvationsgleichgewichts in kolloiden Lösungen. 
Z. physik. Chem. A 160, 409 (1932). A, — Die Bestim- 
mung der Größe, Gestalt und Solvatation von Makro- 
molekülen. Z. physik. Chem. A 161, 441 (1932). A, — 
Die Bestimmung der Größe, Gestalt und Solvatation 
von Makromolekülen. Naturwiss. 20, 592 (1932). Ay. 
- K. S6LLNER, Bemerkungen über die Entstehung des 
Haarsilbers und ähnlicher Bildungsformen. Kolloid-Z. 
59, 55 (1932). A, — Über den Einfluß von Grenzflächen 
auf die Kristallisationsgeschwindigkeit. Kolloid-Z. 59, 
58 (1932). A, Zur Aufklärung einiger Membran- 
vorgänge. Kolloid-Z. 62, 31 (1933). A,. — E. THIELE, 
Untersuchungen über den Dampfdruck des Natriums. 
Ann. Physik, V. F. 14, 937 (1932). Ay. — H. W. THomp- 
son, Untersuchungen über Explosionsgrenzen. Z. 
physik. Chem. B 18, 219 (1932). D. A. 

Im Druck befindliche Arbeiten: W. BEcK u. HEs- 
SERT, Zur Analyse des Fließvorganges von Farblacken. 
Farbenztg. A,. — O. EnsLın, Uber einen Apparat zur 
Messung der Flüssigkeitsaufnahme von quellbaren und 
porösen Stoffen und zur Charakterisierung der Benetz- 
barkeit. Chem. Fabrik. A,. — G. Errisch u. G.V. 
Schurz, Primärreaktion und Sekundärreaktion der Ei- 
weißkörper mit Säuren und Basen. Z. Elektrochem. 
A, — Über die Einwirkung von Äther und Alkohol 
auf festes Protein. Biochem. Z. A,. — A. FARKAS 
u. H. SacHsse, Über die homogene Katalyse der Para- 
Orthowasserstoff-Umwandlung durch paramagnetische 
Stoffe. Sitzgsber. preuß. Akad. Wiss., Physik.-math. 
Kl. D. A. — H. FREUNDLICH, O. EnsLIn u. G.LinpaAt, 
Über den Einfluß von Fremdstoffen auf die Flüssig- 
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keitsaufnahme von nicht quellbaren Pulvern. Kolloid- 
chem. Beih. A,. — H. FREUNDLICH u. F. RoGOWSKI, 
Über die Anwendbarkeit der allgemeinen WIENERschen 
Mischformel auf kolloiddisperse Systeme. Kolloid- 
chem. Beih. A,. H. FREUNDLICH, F. RoGOWSKI u. 
K. SÖLLNER, Die Einwirkung der Ultraschallwellen auf 
Gele, insbesondere thixotrope Gallerten. Kolloidchem. 
Beih. A, W. HELLER u. H. Zocuer, Uber die trans- 
versale magnetooptische Anisotropie einiger kolloider 
Lösungen. Z. physik. Chem. A,. — H. KALLMANN, Be- 
merkung zum Höhenstrahlproblem. Naturwiss. D. A. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Chemie, Berlin-Dahlem. 


Direktor: 
Wissenschaftliches Mitglied 
Auswärtige Wissenschaftliche 
Hess, Berlin-Dahlem; ALFRED 
RICHARD WILLSTATTER, Miinchen. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 26. 
Abteilungen HAHN und MEITNER. 
Veröffentlichungen und im Druck befindliche Arbeiten. 
Chemisch-radioaktive Abteilung: ERNST WALLING, Die 
ß- und die y-Strahlung des Uran Z. Z. Physik 75, 425 
(1932) Notiz über die Halbwertszeit des Uran X,. 
Z. Physik 75, 432 (1932) Marcus Francis, Die 
Adsorption von Radiumemanation durch Silikagel in 
\bhängigkeit vom Entwässerungszustand. Kolloid-Z. 
59, 292 (1932) Otto ERBACHER, Neuartige elektro- 
chemische Verfahren der Radiochemie. Naturwiss. 20, 
390 (1932) Otto Haun, Radioaktivität und chemi- 
sche Elementarprozesse. Z. Elektrochem. 38, 511 
(1932). OTTO ERBACHER, Untersuchung kinetischer 
Vorgänge an Metalloberflächen mittels radioaktiver 
Methoden Z. Elektrochem. 38, 532 (1932). — H. 
KApING, R. MUMBRAUER u. N. RIEHL, Über die Gesetz- 
mäßigkeiten bei isomorpher Abscheidung kleiner Sub- 
stanzmengen mit auskristallisierenden @ Salzen Be 
physik. Chem. A 161, 362 (1932). — H. KÄpıng, Uber 
den Einbau kleiner Mengen von Blei in Alkalihalogenide. 
Z. physik. Chem. A 162, 174 (1932). O. ERBACHER, 
Uber die absolute Größe von Metalloberflächen. Natur- 


Orro HAHN. 

LisE MEITNER. 
Mitglieder KURT 

Stock, Karlsruhe; 


wiss. 20, H. 51 (1932). — O. Hann, Die Verwendung 
der radioaktiven Elemente und Atomarten in der 
Chemie. Hdb. d. Physik 22, 311 (1932). R. Mum- 


BRAUER, Abscheidung kleinster Substanzmengen an 
auskristallisierenden Niederschlägen. Z. physik. Chem. 
A 163, 142 (1933). O. ERBACHER, Über die Vorgänge 
beim Austausch zwischen Metallatomen und edleren 
Ionen. Z. physik. Chem. A 163, 196 (1933) Eine 
Methode zur Bestimmung der absoluten Oberfläche von 
Metallen. Z. physik. Chem. A 163, 215 (1933) Eine 
Methode zur absoluten Bestimmung der aktiven Fläche 
von Edelmetallen. Z. physik. Chem. A 163, 231 (1933). 
Abgeschlossen: F. STRASSMANN, Über den Zu- 
sammenhang zwischen Struktureigenschaften und 
Emaniervermögen anorganischer Salze. Über den 
Zusammenhang zwischen Struktureigenschaften und 
Emaniervermögen organischer Bariumsalze. 
Physikalisch-radioaktive Abteilung: K. C. Wang, 
Über die obere Grenze des kontinuierlichen ß-Strahl- 
spektrums von RaE. Z. Physik 74, 744 (1932). 
Lıse MEITNER u. H. H. Hupretp, Über die Streuung 
kurzwelliger y-Strahlung an schweren Elementen. 
Z. Physik 75, 705 (1932). — TıkvaH ALPER, Über die 
ö-Strahlen und die Beziehung zwischen Reichweite und 
Geschwindigkeit für langsame Elektronen. Z. Physik 76, 
172 (1932). F. RASETTI, Über die Natur der durch- 
dringenden Berylliumstrahlung. Naturwiss. 20, 252 
(1932). — Lise MEITNER, Die Bedeutung der f- und 
y-Strahlen fiir die Atomforschung. Z. Elektrochem. 38 
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Kurt PHıLıpp, Untersuchungen über 
natürliche H-Strahlen. Z. Elektrochem. 38, (8a) (1932). 
— E. SteupeL, Atomzertriimmerungsversuche an 
Aluminium und Stickstoff. Z. Physik 77, 139 (1932). — 
F. RASETTI, Uber die Anregung von Neutronen in 
Beryllium. Z. Physik 78, 165 (1932). — L. MEITNER 
u. K. Puitipp, Wechselwirkung zwischen Neutronen 
und Atomkernen. Naturwiss. 20, 929 (1933). — L 
MEITNER, Kernstruktur. Hdb. Physik 22, 118 (1932). 
K. PuıLıpp, Kernladung und Masse. Hdb. Physik 22, 90 
(1932). L. MEITNER u. K. PHıLıpp, y-Strahlen von 
ThC und ThC” und die Feinstruktur der «-Strahlen. 
Z. Physik 80, 277 (1933). 

Im Druck: G. v. DROSTE, Über eine Untersuchung 
der von RaD emittierten Wellenstrahlung nach der 
Wilsonmethode. — K. PnıLıpp u. F. DÖRFFEL, Über 
eine handliche Wilsonkammer. 

Abgeschlossen: L. MEITNER u. K. PhsıLıpp, Uber 
das Geschwindigkeitsspektrum der Neutronen und 
ihre Wechselwirkung mit Atomkernen. — L. MEITNER 
u. H. Kösters, Zur Streuung kurzwelliger y-Strahlung 
an verschiedenen Atomkernen. 

Allgemeines: O. ERBACHER u. K. PHILIPP, Radio- 
aktivitat auf der Bunsentagung in Münster. Naturwiss. 
20, 586 (1932). 

Im Druck: N, FEICHTINGER, Viskositätsänderung 
des Protoplasmas als Folge radioaktiver Bestrahlung. 


(8a) (1932). — 


Abteilung Hess. 

Veröffentlichungen. Osmometrische Untersuchungen: 
M. ULMANN, Uber die Molekülgröße des «-Dextrins von 
F. SCHARDINGER (a-Di und a-Tetraamylose). Biochem 
Z. 251, 458 (1932). — K. Hess u. M. ULMmann, Die 
Molekülgröße der ‚„„Hendekamethylcellotriose‘‘ und ihre 
Bedeutung für die Konstitution der Cellulose. Liebigs 
Ann. 498, 77 (1932). — M. ULmann u. K. Hess, Uber 
den Einfluß der Temperatur auf den Lösungszustand 
methylierter Kohlenhydrate. Ber. dtsch. chem. Ges. 66, 
68 (1933) — Über Zustandsänderungen in Lösungen von 
Cellobiose, Maltose und Cellotriose. Ber. dtsch. chem. 
Ges. 66, 495 (1933). — M. ULMANN, Uber die Bestimmung 
osmotischer Drucke durch isotherme Destillation. I 
Z. physik. Chem. (A) 1933. Viskosimetrische Unter- 
suchungen: K. Hess u. B. RABINOWITSCH, Zur Tempe- 
raturabhängigkeit der Viskosität von Zelluloselösungen 
Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 1407 (1932) Bemerkungen 
zu H. STAUDINGERS 72. Mitteilung über hochpolymere 
Verbindungen: Zur Temperaturabhängigkeit der Visko 
sität von Zelluloselösungen. Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 
1856 (1932). — R. E1senscuitz, Der Einfluß der Brown 
schen Bewegung auf die Viskosität von Suspensionen 
Z. physik. Chem. (A) 163, 133 (1933) Über den Ein- 
fluß der Gleitung auf die innere Reibung von Suspen- 
sionen. Physik. Z. 1933. — Histologische Untersuchun- 
gen: K. Hess u. B. RABINOWITSCH, Kinematographische 
Quellungsanalyse. I. Kolloid-Z. 1933 Röntgeno- 
graphische Untersuchungen: C. TroGus u. K. Hess, Zur 
Frage der unscharfen Röntgendiagramme bei Zellulose- 
derivaten. Z. physik. Chem. (B) 21, 7 (1933). K. Hess, 
C. Trocus u. M. ULMANN, Zur Kenntnis der Modifika- 
tionen des &-Dextrins von F. SCHARDINGER. Z. physik 
Chem. (B) 21, ı (1933) C. TroGcus u. K. Hess, Zur 
Kenntnis der Naturseiden und ihres Verhaltens gegen 
Säuren und Basen. Biochem. Z. 1933. — K. Hess u. C. 
Trocus, Beitrag zur Kenntnis von Gelatine. Biochem. 
Z. 1933. — Präparative Untersuchungen: K. DZIENGEL, 
C. Trocus u. K. Hess, Zur Kenntnis der Cellotriose. 
Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 1454 (1932) ; 66, 276 (1933). 
F. Kiaces, Über die wasserlöslichen Dextrine aus 
Zellulose. Liebigs Ann. 497, 234 (1932). — K. Hess, 
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E. GARTHE u. C. Trocus, Uber Erscheinungen beim 
Schmelzen von Methylzellulose. Cellulosechemie 13, 156 

1932). — K. Hess, C. Trocus u. K. DziEenGeL, Zur 
Kenntnis der Beziehung zwischen Zellulose und Zellu- 
losedextrinen II. Kristallisation der Nitrozellulose. 
Liebigs Ann. 501, 49 (1933). — K. Hess u. O. LITTMANN, 
Zur Synthese von Anhydriden der 2.3.6-Trimethyl- 
glukose. Ber. dtsch. chem. Ges. 66, 774 (1933). — 
Allgemeines: K. Hess, C. TroGus u. O. SCHWARZKOPF, 
Zur Kenntnis der Alkalizellulose II. (Ein Versuch zur 
phasentheoretischen Behandlung von Gelreaktionen.) 
Z. physik. Chem. (A) 162, 187 (1932). — K. Hess u. 
OÖ. SCHWARZKOoPF, Zur Bestimmung der Verteilung 
bei Gelreaktionen. Bemerkungen zu einer Abhandlung 
von G. CHAMPETIER über die Zusammensetzung der 
Alkalizellulosen. Z. physik. Chem. (A) 163, 395 (1933). — 
R. EISENSCHITZ, Über mehrphasige Gleichgewichte in 
Systemen, die durch Membranen unterteilt sind. 
Z. physik. Chem. (A) 162, 217 (1932). 


Kaiser Wilhelm-Institut für Metallforschung, 
Berlin-Dahlem. 
Kommissarischer Direktor: OSWALD BAUER. 
Auswärtige Wissenschaftliche Mitglieder: GEORG 
Sachs, Frankfurt a. M.; ERNST SCHIEBOLD, Leipzig; 
ERICH SCHMID, Freiburg (Schweiz). 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 14. 
Veröffentlichungen: O. BAUER u. M. HANSEN, Der 
Einfluß von dritten Metallen auf die Konstitution 


der Messinglegierungen. IV. Der Einfluß von Alu- 
minium. Ein Beitrag zur Kenntnis des Dreistoff- 
systems Kupfer-Zink. Z. Metallkde 24, 1/6, 73/78, 


104/106 (1932) — V. Der Einfluß von Mangan. Ein 
Beitrag zur Kenntnis des Dreistoffsystems Kupfer- 
Zink-Mangan. Z. Metallkde 25, 17/22 (1933). 

O. BAUER u. J. WEERTS unter Mitwirkung von O. 
VOLLENBRUCK, Die Eigenschaften von Monel-Metall 
und ähnlichen Kupfer-Nickellegierungen. Metallwirt- 
schaft 11, 629—633 u. 643—649. — O. BAUER u. G. 
SCHIKORR, Über die Einwirkung von alkoholhaltigen 
Treibstoffen auf Aluminium und Aluminiumlegie- 
rungen. Automobiltechn. Z. 1932, H. 24, 583— 589. — 
O. BAUER u. P. ZUNKER, Einfluß von Temperatur und 
Fremdmetallen auf die Walzarbeit von Zink. Metall- 
wirtschaft 11, 289— 292 u. 303—306 (1932), sowie Mit- 
teilungen der deutschen Materialpriifungsanstalten 


Sonderh. 21, S. 93— 102. — E. SCHMID u. M.A. VALoucH, 
Über sprunghafte Translation von Zinkkristallen. 
Z. Physik 75, 531 (1932). — W. Boas u. E. SCHMID, 
Über die Struktur der Oberfläche geschliffener Metall- 
kristalle. Naturwiss. 20, 416 (1932). — E. SCHMID 
u. G. WASSERMANN, Gibt es eine Verbindung Al,Zn,? 
Metallwirtschaft ız, 386 (1932). — E. Scumip, Uber 


die Bedeutung der Röntgenstrahlinterferenzen für die 
Metallkunde. Naturwiss. 20, 530 (1932). E. SCHMID 
u. G. WASSERMANN, Röntgenographische Untersuchun- 
gen an elektrisch oxydiertem Aluminium. Hauszeitschr. 
VAW u. Erftwerk A.-G. Aluminium 4, 100 (1932). — 
W. FAHRENHORST, K. MATTHAES u. E. SCHMID, Über 
die Abhängigkeit der Dauerfestigkeit von der Kristall- 
orientierung. Z. VDI. 76, 797 (1932). — W. FAHREN- 
HORST u. E. SCHMID, Über die plastische Dehnung von 
x-Eisenkristallen. Z. Physik 78, 383 (1932). — E. 
ScHMID u. H. SELIGER, Untersuchungen an binären 
Metallkristallen des Magnesiums. Metallwirtschaft 11, 
409 (1932). — E. ScHMID u. G. SIEBEL, Uber die Deh- 
nung ternärer Magnesiummischkristalle. Metallwirt- 
schaft 11, 577 (1932) — Hängt die Änderung der 
Gitterkonstanten bei Mischkristallbildung von der 
Korngröße ab? Metallwirtschaft 11, 685 (1932). — 
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I. OBINATA u. E. Scumip, Röntgenographische Unter- 
suchungen an Antimon-Blei- und Zinn-Blei-Legierungen. 
Metallwirtschaft 12, 101 (1933). — W. Boas u. E. Rupp, 
Über Elektronenbeugung an reinem und passivem 
Eisen. Ann. Physik 13, 1 (1932). — W. Boas, Röntgeno- 
graphische Bestimmung der Löslichkeit von Kadmium 
in Zink. Metallwirtschaft 11, 603 (1932). — G. WASSER- 
MANN, Über den strukturellen Aufbau von technischem 
Zinkstaub. Metallwirtschaft 12, 1 (1933) — Einfluß der 
&-y-Umwandlung eines irreversiblen Nickelstahls auf 
Kristallorientierung und Zugfestigkeit. Arch. Eisen- 
hüttenwes. 6, 347 (1933). — B. BLUMENTHAL u. M. 
Hansen, Über den Einfluß von Cadmium und Blei auf 
die Eigenschaften des Aluminiums. Metallwirtschaft 11, 
671/74, 683/85 (1932). J. WEERTS, Präzisions- 
réntgenverfahren in der Legierungsforschung. Z.Metall- 
kde 24, 138/41 (1932). M. STRAUMANIS u. J. WEERTS, 
Uber die Ausscheidung der a-Phase im f-Messing. 
Z. Physik 78, 1/16 (1932). — J. WEERTS, Uber Um- 
wandlungsvorgänge im f-Messing und in -Silber- 
Zinklegierungen. Z. Metallkde 24, 265/70 (1932). — 
W. STENZEL u. J. WEERTS, Präzisionsbestimmung von 
Gitterkonstanten nichtkubischer Stoffe. Z. Kristallo- 
graphie (A) 84, 20/44 (1932). 

Im Druck bzw. in der Bearbeitung befindlich:O.BAUER, 
H. Arnpt, W. Krause +, Die Verchromung unter 
besonderer Berücksichtigung ihrer Verwendung im 
Automobilbau. — O. BAUER u. M. Hansen, Der Ein- 
fluß von Eisen auf die Konstitution der Messing- 
legierungen. — M. Hansen, Das System Kupfer-Zinn- 
Phosphor. O. BAUER u. P. ZUNKER, Veränderung 
des spezifischen Gewichtes von Zink durch die Ver- 
formung beim Kalt- und Warmwalzen. — I. OBINATA 
u. E. Scumip, Über die Dehnung von Zinnkristallen. — 
W. Boas u. H. EKSTEIN, Uber die Bestimmung der 
Krümmungsachse gebogener Kristalle aus Laue- 
Diagrammen. — W. STENZEL u. M. HANSEN, Die Lös- 
lichkeit von Kupfer in Zink. — G. WASSERMANN, Die 
y-x-Umwandlung von Eisenkristallen — Die Um- 
wandlung der Zinkblende — Texturuntersuchungen 
von Walz-Blechen und -drähten — Die Grenzen der 
a-Phase von Be-Cu und Al-Cu-Legierungen. — J. 
WEERTS, Elastizität von Kupferblechen. — W. STENZEL 
u. J. WEERTS, Die Anlaßwirkungen in abgeschreckten 
Kupfer-Aluminiumlegierungen — Beiträge zur Kennt- 
nis der AuCu,-Umwandlung. — E. GoENS u. J. WEERTS, 
Die elastischen Konstanten des Kupfers. — E. GoENS, 
W. STENZEL u. J. WEERTS, Elastische Untersuchungen 
an AuCu,-Kristallen. — M. HANSEN u. J. WEERTS, 
Uber die #-Umwandlung in Kupfer-Zink- und Silber- 
Zinklegierungen. II. — O. BAUER u. J. WEERTS, 
Mechanische Eigenschaften von Zinkblechen. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Eisenforschung, Düsseldorf. 

Direktor: FRIEDRICH KÖRBER. 

Wissenschaftliche Mitglieder: PETER BARDEN- 
HEUER, WALTER LUYKEN, ANTON POMP, FRANZ WEVER. 

Auswärtige Wissenschaftliche Mitglieder: Hans 
SCHNEIDERHÖHN, Freiburg i. Br.; ERICH SIEBEL, Stutt- 
gart 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 28. 

Veröffentlichungen: Im XIV.Band der ‚Mitteilungen‘ 
des Instituts sind erschienen: Abh. 196: PETER Bar- 
DENHEUER U. GUSTAV THANHEISER, Untersuchungen 
über den Einfluß des Kupfers auf die Säurelöslichkeit 
von kohlenstoffarmem Flußstahl. — Abh. 197: ANTON 
Pomp u. FRITZ WINTERHOFF, Unterlagen für die Prü- 
fung von Walzhärtenstaffelung von kaltgewalztem 
kohlenstoffarmen Bandstahl. — Abh. 198: Hans 
SCHNEIDERHÖHN, Beiträge zur Kenntnis des Systems 
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Kalziumoxyd-Phosphorpentoxyd von GERHARD TRrö- 
MEL. Mit mikroskopisch-optischen Untersuchungen. 
Abh. 199: ANTON Pomp u. WILLY HOGER, Dauerscand- 
testigkeitsuntersuchungen an Kohlenstoff- und niedrig- 
legierten Stählen nach dem Abkürzungsverfahren 
Abh. 200: Kurt Hırp, Die Gesamtstrahlung einiger 
Oxyde und Oxydgemische Abh. 201: FRANZ WEVER 
u. Hernrich Lance, Zur Umwandlungskinetik des 
Austenits. I. Magnetische Untersuchungen des Au- 
stenitzerfalles Abh. 202, FRANZ WEVER u. WERNER 
JELLINGHAUS, Zur Umwandlungskinetik des Austenits 
II. Dilatometrische Untersuchungen des Austenitzer 
falles Abh. 203: PETER BARDENHEUER u. WERNER 
BOTTENBERG, Zur Kenntnis des Hochfrequenz-Induk- 
tionsofens. IV. Die Erzeugung von Schnelldrehstahl 
im kernlosen Induktionsofen Abh. 204: FRANZ 
WEVER u. WERNER JELLINGHAUS, Über den Einfluß 
des Chroms auf die Umwandlungen der Kohlenstoff- 
stähle Abh. 205: FRIEDRICH KÖRBER u. WILLY 
OELSEN Die Gleichgewichte Pb SnCl, — PbCl, 
Sn und Cd PbCl, — CdCl, Pb im SchmelzfluB. 
Ein Beitrag zur Frage der Anwendbarkeit des idealen 
Massenwirkungsgesetzes Abh. 206: FRANZ WEVER 
u. Orro LOHRMANN, Uber Präzisionsmessungen von 
Gitterkonstanten. — Abh. 207: ErıcH VoictT u. KARI 
Hans CHRISTENSEN, Uber die Dampfungsfahigkeit und 
Schwingungsfestigkeit des Stahles Abh. 208: PETER 
DICKENS u. GUSTAV THANHEISER, Die Anwendung der 
potentiometrischen MaBanalyse im Eisenhüttenlabora- 
Die Bestimmung von Eisen und Vanadin 
und die Schnellbestimmung des Vana- 
dins im Abh. 209: PETER DICKENS 
u. GUSTAV THANHEISER, Die Anwendung der poten- 
tiometrischen Maßanalyse im Eisenhüttenlaboratorium, 
IV. Die Bestimmung Eisen und Chrom neben- 
einander in Eisen-Chrom-Legierungen. Abh. 210 
FRIEDRICH Witty OELSEN, Uber die Be- 
ziehungen zwischen manganhaltigem Eisen und Schlak 
ken, die fast nur aus Manganoxydul und Eisenoxydul 
bestehen Abh. 211: FRIEDRICH KORBER u. GUSTAV 
THANHEISER, Untersuchungen über den metallurgischen 
Verlauf des Thomasverfahrens Abh. 212: PETER 
BARDENHEUER u. GUSTAV THANHEISER, Uber den 
Desoxydationsverlauf bei der Herstellung von Trans- 
formatorenstahl. Abh. 213: FRIEDRICH KORBER 
u. HeErnrIcH PLoum, Die Aufnahme von Wasserstoff 
durch das Eisen bei seiner Behandlung mit Säure und 
das Verhalten des Wasserstoffs in diesem Metall. — 
Abh. 214: PETER DICKENS u. RUDOLF BRENNECKI 
Die Anwendung der potentiometrischen Maßanalyse 
im Eisenhüttenlaboratorium \ Die Bestimmung 
von Molybdän Abh. 215: ANTON PoMP u. WALTER 


torium. III 
nebeneinander 
Ferrovanadin 


von 


KÖRBER u. 


ENDERS, Dauerstandfestigkeit von Stählen für Über- 
hitzerrohre. Abh. 216: KARL WALLMANN u. ANTON 
Pomp, Vergleichende Untersuchung über die mecha- 


nischen Eigenschaften und das Gefiige verschiedenartig 
und nachbehandelter Schweißnähte in 
Grobblechen unter besonderer Beriicksichtigung der 
Rohrherstellung. Abh. 217: PETER BARDENHEUER 
u. RICHARD MÜLLER, Über die metallische Diffusion 
in Eisen im festen Zustand aus aufgespritzten Schichten. 

An anderer Stelle sind erschienen: PETER BARDEN- 
HEUER, Über den Desoxydationsverlauf bei der Her- 
stellung von siliziertem Flußstahl (Transformatoren- 
stahl). Naturwiss. 20, 405/07 (1932). PETER BARDEN- 
HEUER u. WERNER BOTTENBERG, Einfluß der Schmelz- 
behandlung auf den Gasgehalt und die Schwindung 
von weißem und grauem Gußeisen. Gießerei 19, 201/06 
(1932). PETER DICKENS u. GUSTAV THANHEISER, 
Die potentiometrische Maßanalyse im Eisenhütten- 


hergestellter 
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[ Die Natur- 
wissenschaften 
laboratorium. Naturwiss. 20, 407/09 (1932). — Kurt 
Hırv, Die Bildung des Spinells Al,ZnO, durch Reak- 
festen Zustand. Z. physik. Chem. A 161, 
305/14 (1932 RICHARD KLEMENT u. GERHARD 
TRÖMEL, Hydroxylapatit, der Hauptbestandteil der 
anorganischen Knochen- und Zahnsubstanz. Z. physiol 
Chem. 213, (1932). FRIEDRICH KORBER, 
Untersuchungen über das Verhalten des Mangangs bei 
der Stahlerzeugung. Stahl u. Eisen 52, 133/44 (1932); 
Bericht Nr. 221 des Stahlwerksausschusses des Vereins 
deutscher Eisenhüttenleute. FRIEDRICH KORBER, 
Anwendbarkeit des idealen Massenwirkungsgesetzes auf 
metallurgische Prozesse. Naturwiss. 20, 409/12 (1932 
FRIEDRICH KORBER, The Plastic Deformation of 
Metals. J Inst. Met Lond 48, 317/42 (1932) May 
Lecture FRIEDRICH KÖRBER u. HANS HEINZ 
MEYER, Reduktion von Eisenerzen durch Kohlenstoff 
und Zyankalium bei hohen Temperaturen. Arch 
Eisenhüttenwes. 6, 173/82 (1932/33); Bericht Nr. 133 
des Hochofenausschusses des Vereins deutscher Eisen 
hüttenleute FRIEDRICH KÖRBER u. WILLY OELSEN 
Experimentelle Untersuchungen über die Gleichg« 
wichte Pb SnCl, PbCl, + Sn und Cd PbCl, 
= CdCl, Pb im Schmelzfluß. Die Anwendbarkeit 
des idealen Massenwirkungsgesetzes. Z. Elektrochem 
38, 557/58 (1932 Thermodynamische Betrachtun 
gen zu einigen Gleichgewichtskurven des Zustands- 
schaubildes Eisen-Kohlenstoff. Arch. Eisenhüttenwes 
5, 569/78 (1931/32 FRIEDRICH KORBER u. ANTON 
Pomp, Warmstreckgrenze und Dauerstandfestigkeit 
des Stahles. Stahl u. Eisen §2, 553/59 (1932). FRIED 
RICH KORBER u. GERHARD TROMEL, Untersuchungen 
über Kalk-Phosphorsäure- und Kalk-Phosphorsäure 
Kieselsäure-Verbindungen. Z. Elektrochem. 38 
1932) WALTER LuyYKEN, Allgemeine 
punkte für die Beschreibung von Aufbereitungsbetric 


tion ım 


203/09 


578/82 


Gesichts 


ben. Met. u. Erz 29, 165/68 (1932 Zur Festlegung 
einheitlicher Kennbilder fir die wichtigeren Aufberei 
tungsmaschinen. Met. u. Erz 29, 337/39 (1932 


Untersuchungen von Feinblechen. Kalt 
Beobachtungen über grob 


ANTON Pomp 
walzwelt ı, 33/38 (1932) — 


körnige Rekristallisation und Alterung an Rohren 
Röhrenind. 24, 277/80 u. 293/94 (1932 Unter 
suchungen an der Hamburger Baakenbrück« Stahl 
bau 5, 193/95 (1932). ANTON Pomp u. WALTER 
ENDERS, Abkürzungsverfahren zur Bestimmung deı 
Dauerstandfestigkeit des Stahles Internationaler 


Kongrel 


Verband für Materialprifungen. Züricher 
1931. Zürich 1932, Verlag AIEM., Bd. 1, S. 143/59 
Accelerated Method for Determining Creep Limit. In- 
struments 5, 166/68 (1932) GERHARD TROMEI 
Untersuchungen über die Bildung eines halogenfreien 
Apatits aus basischen Kalziumphosphaten. Z. physik 
Chem. A 158, 422/32 (1932) und Die Phosphorsäure 
1932, 3/11 GERHARD TROMEL u. HERMANN MOLLER, 
Die Bildung Kalziumphosphate aus 
wäßriger Lösung und die Beziehungen dieser Phosphate 
zur Apatitgruppe. Z. anorg. Chem. 206, 227/40 (1932). 
FRANZ WEVER, Grundlagen der Strukturanalyse 
mit Röntgenstrahlen. Fortschr. Röntgenstr. 24, 9/14 
(1932) Zur Kinetik der Umwandlungen bei der 
Stahlhärtung Naturwiss. 20, 412/16 (1932 Zur 
Theorie und Praxis der Stahlhartung. Arch. Eisen- 
hüttenwes. 5, 367/76 (1931/32) — Uber die Umwand- 
lungen bei der Stahlhartung. Z. Metallk. 24, 270/75 


schwerlöslicher 


(1932) - Zur Frage der Réntgendurchstrahlung 
als Werkstoffprüfung. Stahl u. Eisen 52, 1243/44 
(1932). 


Arbeiten, welche sich zur Zeit in Bearbeitung, zum 
Teil im Druck befinden: 








Oxydschlacken. 


a) Mechanische und technologische Abteilung: Dauer- 
rsuche auf der hochfrequenten Zugdruckmaschine. 
Beitrag zur akustischen Werkstoffuntersuchung von 
Stahlstäben, insbesondere fiir die Herstellung von 
Gongspielen. Alterungserscheinungen an Fein- 
blechen. — Untersuchungen über die Spannungsver- 
eilung im Walzspalt. — Einfluß der thermischen Vor- 
auf den Kraftbedarf 


behandlung beim Ziehen von 
Stahldrähten. — Walzversuche an Kohlenstoff- und 
legierten Stählen bei mittleren Temperaturen. Ein- 


{luß der Reibung und der Querschnittsabmessungen 
ıf den Materialfluß beim Walzen 
b) Physikalische Abteilung: Einfluß des Mangans 
uf die Härtung des Stahles. Magnetometrische und 
Untersuchungen des Austenitzerfalls. 
Kalorimetrische Untersuchungen der Anlaßvorgänge 
in gehärteten Kohlenstoffstählen. — Messung innerer 


latometrische 


Spannungen mit Hilfe von Röntgenstrahlen. Kri- 
tische Untersuchung des Rückstrahlverfahrens. 

Gitterstörungen bei der Kaltverformung und deren 
\usheilen beim Anlassen. Gesamtstrahlung einiger 


Oxyde und Oxydgemische Untersuchungen über 
las Dreistoffsystem CaO-P,O,-SiO,. — Wärmeleit- 
fähigkeit legierter Stähle. 

c) Chemische Abteilung: Bestimmung des Schwefels 
n Stählen mit Hilfe der potentiometrischen Titration. 

Aufnahme des Wasserstoffs durch Eisen. Beiz- 
sprödigkeit des Eisens in Abhängigkeit von der auf- 
genommenen Wasserstoffmenge 

d) Metallurgische Abteilung: Uber den metallur- 
gischen Verlauf des Thomasverfahrens. Reaktionen 
zwischen technischen Roheisensorten und ihren Schlak 


ken Entphosphorung und Entschwefelung im kern- 
osen Induktionsofen Bau und Betrieb eines kern- 
sen Vakuum-Induktionsofens Entschwefelung 


on kohlenstoffarmem Eisen 
z 2 + ‘ : 

e) Erzaufbereitungsabteilung: Untersuchungen iiber 
ie magnetische Röstung von oxydischen Eisenerzen 
nit Hilfe von Eisenspat 

Ferner sind von den im Institut zur Zeit laufenden 
irbeiten 

Ziehversuche 


be sonders 
mit 


zu nennen 


Feindraht Untersuchungen 


iber Schwarzbruch im Stahl Abhängigkeit deı 
Dauerstandfestigkeit von der Gefügeausbildung. 
Dauerbelastungsversuche mit Nichteisenmetallen bei 


Vergleichende Schwingungs- 
Pulsator- und der Schenckschen 
Untersuchungen über den 

Formänderungsverlauf und den Spannungszustand 
vim Ziehen und Strangpressen. Über den Einfluß 
ler Reibung beim Walzen von Bandstahl. — Wider- 
standsmessungen zur Umwandlungskinetik Au- 
stenits. Chemische Untersuchungen zur Stahlhar- 
tung Reaktion von Kalk-Kieselsäuregemischen im 
Zustande. — Strahlung von AlI,O,-Cr,O,-Ge- 
mischen. — Sauerstoffbestimmung in legierten Stahlen 
ind Ferrolegierungen. — Verhalten Sauerstoffs 
ind Stickstoffs beim Siemens-Martin-Verfahren. - 
Sauerstoffsteigerung in Stahlblöcken. Gleichgewichte 
ler Grundreaktionen der sauren Stahlerzeugungsver- 
fahren. — Verschiebung des Mangangleichgewichtes 
ınter basischer Schlacke durch den Zusatz von Kalk, 
Kalksilikaten und -phosphaten. Gleichgewicht von 
Eisen und Nickel im Schmelzfluß zu ihren flüssigen 
— Bewertung von Eisenerzen. Auf- 


Raumtemperatur. 
prüfungen auf der 
Dauerbiegemaschine 


des 


lesten 


des 


schließung von oolithischen und bohnerzartigen Eisen- 


rzen. — Einfluß des Mangans auf die Umwandlung 
ler Eisenoxyde durch Oxydation bzw. Reduktion. — 
Magnetische Eigenschaften künstlicher und natürlicher 
Eisenoxyde. 
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Kaiser Wilhelm-Institut für Silikatforschung, 
Berlin-Dahlem. 


WILHELM EITEL. 
Mitglied : 


Direktor: 
Wissenschaftliches 
Aachen. 


HERMAN SALMANG, 


Auswärtiges Wissenschaftliches Mitglied: Franz 
WEIDERT, Berlin-Dahlem. 
Ausländische Gäste: Prof. Dr. E. Surpata, Univ. 


Hiroshima (Japan); Dr. R. Sarmonı, Techn. Hoch- 
schule Padua (Italien). 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 16. 

Veröffentlichungen: W. Eıer, M. Pıranı K. 
SCHEEL, Ein Tabellenwerk über die physikalischen und 
Konstanten der Gläser. Glastechn. Ber. 
W. Eırtet, Studien über die Strö- 
der 


chemischen 
9, H. 8 (1931). — 
mungsvorgänge bei vollautomatischen Glasverar- 
beitung im Owens-Prozeß. Glastechn. Ber. 10, H. 3 
(1932). — B. Lance, Uber die Gültigkeit des Lambert- 
Beerschen Gesetzes in Kolloiden. Z. physik. Chem. 
A 159, H. 4 (1932). B. LANGE u. C, SCHUSTERIUS, 
Die Lichtabsorption wässeriger Kaliumpermanganat- 
lösungen. Z. physik. Chem. A 159, H. 4 (1932). 

W. Büssem u. B. LANGE, Über die Anwendung eines 
neuen lichtelektrischen Mikrophotometers für rönt- 
genographische Zwecke. Z. Kristallogr. (A) 82, H. 5/6 
1932). J. LörrtLer, Chemische Entfarbung. Glas- 
techn. Ber. 10, H. 4 (1932). B. Lance, Anwendung 
der Halbleiter-Photozellen im glastechnischen Labo- 
ratorium. Sprechsaal 65, H. 14—16 (1932). — W. Büs- 
SEM u. W. WEYL, Ein Beitrag zum Problem der Fluo- 
ridtrübung. Sprechsaal 65, H. 13 (1932). — B. LANGE, 
Uber die Léslichkeit und Lichtabsorption des kolloiden 
Vanadin-Pentoxyds. Kolloid-Z. 59, H. 2 (1932). 

W. Büssem u. F. KÖBERICH, Die Entwässerung des 
Brucits. Z. physik. Chem. B 17, H. 4/5 (1932). — 


W. Weyr u. W. Eırer, Die Konstitution des Glases 
im Lichte der Solvatationstheorie. Naturwiss. 20, 
H. 22/24 (1932). SH. Nacaı, Hydrothermale Syn- 
thesen von Calciumsilikaten. Z. anorg. u. allg. Chem. 
206, H. 2 (1932 H. ELSNER VON GRONOW u. W. 
WEYL, Die Kristallisationsfläche unterkühlter Flüssig- 
keiten. Z. anorg. u. allg. Chem. 206, H. 2 (1932). — 
W. Eıter u. H. E. ScHwIETE, Wärmetechnische Grund- 


lagen des Zementbrennens. Zement 1932, Nr 25. 

W. Errer, A. MÜLLER u. K. A. GosLicH, Eine moderne 
Drehofenanlage. (Der Lepolofen.) Tonindustrie-Ztg. 
1932, Nr 54. H. E. SCHWIETE u. W. BUssEm, Unter- 
suchung an einer Ansatzzone im Drehofen. Ein Bei- 
trag zum Alitproblem. Tonindustrie-Ztg 56, Nr 64 
1932). H. WAGNER, Zur Thermochemie der Meta- 
silikate des Calciums und Magnesiums und des Diopsids. 
Z. anorg. u. allg. Chem. 208, H. 1 (1932). — SH. NAGAI, 


Hydrothermale Synthesen von Calciumsilikaten. II. 
Z. anorg. u. allg. Chem. 207, H. 4 (1932). H. E. 


SCHWIETE u. H. ELSNER VON GRONOW, Der exotherme 
Effekt bei der Bildung von Portlandzementklinker aus 
Hochofenschlacke und Kalkstein. Zement 1932, N. 35. 

- SH. Nacaı, Untersuchungen über die Hydrothermal- 
synthese von Calciumhydroaluminaten. Z. anorg. u. 
allg. Chem. 207, H. 3 (1932). — H. E. ScHwIETE, Uber 
die Zersetzungsgeschwindigkeit von Kalk, Tonerde- 
Silikaten. (Selbstverlag.) B. LANGE, Über ein neues 
lichtelektrisches Mikrophotometer mit synchronschrei- 
bender Registriereinrichtung. Z. techn. Physik 1932, 
Nr 12. W. Weyr, Uber die Konstitution des Glases. 
I. Deutung der Glasanomalien auf Grund von Disso- 
ziations- und Solvationsvorgängen. Glastechn. Ber. 
1c, H. 10 (1932). — W. Eıter, Studien über die Strö- 
mungsvorgänge bei der vollautomatischen Glasverar- 
beitung im Owens-Prozeß. II. Teil. Spezielle Strö- 
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mungsbilder an fertigen Flaschen. Glastechn. Ber. 10, 
H. 9 (1932). — H. Mörrıc u. W. Weyı, Das Verhalten 
glasbildender Oxyde unter hohen Sauerstoffdrucken. 
Glastechn. Ber. 11, H. 2 (1932). — Jou. LOFFLER, 
Chemische Entfärbung. Glastechn. Ber. 10, H. 4 (1932). 
— W. Weyr u. E. Tuimen, Dissoziations- und Solva- 
tionsvorgänge im Glase, untersucht auf Grund der 
Absorptionsspektra. Sprechsaal 1932, Nr 36. — P. 
GALLITELLI, Richerche sul solfato di calcio semidrato 
e sull’ anidrite solubile. (Periodico di Mineralogia, 
Anno IV, n. I. gennaio 1933— XI.) M. BENDIG u. 
H. HirscHMULLER, Die Bestimmung von Mangan, 
Eisen und Titan mit dem lichtelektrischen Colorimeter 
nach B. LANGE. Z. anal. Chem. 92, H. ı u. 2 (1932). 
Im Druck befindliche Arbeiten: W. WEYL u. E. Tut- 
MEN, Konstitution und Farbe der Chromglaser. Sprech- 
saal Uber die Konstitution des Glases. II. (Theo- 
retische Grundlage der Glasfarbung.) Glastechn. Ber 
B. Lance, Uber die photometrische Anwendbarkeit 
der Halbleiter-Photozelle. Z. Instrumentenkde. 
Veröffentlichungen in Buchform: Veröff. d. K. W.-I. 
f. Silikatforsch. 5. Braunschweig: Fr. Vieweg 1932. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Kohlenforschung, 
Mülheim-Ruhr. 

Direktor: FRANZ FISCHER. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 20. 

Veröffentlichungen: FRANZ FISCHER, K. DEHN u. 
H. Sustmann, Uber die Steigerung der Thermokräfte 
von Oxyden durch Verwendung von Mehrstoffoxyden. 
Ann. Physik 15, 109 (1932) FRANZ FISCHER, 
O. Horn u. H. Ktster, Über Kunstmassen aus Kohle 
für Gebrauchsgegenstande. Brennstoff-Chem. 13, 468 
(1932) FRANZ FiscHER u. H. Koch, Uber den 
Chemismus der Benzinsynthese und über die motori- 
schen und sonstigen Eigenschaften der dabei auftreten- 
den Produkte (Gasol, Benzin, Dieselél, Hartparaffin). 
Brennstoff-Chem. 13, 428 (1932). — FRANZ FISCHER u. 
H. KÜster, Uber den Einfluß von Druck und Tempe- 
ratur auf die Synthese von Benzin und Synthol in 
flüssigem Medium. Brennstoff-Chem. 14, 3 (1933). — 
FRANZ FISCHER u. K. MEYER, Über den Einfluß der 
Herstellungsbedingungen auf die Leistungsfähigkeit 
eines Nickel-Mangan-Aluminiumkatalysators. Brenn- 
stoff-Chem. 14, 47 (1933) Über die aktivierende Wir- 
kung des Ammoniaks auf die Reduktion und Aktivität 
von Nickelkatalysatoren Brennstoff-Chem. 14, 86 
1933 Uber die Reduzierbarkeit des Nickelnormal- 
kontaktes. Brennstoff-Chem. 14, 64 (1933). FRANZ 
FiscHER, K. PETERS u. W.CREMER, Uber das Ver- 
halten von feingemahlenen Steinkohlen und ihrer Ge- 
fügebestandteile bei der Extraktion und Verschwelung. 
I. Mitteilung über «-Kohlen.) Brennstoff-Chem. 13, 
364 (1932) FRANZ FISCHER, K. PETERS u. A. WAR- 
NECKE, Über die in den Kohlen eingeschlossenen Gase. 
Brennstoff-Chem. 13, 209 (1933) FRANZ FISCHER 
u. H. FıscHEer, Über die thermische Zersetzung von 
Methan. Bemerkungen zur Benzol- und Acetylen- 
synthese. Brennstoff-Chem. 13, 381 (1932) Über die 
thermische Umwandlung von Äthylen und Äthan in 
andere Kohlenwasserstoffe unter besonderer Berück- 
sichtigung der Bildung von Acethylen. Brennstoff- 
Chem. 13, 406 (1932) Über die thermische Spaltung 
von Benzin und Petroleum unter besonderer Beriicke 
sichtigung der Bildung von Acetylen. Brennstoff-Chem 


13, 441 (1932). — Franz FiscHer, H. PICHLER u 
R. REDER, Uber den Einfluß katalytischer Zusätze 
und verminderten Druckes auf die Einstellung des 


über Halbkoks. Brenn- 
- Überblick über die Mög- 


Generatorgasgleichgewichtes 


stoff-Chem. 13, 346 (1932) 
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lichkeiten der Beschaffung geeigneter Kohlenoxyd- 
Wasserstoff-Gemische für die Benzinsynthese auf Grund 
des heutigen Standes von Wissenschaft und Technik 
Brennstoff-Chem. 13, 421 (1932). — FRANZ FISCHER, 
O. ROELEN u. W. Feısst, Über den nunmehr erreichten 
technischen Stand der Benzinsynthese. Brennstoff- 
Chem. 13, 461 (1932). — R. HARTNER-SEBERICH u 
H. Koch, Über die Verwendbarkeit der bei der Benzin- 
Synthese nach FRANZ FISCHER und TROPSCH gewonnenen 
hochsiedenden Öle (Kogasin II) zum Betrieb von 
Dieselmaschinen. Brennstoff-Chem. 13, 308 (1932). - 
O. Horn, Die Entwicklung unserer Vorstellung über 
die Entstehung der Kohlen. Naturwiss. 20, 647 (1932). 
— H. Kocu u. O. Horn, Vergleichende Untersuchung 
über das motorische Verhalten eines synthetischen 
Benzins nach FRANZ FISCHER-TROPSCH (Krogasin I) und 
eines Erdöl-Benzins. Brennstoff-Chem. 13, 164 (1932). 
— R. LieskE, Neue Mitteilungen über das Vorkommen 
von Bakterien in Kohlenflözen. Biochem. Z. 250, 339 
(1932). — K. PETERS u. L. NEUMANN, Über die photo- 
chemische Acetylenchlorierung. Angew. Chem. 45, 261 
(1932). H. Sustmann, Herstellung von festem 
Halbkoks aus rheinischen Braunkohlenbriketts und 
seine Verwendung in Fal rzeuggeneratoren, Brennstoff- 
Chem. 13, 287 (1932). — K. WInzEr, Die Frage der 
Leuchtgasentgiftung nach dem gegenwärtigen Stande 
der Forschung. Z. ärztl. Fortbildg 29, 637 (1932). 
Im Druck befindliche Arbeiten: TH. BAHR, Versuche 
über die elektrochemische Reduktion von Phenolen. 
Ges. Abh. Kohle 11. Tu. BAHR u. H. Kross, Über 
die Druckoxydation von Steinkohlenteerpech in 
Gegenwart von Alkali. Ges. Abh. Kohle 11 — Uber die 
Druckoxydation von Braunkohle in Gegenwart und 
Abwesenheit von Alkali. Abh. Kohle 11. 
FRANZ FIscHER, Die Verwertung der Kohle auf dem 
Wege über die Gase. Ges. Abh. Kohle 11. — Franz 
FIscHER, TH. BAHR u. A. J. PETRICK, Über die kata- 
lytische Reduktion von Teerphenolen zu Benzolkohlen 
wasserstoffen I./II. Brennstoff-Chem. - FRANZ 
FISCHER u. K. MEYER, Die Verwendung von Kokerei 
gas für die Benzinsynthese. Ges. Abh. Kohle 11. 
FRANZ FISCHER u. H. PICHLER, Untersuchungen zur 
Umwandlung von Kohlenoxyd und Kohlensäure in 
Methan bei erhöhtem Druck. Ges. Abh. Kohle 11. 
R. HARTNER-SEBERICH u. O. Horn, Versuche zur Her 
absetzung der Selbstentzündungstemperatur von Stein- 
kohlenteerölen Brennstoff-Chem. H. Kock u 
H. KÜsTER, Über die katalytische Reduktion der 
Kohlensäure mit Wasserstoff. Brennstoff-Chem. 
R. LiESKE, Untersuchungen über Wachstumsstoffe 
in Braun- und Steinkohlen. Ges. Abh. Kohle 11. 
K. MEYER u. O. Horn, Untersuchungen zur Umsetzung 
von Kohlenoxyd und Wasserstoff im Kokereigas an 
Molybdan-Katalysatoren. Ges. Abh. Kohle 11, 
K. PETERS u. L. NEUMANN, Über die Bildung flüssiger 
Kohlenwasserstoffe aus Acetylen. III, Mitteilung. 
Die Gewinnung von Benzin durch elektrische und an 
schließende katalytische Umwandlung von Koksofen 
gas Brennstoff-Chem. Über die Bildung flüssiger 
Kohlenwasserstoffe aus Acetylen. IV. Mitteilung. Die 
katalytische Hydrierung und Polymerisation des 
Acytelens an Mehrstoffkatalysatoren. Ges. Abh. Kohle 
ı1. — L. Neumann, Uber die Bildung flüssiger Kohlen- 
wasserstoffe aus Acetylen. V. Mitteilung. Uber die 
Zusammensetzung der aus elektrisch durchladenem 
Kokereigas an einem Eisen-Nickel-Kontakt gebildeten 
flüssigen Kohlenwasserstoffe. Ges. Abh. Kohle ıı — 
Literatur über die Polymerisation des Acetylens. Ges 
Abh. Kohle 11. A. J. PETRICK, Literaturzusammen- 
stellung über die Reduktion der Phenole. Ges. Abh. 


Ges. 
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Kohle 11. — H. PıcHLEr, Die Hydrierung von Acetylen 
zu Äthylen. Ges. Abh. Kohle 11 — Untersuchungen 


zur Polymerisation von Acetylen bei hohen Tempera- 
turen. Ges. Abh. Kohle 11 — Methan als Rohstoff 
zur Herstellung synthetischen Kautschuks? Ges. Abh. 
Kohle 11. — H. PıcHLer u. R. REDER, Über die Bil- 
dung von Methylalkohol bei der partiellen Oxydation 
von Methan und Äthylen unter hohem Druck. Angew. 
Chem. 


Schlesisches Kohlenforschungsinstitut der Kaiser Wil- 
helm-Gesellschaft, begründet von der Fritz von Fried- 
laender-Fuld-Stiftung, Breslau. 

Direktor: Fritz HOFMANN. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 6. 

Veröffentlichungen: Fritz HoFMANN, KARL LANG, 
Kurt BERLIN u. A. SCHMIDT, Uber die Beziehungen 
zwischen Konstitution und Klopffestigkeit von Kohlen- 
wasserstoffen. I. Brennstoff-Chem. 13, 161 (1932). — 
KURT GIESELER, Die Trennung der neutralen und 
sauren Bestandteile der Tieftemperaturteere von Stein- 
kohlen mittels des verflüssigten Ammoniaks. Brenn- 
stoff-Chem. 13, 141 (1932) — Die Trennung der neutra- 
len und sauren Bestandteile der Braunkohlenteere 
mittels des verflüssigten Ammoniaks. Braunkohle 31, 
781 (1932). — Fritz Hormann, LEo BoENTE, WIL- 
HELM STECK u. JOACHIM AMENDE, Ergebnisse der 
Druckerhitzung von wäßrigen Phenolalkalilösungen. 
Naturwiss. 20, 403 (1932). — Fritz HOFMANN, KARL 
LanG, Kurt BERLIN u. A. SCHMIDT, Über die Bezie- 
hungen zwischen Konstitution und Klopffestigkeit von 
Kohlenwasserstoffen. II. Brennstoff-Chem. 14 (1933). 

KURT GIESELER, Bestimmung der Erweichungs- 
zone von Kohlen. Glückauf 68, 1102 (1932). 

Im Druck befindliche Arbeiten: KURT GIESELER, Die 
Vorgänge beim Erhitzen von Steinkohlen. — WILHELM 
STECK, Über die Herstellung von Kohlenoxyd-Wasser- 
stoff-Gemischen durch partielle Oxydation des Methans. 

Für den Kreis seiner Interessenten erschien H. 3 
der Institutsberichte über seine chemisch-technischen 
Sitzungen mit den Vertretern der befreundeten Industrie 
und Behördenvertretern. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Faserstoffchemie, 
Berlin-Dahlem. 

Direktor: REGINALD OLIVER HERZOG. 

Auswärtige Wissenschaftliche Mitglieder: HERMANN 
MARK, Wien; ERICH BRAUER, Kelsterbach a.M. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 8. 

Veröffentlichungen: O.KrRatKy, Konvergenzauf- 
nahmen als Verfahren von Schichtliniendiagrammen 
in besonders kurzer Zeit. Z. Kristallogr. (A) 82, H. 1/2 
(1932). — A. Nowakowskı, Uber Cellulosebutylather. 
Cellulosechem. 12, 105—108 (1932). A. HILLMER 
u. E. PAERScH, Uber die Ultraviolettabsorption von 
Lösungen, die 2 chromophore Gruppen enthalten. 
Z. physik. Chem. (A) 161, H. 1/2 (1932) — Bemerkun- 
gen über die Ultraviolettabsorption von Substanzen mit 
2 chromophoren Gruppen. Z. physik. Chem. (A) 161, 
H. 1/2 (1932). — O. Kratxy u. K. EcKLinG, Uber die 
Untersuchung mikroskopischer Kristalle mit Röntgen- 
strahlen. III. Mitteilung. Das Mikroröntgengonio- 
meter. Z. physik. Chem. (B) 19, H.4 (1932). 
R. O. HErzoG, Lineare und laminare Feinstrukturen. 
Kolloid-Z. 61, H. 2 (1932). T. WATANABE, Einfluß 
der Feuchtigkeit auf die Bildung vom Bombix mori. 
Seide, Nov.-Dez. (1932). — R. O. HERzoc u. F. Korer, 
Eine Alterungserscheinung an Gelatineschichten und 
ihre Bekampfung. Kolloid-Z. 62, H.1 (1933). — 
R. O. HERZOG, O. Kratxy, E. PETERTIL, On a shaking 
effect in cellulose solutions and other sols detected by 
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means of Tyndall Light. Trans. of the Faraday Soc. 
29/I, Nr 140 (1933). — R.O.HERzoG u. H. Kupar, 
Zur kinetischen Theorie der Flüssigkeit. Z. Physik 80, 
H. 3/4 (1933). 

Im Druck befindliche Arbeiten: R.O. HERZOG u. 
H. Kupar, Über die Viskosität homogener Flüssig- 
keiten. Z. Physik. — O. Kratxy, Der Deformations- 
mechanismus der Faserstoffe. Z. Kolloidchem. — 
Die Struktur desflüssigen Quecksilbers. (Abgeschlossen.) 
— H.Horrmann u. N. Bruch, Zur Kenntnis des 
Systems von Cellulosekupferhydroxydäthylendiamin. 
Cellulosechem. — Über Thixotropie. Cellulosechem. — 
I. OKAMURA, Einwirkung von Lauge auf native und 
Hydratcellulose. 


Kaiser Wilhelm-Institut fiir Lederforschung, Dresden. 


Direktor: Max BERGMANN. 

Vorsteher der Abteilung fiir organische Chemie: 
LEONIDAS ZERVAS. 

Als ausländische Gäste arbeiteten: Professor H. O. 
CALvERY, Eddy (Texas); Professor MAKOTO SHIMIDZU, 
Tokio (Japan); Dr. D. Baranyı, Miskolc (Ungarn); 
Dr. J. GREENSTEIN, Boston (USA.); Ingenieur N. Jam- 
BOR, Bistrita (Rumänien); Dr. J. OVERHOFF, Amster- 
dam (Holland); Dr. G. PoJARLIEFF, Kasanlik (Bul- 
garien). 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 19. 

Veröffentlichungen: M. BERGMANN u. W. VOGEL: 
Über den Einfluß des Äscherverfahrens auf die Wasser- 
durchlässigkeit. Ledertechn. Rdsch. 24, 13 (1932). — 
M. BERGMANN u. H. ScHLEICH: Weiteres über De- 
hydro-dipeptidase: Über die enzymatische Angreifbar- 
keit von Verbindungen aus Brenztraubensäure und 
Aminosäure. Z. physiol. Chem. 207, 235 (1932). — 
M. BERGMANN, Aufbau und Abbau im Gebiet der Ei- 
weißstoffe. Naturwiss. 20, 420 (1932). — M. BERG- 
MANN, W. Hausam u. E. LIEBSCHER: Über die Beschä- 
digungen von Rohhäuten durch Haarlinge (Tricho- 
dectes-Arten). Ledertechn. Rdsch. 24, 37 (1932). — 
M. BERGMANN u. G.ScHuck, Zur Praxis der Häute- 
salzerei mit Sodasalz. Ledertechn. Rdsch. 24, 41 (1932). 
— M. BERGMANN, W. Hausam u. E. LIEBSCHER, Uber 
neuartige Kalkflecken. Collegium 1932, 123 — Mikro- 
sporie als Ursache von Stippen. Collegium 1932, 130. 
— M. BERGMANN u. G. POJARLIEFF, Über das Ver- 
halten der nativen Lederhaut gegen Pankreatin. Bio- 
chem. Z. 249, 1 (1932). — M. BERGMANN u. L. ZERVAS, 
Über ein allgemeines Verfahren der Peptidsynthese. 
Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 1192 (1932) — Über die Syn- 
these von Glucopeptiden des d-Glucosamins (N-Glycyl- 
d-glucosamin und N-d-Alanyl-d-glucosamin). Ber. 
dtsch. chem. Ges. 65, 1201 (1932). — M. BERGMANN u. 
F. Féur, Über die Einwirkung von Pankreatin auf 
Gelatineoberflächen. Biochem. Z. 250, 568 (1932). — 
M. BERGMANN u. W. Hausam: Bemerkung über die 
Wiederverwendung von gebrauchtem Häutesalz. Leder- 
techn. Rdsch. 24, 26 (1932). — M. BERGMANN u. 
L. SELIGSBERGER, Zur Praxis der Häutesalzerei mit 
Sodasalz. II. Ledertechn. Rdsch. 24, 73 (1932). — 
M. BERGMANN, W. Hausam u. E. LIEBSCHER, Uber 
die Schnelldiagnose von follikulärer Räude an Blößen, 
Ledertechn. Rdsch. 24, 77 (1932). — M. BERGMANN, 
Über die Bestimmung von Asche und Auswaschbarem 
in vegetabilisch gegerbtem Leder bei Gegenwart von 
Bittersalz. Gerber 58, 72 (1932) — Neue Synthesen 
und Enzymversuche im Eiweißgebiet. Klin. Wschr. 
38, 1569 (1932). M. BERGMANN, L. ZERVAs, H. 
SCHLEICH u. F.LEINERT, Über proteolytische Fer- 


mente, Verhalten von Prolinpeptiden. Z. physiol. 
Chem. 212, 72 (1932). — M. BERGMANN, L. ZERVAS u. 
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J. P. Greenstein, Synthese von Peptiden des d- 
Lysins: d-Lysyl-d-glutaminsäure und d-Lysyl-l-histi- 
din. Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 1692 (1932). — M. BERG- 
MANN, L. ZERVAS u. H. SCHLEICH, Über proteolytische 
Enzyme, II. Mitt.: Bindungsart des Prolins in der 
Gelatine. Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 1747 (1932). 
M. BERGMANN, Aufgaben der Synthese für die Erfor- 
schung der Eiweißstoffe und ihrer Fermente. Natur- 
wiss. 20, 941 (1932) Neue Beobachtungen über 
Kinetik und strukturchemische Voraussetzungen der 
fermentativen Eiweißspaltung. Collegium 1932, 751. 
W.Hausam, Über verschiedene Hautschäden im 
mikroskopischen Bild. Collegium 1932, 809. — L. SE- 
LIGSBERGER, Zur Kenntnis der Salzkonservierung. Col 
legium 1932, 814. M. BERGMANN u. W. Hausam, 
Bericht über praktische Salzungsversuche im Jahre 
1931. Ledertechn. Rdsch. 24, 133 (1932). M. BERG- 
MANN, Über Gegenwartsfragen der Lederforschung im 
Rahmen von Wirtschaft und Wissenschaft. Leder- 
industrie 75, Nr 311, 313, 314 (1932) M. BERGMANN, 
W.Hausam u. E. LIEBSCHER, Über den sogenannten 
Seilschaden und den gegenwärtigen Stand der Stippen- 
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frage. Collegium 1933, 2. — M. BERGMANN, W. Hav- 
sam, G. SCHUCK u. L. SELIGSBERGER, Über Häutesalze 
und Salzflecken französischer Herkunft. Ledertechn. 
Rdsch. 25, 25 (1933). 

In Bearbeitung befindliche Untersuchungen: Über 
neue Präparate zur Rohhautkonservierung; Unter- 
suchungen über die Vorgänge bei der Salzkonservie- 
rung. Untersuchungen über Milzbrand und seine 
Bekämpfung. Über Haut- und Lederschäden un- 
bekannter Ursache. Weitere Durcharbeitung eines 
neuen Gerbverfahrens mit inländischen Gerbmitteln. 
Untersuchungen über die Anbaumöglichkeit auslän- 
discher gerbstoffhaltiger Pflanzen in Deutschland. — 
Neue Verfahren zur mechanischen und chemischen 
Lederprüfung Neues Verfahren der Chromgerbung 

Verfahren zur Verbesserung der Eigenschaften von 
Gebrauchsleder Untersuchungen über die technische 
Verwertung von Haut- und Lederabfällen. Veı 
fahren zur Synthese von Peptiden des Arginins 
Synthese neuartiger Glucopeptide. — Über den Verlauf 
der enzymatischen Eiweißhydrolyse und die Spezifität 
eiweißspaltender Enzyme. 


Biologisch-Medizinische Institute. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Biologie, 
Berlin-Dahlem. 
1. Direktor: CARL CORRENS, ¢ 14. Februar 1933. 
2. Direktor: RICHARD GOLDSCHMIDT. 


Wissenschaftliche Mitglieder: Max HARTMANN, 
OTTO MANGOLD. 
Auswärtige Wissenschaftliche Mitglieder: KURT 


HERBST, Heidelberg; Hans SPEMANN, Freiburg; FRITZ 
VON WETTSTEIN, München. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 51. 
1. Abteilung CoRRENS. 

In der Abteilung arbeiteten die folgenden Gäste: 
Dr. med. AGNES BiuHM; Dr. ApoLr BEYER; Dr. 
EDUARD SCHRATZ; Professor Dr. K. GoToH aus Taihoku 
(Japan). 

Der Versuchsgarten wurde und wird ferner mit- 
benutzt von Dr. FRIEDRICH BRIEGER und Dr. ELisa- 
BETH SCHIEMANN. 

Veröffentlichungen : C. CORRENS, Geschlechtsbestim- 
mung und -verteilung bei Pflanzen. Handwörterbuch 
d. Naturwiss. (im Druck). — E. Kunn, Geschlechts- 
verteilung bei dem ‚‚androdiöcischen‘ Thalictrum poly- 
gamum. Ber. über die 46. Generalvers. der Dtsch. Bot. 
Ges. 1932. Ber. dtsch. bot. Ges. 50, 32—33 (1932) — 
Über die Geschlechtsverteilung bei Thalictrum poly- 
gamum und Th. dasycarpum. Naturwiss. 21 (1932). — 
E. Knapp, Ein neues Oedocladium aus Nord-Amerika 
(Oed. Wettsteinii). Ber. dtsch. bot. Ges. 51, 40 (1933) 
— Was ist Macvicaria fossombronioides Nichols? 
Ann. Bryologici (im Druck). — A. Biunm, Uber einen 
Fall von Beeinflussung des Geschlechtsverhältnisses der 
Albino-Hausmaus durch Behandlung des Weibchens. 


Z. indukt. Abstammgslehre 62, 85—89 (1932) — Gibt 
es eine erworbene, auf die Nachkammenschaft über- 
tragbare spezifische Giftüberempfindlichkeit? Biol. 


Zbl. 52, 667 —673 (1932). — E. SCHRATZ u.G. FRITZSCHE, 
Über die Bedeutung pflanzlicher Temperaturmessungen 
bei Transpirationsuntersuchungen am Standort. Bot. 
Zbl. 49, 438—455 (1932). A. BEYER, Untersuchungen 
zur Theorie der pflanzlichen Tropismen. Die Bezie- 
hungen zwischen geotropischer Krümmung und Wachs- 
tum bei Dikolylen. Planta (Berl.) 18, 509— 524 (1932). 

Laufende Untersuchungen : Der Assistent Dr. E. KUHN 
setzte seine Untersuchungen über Geschlechtsvererbung 
bei verschiedenen Thalictrum-Arten fort. Ferner sind 


Fragen der Geschlechtsbestimmung bei Clematis und 
Mercurialis in Angriff genommen worden. Zytologische 
und entwicklungsgeschichtliche Untersuchungen über 
die Frage einer Pollenletalitat bei den ,,immerspalten- 
den‘‘ Matthiola-Sippen sind in Bearbeitung. — Der 
Assistent Dr. E. Knapp hat in Bearbeitung: 1. Gene- 
tische Untersuchungen an Lebermoosen. 2. Entwick- 
lungsgeschichtliche und ernährungsphysiologische 
Untersuchungen über eine intrazelluläre Pilz-Algen 
Symbiose (Geosiphon). — Fräulein Dr. BLuH™ setzt 
ihre Versuche zur Entscheidung der Frage einer er- 
worbenen, auf die Nachkommenschaft übertragbaren 
spezifischen Giftüberempfindlichkeit bei der Hausmaus 
fort. 
2. Abteilung GOLDSCHMIDT. 


In der Abteilung arbeiteten im Berichtsjahı 
Dr. Misra, Indien; Dr. SmitH, Amerika; SEGALL, 
Königsberg; Frl. PrıLır, Berlin; Frl. GAFFrRon, Berlin 
Frl. HOHNER, Berlin; Professor STURTEVANT, Pasadena 
Frau Réscu, Berlin. Professor PETERFI war weiterhin 
als Gast in der Abteilung tatig. Bei ihm arbeiteten 
Frau Dr. S. AKSIANZEW-MALKIN, Kasan; Dr. F. Bucn- 
TAL, Berlin; Dr. A.L.CocHRANE, Cambridge; Dr. TAKEO 
Kamapa, Tokio 

Veröffentlichungen : R. GOLDSCHMIDT, Prä- oder Post- 
reduktionder Chromosomen? Die Lösungeinesalten Pro- 
blems. Naturwiss. 20 (1932) — Genetikder geographischen 
Variation. Forsch. u. Fortschr. 8 (1932) — Unter- 
suchungen zur Genetik der geographischen Variation 
IV. Cytologisches. Roux‘ Arch. 126, 591—612 (1932) - 
V. Analyse der Überwinterungszeit als Anpassungs- 
charakter. Roux’ Arch. 126, 674—768 (1932) 
Bemerkungen zür Kritik der quantitativen Natur mul- 
tipler Allele. Gedenkband Philiptschenko. 1932 — Ge- 
netics and Development. The IV. REYNOLD A. SPAETH 
Memorial Lecture. Biol. Bull. 63 (1932) — Protoplasma- 


tische Vererbung. Scientia (Milano) 1933 — Geogra 
phische Variation und Artbildung. Verh. internat 
Kongr. Genetik, Ithaca 1932. — C.STERN, Ube! 


Faktorenkoppelung. Handb. Vererb.wiss. (im Druck 
- M. Hertz, Neue Versuche über das Gedächtnis det 
Honigbiene für Strukturen. Biol. Zbl. 52 (1932 
Über figurale Intensitäten und Qualitäten in der op 
tischen Wahrnehmung der Biene. Biol. Zbl. 53 (1933 
Über das Verhalten von Clibanarius misanthropus 
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segenüber verschiedenen Gehäuseformen. Z. vergl 
Physiol. 18 (1932). T. P£terrı, Die Mikrophoto- 
graphie. (Handb. wiss. Photogr., hersg. von A. Hay, 
fortgesetzt von M.v. RoHr, Bd. VI/2.) Berlin: Julius 
Springer 1933 (im Druck). — T. P£TERFI u. M. BERGON- 
zını, L’isolamento e la cultura dei microorganismi con 
l’aijuto del micromanipolatore. Boll. Soc. Biol. sper. 
7, 1 (1932). — A. H. ANDREs, Zellstudien an Menschen- 
krebs. Der chromosomale Bestand im Primärtumor 
ind in der Metastase. Z. Zellforsch. 16, 88—122 (1932). 

H.Sato, Die postembryonale Differenzierung der 
Gonaden von Lymantria dispar. Z. Zellforsch. 16, 
(1932) Dora Ise, Zur ,,Formwahrneh- 
mung‘‘ der Tagfalter. Z. vergl. Physiol. 17 (1932). 

J. SEGALL, Versuche über Lichtreaktionen und Licht- 
empfindlichkeit beim Regenwurm. Z. vergl. Physiol. 
1933 (im Druck). 

Der Abteilungsleiter förderte seine Arbeiten über 
Intersexualität und über geographische Variation so 
weit, daß sie in diesem Jahr zum Abschluß gelangen 
werden. Dann wurden Untersuchungen ausgeführt über 
Genetik der Drosophila (Dr. STERN und Mitarbeiter), 
über Wahrnehmungspsychologie (Dr. HERTZ) 


63—87 


3. Abteilung HARTMANN 

Als Gäste arbeiteten im Berichtsjahr: 
JoLros als ständiger Gast; ferner: Dr. BAUER, Ham- 
burg; Dr. Haas, Wien; Dr. Hürrıc, Grube Ilse N.-L.; 
Dr. ROSENBERG, Wien; Frl. HuızınGaA, Groningen; Frl. 
LERCHE, Zehlendorf; Morvus, Spandau; MORTIMER, 
Bristol; Frl. RÜHMEKORF, Lübeck; Dr. SHEN, Canton; 
Frl. STUBBE, Charlottenburg; TUNGLER, Berlin. 

Veröffentlichungen: M. HARTMANN, Allgemeine Bio- 
logie. Ihre Aufgaben, ihr gegenwärtiger Stand und ihre 
Methode. Biologe 1, H. 11 (1932) Neue Ergebnisse 
zum Befruchtungs- und Sexualitätsproblem. Natur- 
wiss. 20, H. 31 (1932) Die methodologischen Grund- 
lagen der Biologie. Erkenntnis 1933 (im Druck). 
W.Hur#, Zur Teilungsanatomie der Chromosomen. 
Aus dem wissenschaftlichen Nachlaß von Karl Belar 
Z. Zellforsch. 17, H. 1 (1933). — J. HAMMERLING, Altern 
und Tod als biologisches Problem. Forsch. u. Fortschr. 
8, Nr 2ı (1932) — Entwicklung und Regeneration bei 
Acetabularia mediterranea. (Ein Beitrag zur Physio- 
logie des Zellkerns.) Z. indukt. Abstammgslehre 62 
1932). — Fr. Moevus, Untersuchungen über die 
Variabilität von Chlamydomonaden. Arch. Pro- 
tistenkde 1933 (im Druck) — Untersuchungen über die 
Sexualität und Entwicklung von Chlorophyceen. Arch 
Protistenkde 1933 (im Druck) Volvocales. Literatur- 
verzeichnis. Beih. z. bot. Zbl. 49 (1932). 

Die Untersuchungen über die Sexualität haben im 
Berichtsjahr weitere überraschende Ergebnisse gezeigt. 
So hat Herr Moevus auch bei den einfachsten Formen 
ohne äußere Geschlechtsunterschiede spezifische Se- 
xualstoffe nachweisen können. Damit ist ein neuer 
Fragenkomplex für weitere Untersuchungen erschlossen, 


Professor 


4. Abteilung MANGOLD. 


Als wissenschaftliche Gäste arbeiteten: Dr. T. Sato, 
Tokio; Dr. V. Twitty, New Haven; Dr. L. CHEN, 
Nanking; Dr. K. SEMBRAT, Lemberg; Dr. A. DAtcg, 
Brüssel; Dr. ByTINSKI-SALZ, Rovigno; Dr. C. Gua- 
RESCHI, Rom 

Veréffentlichungen: O. MANGOLD, Autonome und 
komplementäre Induktionen bei Amphibien. Natur- 
wiss. 20, 371—375 (1932) Ist das Induktionsmittel 
liffusionsfähig? Naturwiss. 20, 974 (1932). J. HoLr- 


FRETER, Der Einfluß von Wirtsalter und verschiedenen 
Organbezirken auf die Differenzierung von angelager- 


tem Gastrulaektoderm. Roux’ Arch. 127, 619-775 
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(1933) Nicht typische Gestaltungsbewegungen, son- 
dern Induktionsvorgänge bedingen medullare Ent- 
wicklung von Gastrulaektoderm. Roux’ Arch. 127, 591 
bis 618 (1933) Organbestimmende Kräfte in der 
Embryonalentwicklung der Amphibien. Forsch. u. 
Fortschr. 8, Nr 11 (1932) — Experimentelle Erzeugung 
von Gehirnteilen durch Einwirkung toter Keimsubstanz 
auf embryonale Hautanlage. Forsch. u. Fortschr. 8, 
Nr 35/36 (1932) Induktionsleistungen getrockneter, 
erhitzter und gefrorener Keimteile. Naturwiss. 20, 973 
(1932). — Lore Davıp, Das Verhalten von Extremi- 
tätenregeneraten des weißen und pigmentierten Axolotl 
bei heteroplastischer, heterotoper und orthotoper 
Transplantation und sukzessiver Regeneration. Roux’ 
Arch. 126, 457—511 (1932). Y. IKEDA, Experimen- 
telle Untersuchungen über die Regeneration des Auges 
und der Linse bei Eidechsen (Lacerta serpa und vivi- 
para). Arch. Entw.mechan. 127, 569—572 (1933). — 
F. SEIDEL, Die Potenzen der Furchungskerne im Li- 
bellenei und ihre Rolle bei der Aktivierung des Bil- 
dungszentrums. Roux’ Arch. 126, 213—276 (1932) 

E. Törö, Die Regeneration der Linse in frühen Ent- 
wicklungsstadien bei Amblystoma mexicanum. Roux’ 
Arch. 126, 185—206 (1932) Neue Versuche zur Er- 
haltung der Cornea und Linse bei metamorphosierten 
Amphibien. Roux’ Arch. 126, 545—553 (1932) — Zur 
Frage der Entwicklung und Regeneration der Hornhaut. 
Z. Anat. 98, 97— 125 (1932). J. Fazzarı, Contributo 
alla conoscenza del punto presumtivo e dello sviluppo 
della lente in ,, Amblystoma mexicanum‘. Roux’ Arch. 
127, 411—429 (1933). 

Arbeiten im Druck: J. HOLTFRETER, Nachweis der 
Induktionsfähigkeit abgetöteter Keimbezirke. Roux’ 
Arch D. BoDENSTEIN, Beintransplantationen an 
Lepidopteren-Raupen. I. Experimente zur Analyse der 
Raupen- und Puppenhäutung. Roux’ Arch. — T. Sato, 
Über die Determination des foetalen Augenspalts bei 
Triton taeniatus. Roux’ Arch. 128, 340—377 (1933). 

BYTINSKI-SALz, H. Untersuchungen an Lepidop- 
terenhybriden. II. Entwicklungsphysiologische Unter- 
suchungen über die Wirkung der disharmonischen 
Chromosomen-Kombinationen 

In Bearbeitung befindet sich das Determinations- 
problem mittels der verschiedenen Methoden der Ent- 
wicklungsmechanik bei Amphibien und Fischen. Ferner 
laufen Versuche zur Analyse des Geschmackssinnes der 
Würmer 


Kaiser Wilhelm-Institut für Züchtungsforschung, 
Müncheberg (Mark). 

Direktor: ERWIN BAUR. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 24. 

Von den 4 ausländischen Gästen sind im Laufe des 
Jahres die Herren OmER RUsp1, Türkei; OMER LuTFI, 
Türkei, und Panos, Griechenland, in ihre Heimat zu- 
rückgekehrt. 

Veröffentlichungen: E. BAUR, Artumgrenzung und 
Artbildung in der Gattung Antirrhinum, Sektion 
Antirrhinastrum. Z. Abstammgslehre 63 (1932) 
Die Auslösung von Faktormutationen durch chemische 
und physikalische Reize bei Antirrhinum. Bull. of the 
Laboratory of Genetics 9 (1932) Der Einfluß von 
chemischen und physikalischen Reizungen auf die 
Mutationsrate von Antirrhinum majus. Z. Abstammgs- 
lehre 60 (1932) Konsequenzen der Vererbungslehre 
für die Pflanzenzüchtung. Handbuch der Vererbungs- 
wissenschaft, Lfg. 16 (IIID) (1932) — Wie läßt sich 
die fortschreitende Degeneration der Kulturvölker 
aufhalten? Fortschr. Gesdh.fürs. 6, Nr ız (1932) — 
E. Baur u. C. E. Correns ft, Forschen u. Fortschr. 
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9, Nr 8, 120 (1933). — F. GRUBER, Beerenobstzüchtung. 
Züchter 4, 237— 242 (1932) — Uber die Vertraglichkeits- 
verhältnisse bei einigen selbststerilen Wildsippen von 
Antirrhinum und über eine selbstfertile Mutante. 
Z. Abstammgslehre 62, 429— 462 (1932). F. GRUBER 
u. O. KüHr, Untersuchungen über Selbststerilität bei 
Antirrhinum und über Koppelung der Sterilitätsallele 
mit dem Faktor für radiäre Blütenform. Z. Abstammgs- 
lehre 62, 463—503 (1932) - J. HACcKBARTH, Zur 
Genetik von Zea Mays (Sammelreferat). Züchter 4, 
290— 302 (1932) Koppelungsuntersuchungen bei 
Antirrhinum majus. II. Koppelungen von Blatt- 
faktoren aus F,-Untersuchungen. Z. Abstammgslehre 
54, 15—53 (1933). — B. HusreLo, Uber die Züchtung 
plasmopara-widerstandsfähiger Reben. Gartenbauwiss. 


7, 1 (1932) H. Kuckuck, Uber die Entstehung von 
Wintergersten aus Kreuzungen von Sommergersten 
und über die Beziehungen der Winterfestigkeit zum 


Winter-Sommertyp. Z. f. Züchtung (A) 18 (1933) 
Untersuchungen über Koppelung bei Antirrhinum 
majus. III. Zur Lokalisation 3 weiterer Gene im Uni- 
Chromosom Z. Abstammgslehre 65 (1933) A. 
MeyLe, Topinambur als Futterpflanze. Züchter 4 
(1932) Jahresbericht und Versuchsbericht des Ver- 
suchsrings Müncheberg 1931/32. — E. OEHLER, Unter- 
suchungen über Ansatzverhältnisse, Morphologie und 
Fertilität bei Aegilops-Weizenbastarden. I. Die F;- 
Generation. Z. Abstammgslehre 64, 95— 153 (1933). — 
H. P. Ossent, Ein seuche-immunes, wildfarbiges Haus- 
schwein. Züchter 4, 152— 1358 (1932) Ein Beitrag 
zur Vererbung der Haarfarben beim Schwein. (In Ge- 
meinschaft mit C Züchter 4, 225—230 
(1932) Einhufige Schweine. (Vorläufige Mitteilung.) 
Züchter 4, 230—321 (1932) C. F. RupLorr u. 
MARTIN SCHMIDT, Untersuchungen über den Einfluß 
ungünstiger Witterungsverhältnisse auf die Reduktions- 
teilung und die Embryosack-Entwicklung bei ver- 
schiedenen Önotheren. Planta 18, 1—2 (1932). 
R. Schick, Photoperiodismus. Züchter 4, 122—135 
(1932 Über das Verhalten von Solanum demissum, 
Solanum tuberosum und ihren Bastarden gegenüber 
verschiedenen Herkünften von Phytophthera infestans 
Züchter 4, 233—237 (1932) Untersuchungen über 
Koppelung bei Antirrhinum majus. IV. Lokalisation 
5 weiterer Gene im Aurea Chromosom. Z. Abstammgs- 
lehre 64 (1933) R. SCHICK u. STUBBE. Die Gene von 
Antirrhinum majus II. Z. Abstammgslehre 62, 249 bis 
290 (1933 M. Scumipt, Die genetische Bedeutung 
des Plasmas bei Pflanzen, besonders bei reziprok ver- 
Artbastarden. Züchter 4, 191— 198 (1932 
SENGBUSCH, Die Züchtung weichschaliger 
Lupinen (Lupinus luteus) (In Gemeinschaft mit 
N. LoscHAaKkowAa.) Züchter 4, 113 (1932) Immunitäts- 
züchtung bei Tomaten. Vorläufige Mitteilung über 
die Züchtung gegen die Braunfleckenkrankheit (Clado- 
sporium Fulvum Coocke) resistenter Sorten In Ge- 
meinschaft mit N. LoscHakowA-HASENBUSCH.) Züch- 
ter 4, 257 (1932) Das Verhalten von Solanum racemi- 
gerum gegen den Erreger des Tomatenkrebses (Didy- 
Züchter 5, 25 (1933 Die im Boden 
liegenden hartschaligen noch keimfähigen Lupinen 
und ihre praktische Bedeutung für die Reinhaltung von 
Lupinenzuchtmaterial Züchter 5, 26 (1933 _ 
H. Stusse, Untersuchungen über experimentelle Aus- 
lösung von Mutationen bei Antirrhinum majus IV 
(Über die Beziehung zwischen Dosis und Genmutations- 
rate nach Röntgenbestrahlung männlicher Gonen.) 
Z. Abstammgslehre 64 Antirrhinum Exhibition. 
Proc. Sixth Internat. Congr. of Genetics 2 (1932) — 
33 Jahre Vererbungsforschung = & 


KosswiG 


schiedenen 
R. v 


mella lycopersici 


experimentelle 
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Reichsbd. Techn. Assistentinnen 1933 — Mutaciones 
producidas por los rayos Röntgen en la boca de dragon 
(Antirrhinum majus). Investigacion y Progeso 1933. — 
M. Urer, Züchtung und Genetik des Steinklees. 
Züchter 4, 91—97 (1932) — Beiträge zur Blütenbiologie 
der Luzerne. Züchter 4, 281 — 286 (1932) — Beobachtun- 
gen über Bastarde zwischen Medicago gaetula Urb und 
M.falcata L. Züchter 5 (1933). W. v. WETTSTEIN, 
Züchtungsversuche mit Forstpflanzen. Forstarch. 1933 
(Febr.-H.) — Zur Frage der Züchtung von Forst- 
pflanzen. (Ein kritischer Überblick.) Z.f. Züchtung 
18 (1933). 

Im Druck bzw. in Bearbeitung befindliche Arbeiten: 
E. Baur, Der heutige Stand der Rebenzüchtung. (Vor- 
trag Sonderausschuß f. Rebenzüchtg d. DLG.) Züch- 
ter (im Druck). — B. HusreLp, Unterlagszüchtung. 
(In Bearbeitung.) Das Verhalten der Reben gegen 
Plasmopara (In Bearbeitung.) Aufspaltungs- 
erscheinungen bei Reben. (In Bearbeitung.) — Über 
die Züchtung oidium-widerstandsfähiger Reben. (In 
Bearbeitung.) — A. MEYLE, Prüfung von Feldversuchs- 
ergebnissen auf sehr ungleichmäßigen Böden. Fortschr. 
Landw. (In Bearbeitung.) — E. OEHLER, Untersuchun- 
gen über Ansatzverhältnisse, Morphologie und Fertilität 
bei Aegilops-Weizenbastarden II. Die F’2- und F’3- 
Generation. Z. Abstammgslehre 65 (Im Druck) 
Untersuchungen über Ansatzverhältnisse, Morphologie 
und Fertilität bei Aegilops-Roggenbastarden. (In 
Bearbeitung) Untersuchungen an Bastarden mit 
T. villosum. (In Bearbeitung.) — H.P. Ossent, Er- 
widerung auf die Arbeit von Kronacher und Orgizek: 
„Vererbungsversuche und -beobachtungen an Schwei- 
nen.‘ (In Gemeinschaft mit G. Kosswic.) Z. f. Züch- 
tung, Reihe B. (Im Druck.) C. F. RupLorr, Be- 
fruchtungsbiologische Studien an Pflaumen, Zwetschen, 
Mirabellen und Reineclauden I. Gartenbauwiss. (In 
Gemeinschaft mit HuGo SCHANDERL.) (Im Druck) - 
Zur Polarisation in der Reduktionsteilung heterogameı 
Onotheren. 2. Der Flavisubsurva-Fall I. Z. Abstam- 
mungslehre. (Im Druck) Zur Polarisation in der 
Reduktionsteilung heterogamer Önotheren. I. Die 
Embryosack-Entwicklung und ihre Tendenzen. (In 


Bearbeitung) — Oenothera Renneri (RUDLOFF). Gene- 
tische und cytologische Untersuchungen. (In Bearbei- 
tung.) C. F. RupLorr u. H.SrtuBBE, Mutations- 


auslösungen bei Oenothera Hookeri. (In Bearbeitung.) 
— R. Scuick u. H. STUBBE, Die Gene von Antirrhinum 
majus III Z. Abstammgslehre. (Im Druck.) - 
M. SCHNIDT, Über das Wesen und Wirksamwerden det 
Widerstandsfähigkeit von Pflanzen gegen parasitische 
Pilze. Züchter 5. (Im Druck) Züchtung von wild- 
feuerwiderstandsfähigem Tabak. (In Bearbeitung) 
Untersuchung über das Wesen der Resistenz von 
Solanum racemigerum und der Tomatensorte ,,Stirling 
Castle‘ gegen Cladosporium fulvum. (In Bearbeitung) 
Karyologische Untersuchung von Arten und Art- 
bastarden in der Gattung Populus. (In Bearbeitung) 
Zytologische Untersuchungen in der Gattung Antir- 
rhinum. (In Bearbeitung.) R. v. SENGBUSCH, Zur 
Frage der Züchtung früher reifender Tomaten auf dem 
Wege der Artkreuzung zwischen Solanum lycopersicum 
und Solanum racemigerum (In Gemeinschaft mit 
J. HACKBARTH u. N. LOSCHAKOWA-HASENBUSCH.) Züch- 
ter. (In Bearbeitung) — Die Züchtung zuckerreicher 
Tomaten. Züchter. (In Bearbeitung.) Die Züchtung 
lagerfähiger Tomaten. Züchter. (In Bearbeitung.) - 
R. v. SENGBUSCH u. C.F. RupLorr, Veränderungen 
des Zucker- und Säuregehaltes während der Lagerung 
von Äpfeln Gartenbauwiss. (In Bearbeitung.) - 
R. v. SENGBUSCH, Die wichtigsten Eigenschaften der 
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Tomaten, ihre korrelativen Bindungen und die Schluß- 
folgerungen für die praktische Tomatenzüchtung. (In 
Gemeinschaft mit N. LoscHakowA-HASENBUSCH.) (In 
Bearbeitung) — Zur Frage der Züchtung platzfester 
Tomaten. Züchter. (In Bearbeitung.) — H. STUBBE, 
Labile Gene. Bibliographia Genetica 10. (Im Druck) — 
Über die Beziehung von Röntgendosis zu Genmutations- 
rate bei verschiedenen Strahlenqualitäten. Versuche an 
Antirrhinum majus L. Strahlentherapie. (In Gemein- 
schaft mit E.LacHMANN.) (Im Druck) — Unter- 
suchungen über experimentelle Auslösung von Muta- 
tionen bei Antirrhinum majus V. (Der Einfluß isolierter 
Wellenlängen des ultravioletten Spektrums auf die 
Genmutationsrate reifer männlicher Gonen.) In Ge- 
meinschaft mit W. NoETHLING.) Z. Abstammgslehre. 
(Im Druck.) W.v. WETTSTEIN, Die Kreuzungs- 
methode und die Beschreibung von F,-Bastarden bei 
Populus. Ein Beitrag zur Züchtung von Laubweich- 


holz. Z. f. Züchtung. (Im Druck.) — Topinambur als 
Silopflanze. Wien. Landw. Ztg. (Im Druck) — Topi- 
nambur als Silopflanze. Bayer. Genossenschaftsbl. u. 
Bayer. Wochenbl. (Im Druck) Die Futterpflanze 


Topinambur. Georgine. (Im Druck.) 


Deutsches Entomologisches Institut der Kaiser Wilhelm- 
Gesellschaft, Berlin-Dahlem. 

Direktor: WALTHER Horn. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 5. 

Veröffentlichungen: W. Horn, Gedanken über den 
Gebrauch von entomologischer Literatur. Anzeiger f. 
Schädlingskde 8, 17—2ı (1932) Agnostische Ge- 
danken über die Rolle der Methematik in der Biologie. 
Anz. f. Schädlingskde 8, 89—92 (1932) Sur la colla- 
boration des génétistes et des taxinomistes. Bull. mens. 
Soc. Nat. luxenb. 1932/33, 172—177 (Luxemburg) — 
Gibt es bei Insekten echten Dimorphismus des männ- 
lichen Kopulationsorgane? Entomol. Blätt. 28, 66—67 
1932) — Über die Bewertung der äußeren Geschlechts- 
merkmale für die Systematik und neues über neotropi- 
sche Odontochilae (Cicind.). Rev. Entomol. 2, 401—410 
1932) (S. Paulo, Brasilien) Eine neue Reliktform der 
Gattung Cicindela aus dem Süden von Vorder-Indien. 


Stylops 1, 81 (1932) (Lond.) Uber die Gattung 
Collyris. Livre Centenaire, Soc. Ent. France (Paris) 
1932, 195—211 Uber Rassenfragen afrikanischer 


Tijdschr. Entomol. (Am- 
Contributions a l’etude 


Megacephalaarten (Col. Cic.) 
sterdam) 75, 21—28 (1932) — 
de la faune du Mozambique. Voyage de M. P. LESNE 
(1928— 1929) 8e Note. Coléoptéres, Cicindelinae. 
Mem. e Estud, Mus. Zool. Univers. Coimbra (Portugal) 
I, 1—6 (1952) — The Cicindelidae (Coleoptera) of the 
Mount Lamington Plateau in North-East Papua. 
Records S. Austral. Mus. (Adelaide, Australien) 4, 552 
553 (1932). — H. SACHTLEBEN, Die San José-Schild- 
laus, Aspidiotus perniciosus Comst. Flugbl. 122/123 
der Biol. Reichsanstalt (1933) S. SCHENKLING, 
Coleopterorum Catalogus 122—123: Curculionidae: 
Hylobiinae, Curculioninae. 1932, 1— 159. Coleopterorum 
Catalogus 125: Curculionidae: Pissodinae. 1932, I—29. 
Die verschiedenen Auflagen von CALWERS Käferbuch 
und seine Herausgeber. Entomol. Blatt. 29, 25—33 
1933) — Der „Catalogue des Col&opteres‘‘ von DEJEAN. 
Wien. Entomol. Ztg (Österreich) 49, 309— 311 (1932). — 
N. BARANOFF, Zur Kenntnis der orientalischen Dexia- 
ihnlichen Arten. Wien. Entomol. Ztg (Österreich) 
49, 212—216 (1932) Neue orientalische Tachinidae. 
Encycloped. Entomol., BII, Diptera (Paris) 6, 83—93 
1932). — P. BasıLEwsky, Etude sur les Coléoptéres du 
Genre Tefflus Latr. du Deutsches Entomologisches 
Museum Berlin-Dahlem. Entomol. Blatt. 28, 21—26 
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(1932). A. BoreLLı, Dermaptéres de Madagascar. 
Bull. mens Soc, Nat. luxemb. (Luxemburg) 1932, 56—58 
— L. Masi, H. Sauters Formosaausbeute. Chalcididae, 
2.Tl. Konowia (Wien) 11, 228—240 (1932). — 
C. Menozzı, Una nuova specie di Polyrhachis (Hym.- 
Formicidae) e descrizione di tre nidi di formiche apparte- 
nenti a questo genere. Wien. Entomol. Ztg (Öster- 
reich) 49, 303— 308 (1932). — O. PARENT, Sur quelques 
Diptéres Dolichopodides, la plupart appartenant a 
la collection L. OLDENBERG, Notes et descriptions 
Stettiner Entomol. Ztg. 93, 220—241 (1932). — 
G. PorTEvIn, Note sur quelques Silphides du Deut- 
sches Entomologisches Museum. Bull. mens. Soc. Nat 
luxemb. 1932, 58— 60 J. Stacu, Heterolepisma horni 
n. sp. und dle Zusammenstellung der Arten der Gattung 
Heterolepisma. Ann. Mus. Zool. Polon. (Warschau) 
9, 341— 349 (1933). — T. Ucnipa, H. Sauters Formosa- 
Ausbeute: Ichneumonidae. J. Faculty Agric., Hok- 
kaido Imper, Univers. (Sapporo, Japan) 33, 133—222 
(1932). C. WATANABE, Description of new Species of 
Genera Megarhogas, Cystomastax and Stantonia (Bra- 
conidae) from Formosa. Insecta Matsumurana (Sap- 
poro, Japan) 6, 184— 189 (1932) — Notes on Braconidae 
of Japan. II. Macrocentrini. Insecta Matsumurana 
(Sapporo, Japan) 6, 129—137 (1932). — C. WILLEMSE, 
Descriptions of some new Acrididae chiefly from the 
Indo-Malayan region (Orthoptera) (Fortsetzung). Ann. 
Soc. Ent. France (Paris) 101, 281—292 (1932). 

Die im vergangenen Jahre begonnene Neubearbei- 
tung der in letzter Zeit dem Institut zugefallenen groBen 
Dipteren- und Lepidopteren-Sammlungen wurde im 
Berichtsjahr beendet. 

Von der Auswertung und Benutzung der Instituts- 
sammlungenerhältderFernerstehendevielleicht das beste 
Bild, wenn daran erinnert wird, daß im laufenden Be- 
richtsjahre über 33000 Insekten an über 200 Entomolo- 
gen nach 25 Ländern zur wissenschaftlichen Benutzung 
ausgeliehen worden sind. 

Seit 2 Jahren wird das Institut vom Reichspost- 
Zentralamt für alle Fälle der seltsamen Luftkabel- 
beschädigungen durch Insekten, welche im deutschen 
Reichsgebiet vorkommen, zu Rate gezogen. Diese Fälle 
liegen alle in der Badener Rhein-Ebene und stammen 
von einem bisher noch nicht festgestellten Insekt. 
Durch die genagten Löcher dringt sekundär Feuchtig- 
keit in die Kabelseele, was Kurzschluß zur Folge hat. 
Die Verdachtsmomente haben sich nun derartig ge- 
häuft, daß nur noch wenige Käferarten als Schädiger 
in Frage kommen, mit größter Wahrscheinlichkeit eine 
Bostrychide. Vorläufig muß allerdings noch mit der 
Möglichkeit gerechnet werden, daß die dortigen Luft- 
kabel aus technischen oder klimatischen Gründen eine 
gewisse Prädisposition zeigen. Diesbezügliche Unter- 
suchungen, Hand in Hand gehend mit dem Reichspost- 
Zentralamt, stehen bevor. Im Auslande haben ähn- 
liche Beschädigungen zum Teil schon so große Be- 
deutung erlangt, daß man in verschiedenen Ländern 
erwogen hat, ob man überhaupt noch in den gefährdeten 
Gegenden Luftkabel legen solle. 


Hydrobiologische Anstalt der Kaiser Wilhelm- 


Gesellschaft, Plön (Holstein). 
Direktor: AUGUST THIENEMANN. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich 
Besuch durch auswärtige, an der Anstalt 
schaftlich arbeitende Gäste: 10. 
Veröffentlichungen: Fr. Lenz, Limnologische For- 
schung. Biologe 1, 188—189. — Die 6. Mitglieder- 
versammlung der Internationalen Vereinigung für 
theoretische und angewandte Limnologie in Amster- 


Arbeitenden: 8. 
wissen- 








442 Tätigkeitsbericht der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft 


dam. Biologe 2, 95 —96 Die Frage der Terminologie 
der Zonen des Binnensees. Proc. Allruss. Hydrolog 
Kongr. Leningrad H. NABER, Die Schichtung des 
Zooplanktons in holsteinischen Seen und der Einfluß 
des Zooplanktons auf den Sauerstoffgehalt der be- 
wohnten Schichten. Arch. f. Hydrobiol. 25, 81— 132 

W. One, Chemisch-stratigraphische Untersuchun 
gen der Sedimentmetamorphose eines Waldsees. Bio 


chem. Z. 258, 420— 428 E. SCHERMER, Die Mollus 
kenfauna der ostholsteinischen Seen. 2. Tl. Arch. f 
Hydrobiol. 24, 637— 059 W. SCHNEIDER, Nema- 
toden aus der Kiemenhöhle des Flußkrebses. Arch. f 
Hydrobiol. 24, 637—059 A. THIENEMANN, Grund- 


wasserschwankungen in Norddeutschland. Naturwiss. 
20, 426— 423 Die Bedentung des Zeitfaktors für die 
Besiedelung extremer Lebensstätten. Jena. Z. Natur- 
wiss. 67, 70—79 Tropenerfahrungen. Leica 2, 45 
bis 48 Die Tierwelt der Nepenthes-Kannen. Arch 
f. Hydrobiol., Suppl.Bd. 11, 1—54 Zur Orthocladi- 
inenfauna Niederländisch-Indiens. Arch. f. Hydrobiol. 
Suppl.-Bd. 11, 553 — 562 Schwankungen des Grund- 
wasserstandes in Norddeutschland während der letzten 
Jahrzehnte, ihre Ursachen und ihre limnologische, geo- 
logische und wirtschaftliche Bedeutung Arch. f 
Hydrobiol. 24, 345 —423 Sind die großen Alpenseen 
alkalitroph? Arch. f. Hydrobiol. 25, 48—53 (mit 
O. HarnıscH) Chironomiden-Metamorphosen IV. Die 
Gattung Cricotopus. Zool. Anz. 99, 135— 143 Chiro- 
nomiden-Metamorphosen V. Die Gattung Cardiocla- 
dius. Zool. Anz. 101, 81—90 — Chironomiden-Meta- 
morphosen III. Zur Metamorphose der Orthocladiinae. 
Dtsch. Entomolog. Z. 1932 Ertrinkende Wälder 
Natur u. Museum 63, 41—49 Der Produktionsbegriff 
in der Biologie. Z. angew. Entomol. 19, 618—622 
E. Wasmunpb, Die wirtschaftliche Bedeutung der See- 
böden. Handbuch d. Bodenlehre 10 (1932) Verzeich- 
nis der limnologischen Unterrichtsveranstaltungen an 
den deutschen Hochschulen (S/S 1930 u. W/S 1931/32). 
Arch. f. Hydrobiol. 24 (1932) Rezente unterseeische 
Bruchstörung im Uberlingersee Geol. Rundschau 
Festschr. SALOMON-CALVI 1933 

Im Druck befindliche Arbeiten: Grote, Limnolo- 
gische Sauerstoffstudien LENZ, Ceratopogoninae 
genuinae aus Niederlandisch-Indien Die Metamor- 
Untersuchungen zur Limnologie 
von Strandseen MAYER, Die Metamorphose von 
Forcipomyia (Apelma) comis Joh Ceratopogoniden- 
metamorphosen der Deutschen Limnologischen Sunda- 
Expedition Beitrag zur Kenntnis der Ceratopogo- 
niden (Naturschutzgebiet Schildow) Zur Imaginal- 
biologie der Ceratopogoniden Die Metamorphose der 
Ceratopogoniden OHLE, Organische Stoffe in Binnen- 
seen \. THIENEMANN, Die Tierwelt der tropischen 
Chironomiden-Metamorphosen 
(mit ZAVREL) Tany- 
tarsuslarven und -puppen aus Niederlandisch-Indien - 


phose der Heleidae 


Pflanzengewässer 
VII — Die Diamesa-Gruppe 


Bilder aus der Binnenfischerei auf Java und Sumatra 
Schwankungen des Grundwasserstandes in Nord- 
deutschland Ein Nachtrag Vom Wesen der Limno- 
logie und ihrer Bedeutung für die Kultur der Gegen- 
wart mit MAYER) Chironomiden-Metamorphosen 
VI Die Metamorphosen zweier hochalpiner Chiro- 
nomiden UTERMOHL, Uber die Konservierung von 
Plankton mit Lugolscher Lésung. WASMUND, See 
ablagerungen als Rohstoffe, produktive, technische und 
medizinische Faktoren Die Karstquelle Estany de 
Bafiolas in Katalonien Grundwasserverhältnisse und 
Seespiegelschwankungen im oberbayerischen Ostersee- 
gebiet Temperaturschichtungen im Bodensee 
Arbeitsbericht der Internationalen Limnologischen 


Die Natur- 
wissenschaften 


Luftfahrtstelle Erfahrungen bei Dammbauten auf 
Unterwasserböden in Ostholstein. 

Noch nicht abgeschlossene Untersuchungen: DiETz 
Grundwasserverhältnisse Ostholsteins GROSCHOPF, 
Erdgeschichtliche Entwicklung der Sedimentation des 
Großen Plöner Sees HARTMANN, Geschichte zweier 
„fossiler‘‘ Seebecken auf Rügen MAYER, Droso- 
philiden-Metamorphosen aus Niederländisch-Indien 
Lenz, Bodenfauna karelischer Seen Brandungs- 
fauna der Seen Tiefenverteilung der Bodentiere im 
Sediment Chironomidenstudien Bodenfauna 
schwedischer Seen THIENEMANN, Coregonus albula 
lucinensis Wasserstandsschwankungen Chirono- 
midenstudien Bearbeitung des Materials der Deut- 
schen Limnologischen Sunda-Expedition. — OHLE, 
Chemisch-physikalische Untersuchungen in norddeut- 
schen Seen. UTERMÖHL, Über den Bakteriengehalt 
holsteinischer Gewässer Untersuchungen über den 
Gesamtstoffwechsel baltischer Seen Quantitative 
Planktonforschungen an Eifelmaaren Untersuchun 
gen über Planktonwanderungen WASMUND, Die 


physiologische Bedeutung des Hydroklimas — Die 
Bildung von anabituminösem Leichenwachs im Süß 
wasser Sedimentation und erdgeschichtliche Ent- 
wicklung des Kleinen Ukleisees Diluvialgeologie 


Ostholsteins Ein neues Tertiärvorkommen am 
Fehmarnsund Entstehung der Schill-Lagerstatten 
an den friesischen Kisten Versuche mit Echolot 
geraten Strukturmoore in der nordsibirischen Sumpf- 
taiga. 

Bearbeitung des Materials der Deutschen Limnolo- 
gischen Sunda-Expedition: Abgeschlossen ist Bd. 3 der 
„Tropischen Binnengewässer‘ (Suppl.-Bd. 11 zum Arch 
f. Hydrobiol.), der die Arbeiten Nr. 57—73 enthält 
Im Druck befindet sich Bd. 4. 


Biologische Station in Lunz (Kupelwiesersche Stiftung) 
in Niederösterreich. 

Leiter: FRANZ RUTTNER. 

Zahl der standig wissenschaftlich Arbeitenden: 2. 

Besuche durch auswdrtige Gdste: Es haben im Be 
richtsjahr 62 Personen durchschnittlich je 5 Wochen 
an der Anstalt gearbeitet, darunter 20 Teilnehmer eines 
4wöchigen hydrobiologischen Kurses. Von den Be 
suchern kamen 48 aus Österreich, 7 aus Deutsch 
land, 7 aus der Tschechoslowakischen Republik 

Veröffentlichungen: V. BREHM, Über die tergeo 
graphische Valenz der Speziesmerkmale. Zoogeogra 
phia ı (1932). — H. FuRLANI, Studien über die Elek 
trolytkonzentration der Böden. Über die Beziehungen 
des Karbonats zum Silikat in Lösungen. Jb. Bot. 77 
(1932). L. GEITLER, Der Formwechsel der pennaten 
Diatomeen (Kieselalgen). Arch. Protistenkde 78 (1932) 
— QO. KOoEHLER, Beiträge zur Sinnesphysiologie det 
Süßwasserplanarien. Z. vergl. Physiol. 16 (1932). 
H. Krawany, 1. Trichopterenstudien im Gebiet der 
Lunzer Seen IV--VI. Internat. Rev. d. Hydrobiol. 26 
(1932) 2. Trichopterenstudien im Gebiet der Lunzer 
Seen VII. Internat. Rev. d. Hydrobiol. 27 (1932) 
E. Kann, Zur Ökologie des litoralen Algenaufwuchses 
im Lunter Untersee. Internat. Rev. d. Hydrobiol. 28 
(1933). H. MÜLLER, 1. Die Verwendung von a-a- 
Dipyridyl zur Bestimmung von Ferro- und Gesamt- 
eisen in natürlichen Wässern. Mikrochem. 12 — 2 
Limnologische Feldmethoden. Internat. Rev. d. Hydro- 
biol. 28 (1933). F. RUTTNER, 1. Merenonderzoek in 
Nederlandsch Indié. De Tropische Natuur 21 (1932 

2. Untersuchungen über die biochemische Schich- 
tung in einigen Seen der Ostalpen. Festschr. zun 
Geographentag 1933 — 3. Ein mobiles Laboratorium 
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für limnologische Untersuchungen. Internat. Rev. d. 
Hydrobiol. 28 (1933) 4. Über metalimnische Sauer- 
stoffminima. Naturwiss. 1933. E. SCHIMITSCHEK, 
Forstentomologische und fortschutzliche Untersuchun- 
gen aus dem Gebiet von Lunz II. Zbl. ges. Forstwes. 
58 (1932). — A. Zin u. F. RUTTNER, Beiträge zur Bak- 
teriologie der Lunzer Seen. Internat. Rev. d. Hydro- 
biol. 26 (1932). 


Deutsch-Italienisches Institut für Meeresbiologie zu 
Rovigno d’Istria. 

Leiter: ADOLF STEUER u. MASSIMO SELLA. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 8. 

Von den auswärtigen Gästen waren 2 aus Italien, 
je einer aus Deutschland und der Schweiz. Außerdem 
wurde für 10 Studenten und Studentinnen aus München 
ein mehrtägiger Kurs über marine Biologie mit Ex- 
kursionen abgehalten. 

Veröffentlichungen: H. Byrınskı-Sarz, Unter 
suchungen an Lepidopterenhybriden IV: Das Auftreten 
der sogenannten atavistischen Linie bei Bastarden 
zwischen Celerio euphorbiae L. und Celerio vespertilio 
Esp. In: Entomol. Z. 46 (1933). E. FEREIRA, La 
pesca dell’ „Albacora‘‘ nelle Azzorre. in: Not. Ist 
Rovigno ı (1932). — A. GANDOLFI-HORNYOLD, Osser- 
vazioni su alcune anguille della Foiba e del Timavo. 
In: Not. Ist. Biol. Rovigno 2 (1933). — M. SELLA, 
Il tonno. In: Not. Ist. Biol. Rovigno 3 (1932) — Sulle 
migrazioni del tonno (Thunnus thynnus L.). In: Cob- 
vegni Biol. I. Biologia marina. Napoli 1931 — Il 
tartufo bianco in Istria. In: Nuovo Giornale Botanico 
Italiano N.S. 39 (1932). — M. SELLA u. G. PESANTE, 
Relazione sulla indagine antropometrica e constituzio- 
nalistica compiuta in Istria. In: Com. Ital. per lo studio 
dei problemi della populazione, Roma 1932. — A.STEUER, 
Über Ellobiopsis elongata n. sp. aus dem Südatlantik. 
In: Not. Ist. Biol. Rovigno 5 (1932) Copepoda 6 
Pleuromamma Giesbr. 1898 d. Deutschen Tiefsee-Exp 
In: Wiss. Erg. d. D. Tiefsee-Exp. 24, (1932) — Zur plan- 
mäßigen Erforschung d. geogr. Verbreitung d. Hali- 
plankton. In: Zoogeographica 1, (1933). — A. VATOvA, 
Elenco degli animali marini che piü spesso s’incontrano 
nel mare Adriatico presso Rovigno. In: Not. Ist. Biol. 4 
(1932) — Ricerche preliminarisulleBiocenosidellaLaguna 
Veneta. In: Boll. Soc. Adr. Sc. Nat. Trieste 30, (1931) 

Im Druck befindliche Arbeiten: H. Byrınsk1-SaLz, 
Untersuchungen an Lepidopterenhybriden II: Ent- 
wicklungsphysiologische Experimente über die Wirkung 
disharmonischer Chromosomenkombinationen. In: 
Roux’ Arch. 1933 — Nomenklatorisches zur Benen- 
nung von Bastarden. In: Entomol. Z. 47 (1933) 
Ein Fall sekundärer Symmetrie bei Copepoden. In 
Not. Ist. Biol. 10 (1933). — G. Corn, Molluschi nuovi 
di Rovigno. In: Not. Ist. Biol. 6 (1933). — G. CoEN 
e A. Vatova, Malacofauna arupinensis. In: Thalassia 
I (1932). U. p’Ancona, Alcune forme anomali di 
pesci batoidei. In: Talassia 3 (1933). — A. GANDOLFI- 
HoRNYOLD, Eta e accrescimento delle piccole anguille 
del porto di Rovigno. Osservazioni sopra alcune an- 
guille del lago di Boccagnazzo presso Zara. e del Lago 
die Arsa in Istria. In: Not. Ist. Biol. 7 (1933) - 
vazioni sull’ eta e l’accrescimento della piccola anguilla 
argentina di Grado e di Marano Lagunare. In: Not. Ist. 
Biol. 8 (1933). — A. STEUER, Bericht über die Bearbei- 
tung der Copepodengattung Pleuromamma Giesbr. 1898. 
In: Thalassia 2 (1933) — Die ,,Arten‘‘ der Cladoceren- 
gattung Penilia. In: Mitt. d. zoolog. Mus. Berlin 1933. 


Osser- 


— A. Vatova, Osservazioni sul regime termo-alino 
dell’ Adriatico presso Rovigno nel 1930—1931. In: 
Not. Ist. Biol. 9 (1933). 
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In Vorbereitung befindliche Arbeiten: H. ByTINSKI- 
Sarz, Untersuchungen an Lepidopterenhybriden, III. 
Die Chromosomenverhältnisse der Bastarde der Gat- 
tung Celerio und Chaerocampa — Untersuchungen über 
die Entwicklungsmechanik der Schwanzknospenbildung 
bei Amphibien. — M. SeLLA, Scombriformes. Für: 
S. Lo Bianco, Uova, larve e stadi giovanili di teleostei. 
In: Fauna e flora del Golfo di Napoli. 38. Monogr. — 
A. STEUER, Lysiosquilla occulta Giesbr. 1910 in Rovig- 
no — Faunistisches aus dem Canal di Leme. — A. Va- 
Tova, Le biocenosi dell’Alto Adriatico presso Rovigno. 


Vogelwarte Rossitten der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft 
Rossitten (Kurische Nehrung). 


Leiter: OsKAR HEINROTH, Berlin. 
Kustos und wissenschaftlicher Assistent: ERNST 
ScHhüz, Rossitten. 

Auswärtiges Wissenschaftliches Mitglied: JOHANNES 
THIENEMANN, Königsberg i. Pr. 

Veröffentlichungen: E. Scuttz, Ring-Wiederfunde 
auswärtiger Stationen (3—6) Vogelzug 3 (1932) 
Frühsommerzug bei Star und Kiebitz. Vogelzug 3, 2, 
49— 57 W. KUcuH Er, Invasionen des Eichelhähers 
(Garrulus glandarius L.). Vogelzug 3, Nr 2, 79—86. — 
E. Schüz, Vom Zug der Saatgans (Anser f. fabalis). 
Vogelzug 3, Nr 2, 94—95. — W. SCHNEIDER, Sächsischer 
Grünfink (Chloris chloris) als Wintergast in Portugal. 
Vogelzug 3, Nr 2, 95. E. Schüz, XXVI. Bericht der 
Vogelwarte Rossitten der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft 
zur Férderung der Wissenschaften (April 1930 bis 
März 1932). Vogelzug 3, Nr 2, 115—124. — W. von 
SANDEN, R. Drost, Fernfunde beringter Wasserrallen 
(Rallus aquaticus L.). Vogelzug 3, Nr 3, 142. — R. 
Drost u. E. Scuttz, Vom Zug des Rotkehlchens, Eri- 
thacus rubecula (L.). Vogelzug 3, Nr 4, 164—169. - 
E. Schüz, H. Lance, W. Gaupp u. H. Sick, Brutnach- 
weise 3 jahriger Störche. Vogelzug 3, Nr 4, 176— 177. - 
H. Sıck, Ubersee- und Ubereiszug an der Kurischen 
Nehrung. Vogelzug 3, Nr 4, 177—180. — E. Scutz, 
Vom Zug des KernbeiBers (C. coccothraustes). Vogel- 
zug 3, Nr 4, 182 — Der Massenzug des Seidenschwanzes 
(Bombycilla garrulus) in Mitteleuropa 1931/32. Vogel- 
zug 4, Nr 1, 1—21 (1933). — G. TEcHNAU, Die Orts- 
treue der Lachméwe (Larus ridibundus L.) nach den 
Beringungsergebnissen. Vogelzug 4, Nr 1, 25—32. — 
\. PFLUGBEIL u. K. BuRKART, Beringungsergebnisse 
ius dem Grenzgebiet von Rabenkrähe (Corvus c. co- 
rone) und Nebelkrahe (C. c. cornix). Vogelzug 4, Nr 1, 
36. E. u. T. Scutz, Von der Ankunft des Weißen 
Storchs (Ciconia c. ciconia) am Brutplatz. Ornithol. 
Beobachter 29, Nr 8, 117—120 (1932). — E. ScHtz u. 
G. TechnAu, Altes und Neues vom Rauhfußbussard 
(Buteo lagopus). Ornithol. Beobachter 30, Nr 4, 49 
bis 58 (1933). — H. Sıck, Kennzeichen ostdeutscher 
Vögel (I) und (II). Ostdtsch. Naturwart 4, Nr 5, 193 
bis 197 (1932) und Nr 6, 222—235. — R. MANGELS, 
Beitrag zur Faunistik und Biologie der Trauersee- 
schwalbe, Chlidonias niger (L.). Ornithol. Mschr. 57, 
Nr 6/7, 97—101 (1932) A. OHLENDORF, Einige brut- 
biologische Beobachtungen am Nest des Flußregen- 
pfeifers (Charadrius dubius curonicus). Beitr. z. Fort- 
pflanzungsbiol. d. Vögel 8, Nr 3, 96—100 (1932). — 
R. MANGELS u. E. ScHüz, Seltene Vögel im Gebiet des 
Kurischen Haffs 1930/31. Ornithol. Mber. 40, Nr 2, 
41—43 (1932). — E. Schüz, Dünnschnäbliger Tannen- 
häher, Nucifraga caryocatactes macrorhynchos Brehm, 
im Juni ın Pommern. Ornithol. Mber. 40, Nr 4, 123 
(1932) — Allgemeine Vermehrung des Storchbestands 
1932. Ornithol. Mber. 40, Nr 5, 147—148 (1932). 
O. u. M. HEINROTH, Die Vögel Mitteleuropas, Ergan- 
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zungsband (fortlaufend). Nicht erwähnt sind mehr 
volkstümliche Aufsätze, ferner die Verarbeitungen 
des hiesigen Materials seitens der Vogelwarte Helgo- 
land, mit der die Vogelwarte Rossitten in Austausch 
und Zusammenarbeit steht 


Kaiser Wilhelm-Institut für Zellphysiologie, 
Berlin-Dahlem. 

Direktor: OrTo WARBURG 

Wissenschaftlicher Gast: C. V. SMYTHE. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 6. 

Veröffentlichungen: C.V.SMyYTHE, Bildung von 
Brenztraubensäure aus Methylglyoxal durch kataly- 
tische Wirkung der Blausäure. Ber. dtsch. chem. Ges. 
65, H. 5 (1932) Oxydation von Methyl-glvoxal durch 
molekularen Sauerstoff bei Gegenwart von Blausäure. 


Ber. dtsch. chem. Ges. 65, H.8 (1932) ERWIN 
NEGELEIN, Kryptohamin. Biochem. Z. 248 (1932) 
Uber Kryptohämin. Biochem. Z. 250 (1932). — Otro 


WARBURG u. WALTER CHRISTIAN, Ein zweites sauer- 
stoffübertragendes Ferment und sein Absorptionsspek- 
trum. Naturwiss. 20, H. 37 (1932) — Uber ein neues 
Oxydationsferment und sein Absorptionsspektrum 
Biochem. Z. 254 (1932). — Fritz KuBowItz u. ERWIN 
Haas, Ausbau der photochemischen Methoden zu 
Untersuchung des sauerstoffübertragenden Ferments 
(Anwendung auf Essigbakterien und Hefezellen.) Bio- 
chem. Z. 255 (1932) HERBERT SCHÜLER, Über die 
Oxydationdes Hämoglobineisensdurch Ferricyankalium 
und das Gleichgewicht der Reaktion. Biochem. Z. 255 
(1932). — OTTO WARBURG u. WALTER CHRISTIAN, Uber 
das neue Oxydationsferment. Naturwiss. 20, H. 51 


(1932). — Fritz Kusowitz u. Erwin Haas, Uber das 
Zerstérungsspektrum der Urease. Biochem. Z. 257 
(1933). — C. V. SMYTHE, Uber die Wirkung von Blau- 


säure auf Methylglyoxal. Biochem. Z. 257 (1933). — 
Otto WARBURG u. WALTER CHRISTIAN, Uber das gelbe 
Oxydationsferment. Biochem. Z. 257 (1933) ; 258 (1933) 


Kaiser Wilhelm-Institut für Biochemie mit Abteilung 
für Tabakforschung und Abteilung für Immunochemie, 
Berlin-Dahlem. 

Direktor: CARL NEUBERG. 

Auswärtige Wissenschaftliche Mitglieder: Hans 
v. EULER, Stockholm; PauL MAYER, Karlsbad (letzterer 
zeitweilig im Institut arbeitend). 

Vorsteher der Abteilung Tabakforschung: MARIA 
KoOBEL 

Vorsteher der Abteilung für Immunochemie: FELIX 
KLOPSTOCK. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 16 

Veröffentlichungen: C. NEUBERG, Uber die bioche- 
mischen Zusammenhänge der wichtigsten Leistungen 
von tierischen und pflanzlichen Zellen. Ann. Tomarkin- 
Foundation 2, 130 (1932) La dégradation et la trans- 
formation des hydrates de carbone par des cellules 
différentes et leurs ferments. Leur chimie et leur 
Energie calorique. Auszug ausden Aktenderitalienischen 
Sektion des IV. Internationalen Microbiologenkongres- 
ses, Mailand 1932 C. NEUBERG u. J. BURKARD, 
Beobachtungen über die momentane Reaktion des 
Methylglyoxals mit stickstofffreien Verbindungen. 
Biochem. Z. 253, 222 (1932). — C. NEUBERG u. H. CoL- 
LATZ, Über die Einwirkung von Glukuronsäure und 
Galakturonsäure auf Alanin. Schweiz. med. Wschr. 62 
(1932). — C. NEUBERG u. E. Hormann, Die Wärme- 
quelle der anaerob vollzogenen energieliefernden Reak- 
tionen. Naturwiss. 20, 379 (1932) — Über enzymatische 


Spaltung der Malto- und Lactobionsäure. Biochem. Z. 
252, 434 (1932) — Über die Verbrennungswärme des 
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Methylglyoxals und damit zusammenhängende Fragen. 
Biochem. Z. 252, 440 (1932) — Neue Beobachtungen 
über £-Glukosidase. Biochem. Z. 256, 450 (1932). — 
C. NEUBERG u. M. KoBEL, Untersuchungen über die 
Glycolase und ihre Haltbarkeit. Austral. J. exper. Biol. 
a. med. Science (Robertson-Gedenkband) 9, 127 (1932) 
— Weiteres über biochemische Leistungen des Termo- 
bakterium mobile Lindner. Biochem. Z. 247, 24g (1932) 
— Über die Oxydation des Methylglyoxals zu Brenz- 
traubensäure mit molekularem Sauerstoff. Biochem. Z. 
252, 215 (1932) — Oxydation des Glyoxalbisulfits durch 
molekularen Sauerstoff zu Glyoxylsdure. Anhang: 
Oxydation des Glyoxals durch Brom zu Glyoxylsäure 
und Oxalsäure. Biochem. Z. 256, 475 (1932) — Über 
Vergärung von Methylglyoxal. Biochem. Z. 258, 365 
(1933) Uber Autoxydation. Naturwiss. 20, 593 (1932).— 
C. NEUBERG u. M. SCHEUER, Verbindungen der Fruc- 
tose-di-phosphorsäure. Biochem. Z. 249, 478 (1932). — 
C. NEUBERG u. E. Simon, Über isoliertes Vorkommen 
von Carboxylase und über enzymatische Wirkungen 
des Essigbakterium Bordeaux. Biochem. Z. 253, 225 
(1932) Dismutation des Glyoxals. Biochem. Z. 256, 
485 (1932). — F. v. BRÜCKE, Über die phosphatatische 
Spaltung stellungsisomerer Di-aryl-phosphorsäuren. 
Biochem. Z. 253, 470 (1932). — H. CorLatzz u. I. Sr. 
NEUBERG, Über ein einfaches Verfahren der Gewinnung 
von Zuckern aus ihren Hydrazonen. Biochem. Z. 255, 
27 (1932) F. v. FALKENHAUSEN, Darstellung und 
enzymatische Spaltung verschiedener Amylphosphor- 
säuren. Biochem. Z. 253, 152 (1932). K. HAGEN- 
GUTH, Summarische Analyse der unbekannten Harn- 
substanzen. Biochem. Z. 257, 484 (1933). — C. Hatt- 
AUER, Beitrag zur Autoregulation des Blutes. Z. exper. 
Med. 81, 331 (1932). — E. Hormann, Über das physio- 
logische Verhalten der Ureido-lactose und der Ureido- 
maltose, insbesondere über die enzymatische Spaltung 
der beiden Disaccharid-ureide. Biochem. Z. 253, 462 
(1932) — Die ß-Glukosidase der Milchzuckerhefen. 
Biochem. Z. 256, 462 (1932). — Y. ImanısHı, Neue Ver- 
suche über die Wirkung der Phosphatase gegenüber 
verschiedenen Substraten. Biochem. Z. 247, 406 (1932). 
— F. Krorstock, Uber den Einfluß von Heparin und 
Germanin auf Immunreaktionen. Z. Immun.forsch. 75, 
348 (1932) — Immunität und Allergie der Tuberkulose 
Z. Tbk. 65, 275 (1932) — Ausscheidung von antigenen 
Substanzen mit dem Harn bei Tuberkulose und Syphilis. 
Klin. Wschr. 12, 249 (1933). — F.Kırorstock u 
E. Simon, Zur Frage des Vorkommens tumorspezifi- 
scher Antigene in bösartigen Geschwiilsten. (Versuche 
am Rattensarkom.) Z. Krebsforsch. 37, 127 (1932). — 
I. St. NEUBERG, Untersuchungen in der 3. Kohlenstoff- 
reihe. I. Neue Synthese des Glycerinaldehyds und 
Glycerins. II. Chemische und biochemische Gewinnung 
von Dioxyaceton-mono-alkyläthern. III. Anhang: 
Uber kristallisiertes «-Phenylglycerin, über einen Nach- 
weis von Acrolein sowie über Methylglyoxal. Biochem. 
Z. 255, 1 (1932). — E. Ocntar, Gewinnung und enzy- 
matische Hydrolyse von l- und d, l-Di-fenchyl-pyro- 
phosphorsäure. Biochem. Z. 253, 185 (1932). — E. Sı- 
MON, Ketonaldehydmutase und Glykolase bei echten 
Milchsäurebakterien. Zbl. II 85, 269 (1932) Bestim- 
mung von Furfurol und Methyl-furfurol als 2, 4-Di- 
nitrophenylhydrazon. Biochem. Z. 247, 171 (1932) - 
Beobachtungen über Gärungshemmung durch Halogen 
verbindungen. Biochem. Z. 253, 218 (1932). 

B. TAnko, Spaltung der Glucose-schwefelsäure und 
Saccharose-schwefelsäure durch Bakteriensulfatase. Bio- 
chem. Z. 247, 486 (1932) — Über die Bildung von Ace- 
toin durch Termobakterium mobile LINDNER. Biochem. 
Z. 247, 482 (1932). — C. NEUBERG u. E. Sımon, Sulfa- 
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tasen und ihre Substrate. Erg. Physiol. (Asher-Spiro) 
34, 896 (1932) — Über chemische Vorgänge und über 
energetische Verhältnisse beim physlologischen Ab- und 
Umbau der Kohlenhydrate und ihrer Spaltungspro- 
dukte. Erg. Enzymforsch. 2, 118 (1933) 


Forschungsstelle für Mikrobiologie der Kaiser Wilhelm- 
Gesellschaft, Sao-Paulo (Brasilien). 

Leiter: MARTIN FICKER. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 2. 

Veröffentlichungen: MARTIN FICKER, A verificäo do 
bacillo da tuberculose. Ann. Paulistas Med. e Cir. 23, 
Nr 3 — Argodanyl. Productos Pratadyn Hottinger, 
Säo Paulo, Prospekt. Otto A. von LILIENFELD- 
Toa, Probleme der Kaffeeaufbereitung in Brasilien. 
Tropenpflanzer 35, Nr 8 (1932). — Fortschritte und 
Aufgaben der Forschung auf dem Gebiete der Kakao- 
aufbereitung. Bulletin Officiel. Office International 
des fabricants de Chocolat e de Cacao. intern 
a but scientifique. Nov. 1932. 

In Bearbeitung: Komplementbindungs- und Flok- 
kungsreaktionen bei Lepra, Tuberkulose, Syphilis. Ver- 
hütung des unspezifischen Übergreifens. Fortsetzung 
der Leprastudien. — Dr. JORDAN, Uber tropischen 
Phagedänismus. Uber Elefantiasis, Dermatitis verru- 
cosa, Mossy-foot. Differentialdiagnostik von Krank- 
heiten der Mundschleimhaut (Leishmaniose, Blasto- 
mykose usw.). 


Assoc 


Kaiser Wilhelm-Institut für Anthropologie, menschliche 
Erblehre und Eugenik, Berlin-Dahlem. 

Direktor: EUGEN FISCHER. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 36. 

Veröffentlichungen: EUGEN FISCHER, Die gegensei- 
tige Stellung der Menschenrassen auf Grund der MEN- 
pELschen Merkmale. Comitato italiano per lo studio 
del problemi della poplazione. Rom 1932 Anthro- 
pologische Bemerkungen zu den Masken. Sonderdruck 
aus dem Werke: GEORG Karo, Schachtgraber von My- 
kenai. 1932 — Erbbiologische Untersuchungen an der 
menschlichen Wirbelsäule., Forsch. u. Fortschr. 9, Nr 6 


(1933) Das kommende Geschlecht. Forschung tut 
not. 1932 Anthropogenese. Handb. d. Naturwiss. 
1933 Anthropologie. Handb. d. Naturwiss. 1933 — 


Rassen und Rassenbildung. Handb. d. Naturwiss. 1933 

Rassenmorphologie. Handb. d. Naturwiss. 1933 - 
Rassenpathologie. Handb. d. Naturwiss. 1933 — 
Rassenphysiologie. Handb. d. Naturwiss. 1933 — Taub- 
stummheit und Eugenik. Bl. Wohlf. Gehörlose 7, Nr ı 
HERMANN MUCKERMANN, Eugenik und Ka- 


(1933) 
tholizismus. Eugenik und Weltanschauung. Berlin: 
Metzner 1932 Kind und Volk. Freiburg i. Br 


Herder 1933 Eugenik und Volkswohlfahrt. Berlin: 
E. S. Mittler & Sohn 1933 O. v. VERSCHUER, Las in- 
vestigaciones sobre los gemelos en el „Kaiser Wilhelm 
Institut für Anthropologie, menschliche Erblehre und 
Eugenik‘. Investigacion y Progreso, Juni 1932 — Die 
biologischen Grundlagen der menschlichen Mehrlings- 
Arch. Frauenkde u. Konstit.forsch. 18, 1/2 
(1932) La tuberculosis y las investigaciones sobre 
los gemelos. Investigacion y Progreso, Sept. 1932 

Die biologischen Grundlagen der menschlichen Mehr- 
lingsforschung. Z. indukt. Abstammgslehre 61, H. 2 
(1932) — Allgemeine Erbpathologie des Menschen. Erg. 
Path. 26 (1932) — Zwillingsforschung. Z. ärztl. Fort- 
bildg 28 (1932) — Erbuntersuchungen an tuberkulösen 
Zwillingen. Beitr. Klin. Tbk. 81, H.1 u. 2 (1932) 

Eugenische Eheberatung. Biologe 2, H. 3 (1932) — 
Das Erb-Umweltproblem beim Menschen. Forsch. u. 
Fortschr. 9 (1933) — Zwillingstuberkulose (gemeinsam 


forschung. 


Tatigkeitsbericht der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft 





445 


mit K. DıenL). Jena: Gustav Fischer 1933 — Die 
häufigste Geburtsstunde von Zwillingen. Eugenik 3, 
H. 2 (1933). — HEINRICH KRANz, Menschliche Erblehre 
und Zwillingsforschung. Allg. dtsch. Hebammen-Ztg 
22 (1932). WOLFGANG ABEL, Zwillinge bei Mantel- 
pavianen und die Zwillingsanlage innerhalb der Pri- 
maten. Z. Morph. u. Anthrop. 31, H. 2 (1933). — Max 
FISCHER, Zur Geschichte der Bluterkrankheit. Eugenik 
1932, H.5 Ärztliche Prophylaxe, Eugenik und 
Unterbrechung der Schwangerschaft. Eugenik 1932, 
H. 8 Hämophilie und Blutsverwandtschaft. Z. 
Konstit.lehre 16, H. 5 (1932) — Hämophilie und Bluts- 
verwandtschaft. Nachtrag. Z. Anat. 16, H. 6 (1932) 

Psychiatrische Forderungen an das Firsorgeerzie- 
hungswesen. Psychiatr.-neur. Wschr. 1933, Nr 7. — 
Hans WEINERT, Die neuen Urmenschenfunde von Java. 
Umschau 36, H. 42 (1932) — Blutgruppenuntersuchun- 
gen an Affen. Forsch. u. Fortschr. 8, Nr 10 (1932) - 
Das heutige ,,missing link‘. Jena. Z. Naturwiss. 67 
(1932) — Ein neuer Stammbaum des Menschen. 
Eugenik 2, H. 8 (1932) Das wissenschaftliche Inter- 
esse an der ,,Orang pendek‘‘-Sage. Forsch. u. Fortschr. 
8, Nr 26 (1932) — Der ‚„‚Morgenröte-Mensch‘‘ von Pilt- 
down eine Untersuchung der Originalfossilien. 
Forsch. u. Fortschr. 8, Nr 35/36 (1932). — SEı Hara, 
Untersuchung der Fingerleisten von Zwillingen. Z. 
Morph. u. Anthrop. 30, H. 3 (1932) — Vergleichende 
Untersuchungen über einen planimetrischen Cranio- 
Facial-Index. Z. Morph. u. Anthrop. 30, H. 3 (1932). 
- Fr. Currıus (gemeinsam mit O. v. VERSCHUER), 
Die Anlage zur Entstehung von Zwillingen und ihre 
Vererbung. Arch. Rassenbiol. 26, H.4 (1932). - 
B. SKERLJ, Menarche und Klima in Europa. Z. Ethnol. 
63 (1932) — Arch. Frauenkde u. Konstit.forsch. 13, 
H. 1/2 (1932). — THORDAR QUELPRUD, Zwillingsohren. 
Eugenik 2, H.8 (1932) Über Zwillingsohren. Z. 
Ethnol. 64 (1932) Untersuchungen der Ohrmuschel 
von Zwillingen. Z. indukt. Abstammgslehre 62. - 
IDA FRISCHEISEN-KÖHLER, Das persönliche Tempo. 
Z. Ethnologie 64 (1932) — Das persönliche Tempo und 
seine Vererbung. Charakter 1933, H. ı — Das persön- 
liche Tempo, eine erbbiologische Untersuchung. Leip 
zig: Georg Thieme 1933. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Medizinische Forschung, 
Heidelberg. 
Institut für Physiologie. 

Direktor: OTTO MEYERHOF. 

Als ausländische Gäste arbeiteten: Dr. GRIGORE 
BENETATO, Klausenburg; Dr. Joun G. Davis, Reading; 
Dr. DonaLp McEACHERN, Winnipeg; Dr. CHALMERs L. 
GEMMILL, Baltimore; Dr. ERIC JACOBSEN, Kopenhagen; 
Dr. ANDRE Lworr, Paris; Dr. MARGUERITE LWoFF, 
Paris; Dr. ALEXANDER L. von MURALT, Zürich. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 20. 

Veröffentlichungen: O. MEYERHOF, Uber die Volu- 
menschwankung bei der Muskelkontraktion. Naturwiss. 
20, 977 (1932) — Über die naturphilosophischen Grund- 
lagen der Physiologie. Forschgn. u. Fortschr. 9, 84 
(1933). — O. MEYERHOF u. K. LOHMANN, Über das 
Co-Fermentsystem der Milchsäurebildung. Naturwiss. 
20, 387 (1932) O. MEYERHOF u. W. Scuutz, Uber 
die Abhängigkeit der Atmung des Azotobakter vom 
Sauerstoffdruck. Biochem. Z. 250, 35 (1932). - 
O. MEYERHOF u. K.Lonmann, Über energetische 
Wechselbeziehungen zwischen dem Umsatz der Phos- 
phorsäureester im Muskelextrakt. Biochem. Z. 253, 
431 (1932). — O. MEYERHOF, CH.L. GEMMILL u. 
G. BENETATO, Über den isometrischen Koeffizienten 
des Sauerstoffs normaler und jodessigsäurevergifteter 
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Muskeln. Biochem. Z. 258, 371 (1933). — O. MEYER- 
HOF u. W. KrEess_inc, Zwischenprodukte des Kohle- 
hydratumsatzes im Muskelextrakt. Naturwiss. 21, 
223 (1933). — O. MEYERHOF u. D. McEACHERN, Über 
anaeroben Umsatz von Brenztraubensäure in der 
Muskulatur. Biochem. Z. 260, 417 (1933). — O. MEYER- 
HOF u. W. MöHLE, Über die Volumenschwankung des 
Muskels in Zusammenhang mit dem Chemismus der 
Kontraktion. I. Methoden. Biochem. Z. 260, 454 
(1933) Il. Die Volumenschwankung bei verschiede- 
nen Kontraktionsformen. Biochem. Z. 260, 469 (1933). 

H. Laser, Manometrische Atmungsmessungen an 
der intakten Warmblüterlunge. Biochem. Z. 248, 9 
(1932) A. v. MURALT, Uber das Verhalten der 
Doppelbrechung des quergestreiften Muskels während 
der Kontraktion. Pflügers Arch. 230, 299 (1932). — 
H. LASER, Eine Methode zur manometrischen Messung 
des Stoffwechsels von Gewebekulturen während des 
Wachstums. Biochem. Z. 251, 2 (1932). — K. LoH- 
MANN, Beitrag zur enzymatischen Umwandlung von 
synthetischem Methylglyoxal in Milchsäure. Biochem 
Z. 254, 332 (1932) Untersuchungen zur Konstitution 
der Adenylpyrophosphorsäure. Biochem. Z. 254, 381 
(1932 E. JacoBsen, Untersuchungen über den 
Umsatz des Adenylpyrophosphats in vitro. Biochem. Z. 
257, 221 (1933) E. REDENZ, Uber den Spaltungs- 
stoffwechsel der Säugetierspermatozoen im Zusammen- 
hang mit der Beweglichkeit. Biochem. Z. 257, 234 
(1933 \. von MURALT, Feinstruktur und Kontrak- 
tion des quergestreiften Muskels. Verh. d. schweiz 
naturforsch 1932, 422. H. Laser, Über das 
Verhalten von Gewebekulturen in der Anaerobiose 
Klin. Wschr. 1933. N. BROOKENS, Eine neue Be- 
stimmung der Verbrennungswärme des Glykogens. 
Biochem. Z. 260, 446 (1933) A. von MuRALT, Kon- 
traktionshypothesen und Feinstruktur des Muskels. 
Wissenschaftliches Sammelreferat. Kolloid-Z. 53, 169 
(1933) O. MEYERHOF, Chimie de la contraction mus- 
culaire, Delmas, Bordeaux 1932 (neue durchgesehene 
französische Übersetzung von ‚Die chemischen Vorgange 
im Muskel“. Berlin: Julius Springer 1930). 

Im Druck befindliche Arbeiten: OÖ. MEYERHOF u 
W. MöHLE, Über die Volumenschwankung des Muskels 
in Zusammenhang mit dem Chemismus der Kontrak- 
tion. III. Über die Volumschwankung bei chemischen 
Vorgängen im Muskel. Biochem. Z. 1933. — K. LoH- 
MANN, Über Phosphorylierung und Dephosphorylierung ; 
Bildung der natürlichen Hexosemonophosphorsäure 
aus ihren Komponenten. Biochem. Z. 1933. — Über 
die Monojodessigsäurevergiftung des milchsäurebil- 
denden Ferments und der Methylglyoxalase. Biochem. 
Z. 1933 Notiz über das Verhalten der Phosphatase 
in Gegenwart von Glutathion und Monojodessigsäure 
Biochem. Z. 1933 H. Laser, Flächengröße und 
Wachstum von Gewebekulturen. Z. Krebsforsch. 1933 

Über den Stoffwechsel von Gewebskulturen und ihr 
Verhalten in der Anaerobiose. Biochem. Z. 1933. - 
K. LOHMANN, OPPENHEIMER, Handbuch der Biochemie, 
Ergänzungswerk 1: PASTEUR-MEYERHOFsche Reaktion 

- Aufbau und Abbau der Phosphate Zuckerabbau 

in der tierischen Zelle. 


(ses 


Institut für Physik 
Direktor 
Als ausländische arbeiteten: Prof. Dr. 
SERGIE TSCHACHOTIN und Dr. I. B. BATEMAN. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 16 
K. W. Hausser u. O. GAUER, 
Die absolute Empfindlichkeit des Lichterythems. 
K. W. Hauser u. H.v. OEHMCKE, Uber die Licht 


KARL WILHELM HAUSSER 
Gäste 


Veröffentlichungen: 


pigmentbildung an Fruchtschalen. — J. HAusser, 
Kurze elektrische Wellen, Teil I: Zur Frage der Er- 
zeugung kurzer elektrischer Wellen mit Hilfe von 
Senderöhren. — Außerdem gemeinsam mit dem Institut 
für Chemie: 8 Teilveröffentlichungen einer Unter- 
suchungsreihe ,,Lichtabsorption und Doppelbindung‘ 
von RIcHARD KuHn, K.W.HAusSER, A. SMAKULA und 
mehreren Mitarbeitern 


Institut fir Chemie: 

Direktor: RICHARD KUHN. 

Als Gäste arbeiteten: Dr. DAavip B. Hann, Ithaka 
(USA.); Dr. LEopotp FERDINAND Levy, Johannes- 
burg (Südafrika); Dr. PETER JoHN Drumm, Cork (Ir- 
land); Dr. A. Deutsch, Pecs (Ungarn); Dr. Kyrıakos 
Lıvapas, Athen (Griechenland). 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 24. 

Veröffentlichungen: RICHARD KUHN u. Hans BROocK- 
MANN, Bestimmung von Carotinoiden. Hoppe-Seylers 
Z. 206, 41 (1932). RICHARD KUHN u. ALFRED WIN- 
TERSTEIN, Die Dihydroverbindung der isomeren Bixine 
und die Elektronenkonfiguration der Polyene. (Uber 
konjugierte Doppelbindungen. XXIII. Mitteilung.) Ber 
dtsch. chem. Ges. 65, 646 (1932). RICHARD KUHN u. 
Max HoFFER, Synthese von cis-trans-isomeren methy- 
lierten Polyen-carbonsäuren; Synthese und Konfigura- 
tion der Dehydrogeraniumsäure, (Über konjugierte 
Doppelbindungen. XXIV. Mitteilung.) Ber. dtsch 
chem. Ges. 65, 651 (1932). — RICHARD KUHN u. EDGAR 
LEDERER, Iso-carotin. (Über das Vitamin des Wachs- 
tums. III. Mitteilung.) Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 637 
(1932). RICHARD KUHN u. ADAM DEUTSCH, Zum 
Reaktionsverlauf der Amalgamhydrierung. Ber. dtsch. 
chem. Ges. 65, 817 (1932). RICHARD KUHN u. 
Hans BROCKMANN, Uber die ersten Oxydationspro- 
dukte des ß-Carotins. Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 894 
(1932). — RICHARD KUHN u. CHRISTOPH GRUNDMANN, 
Die ersten Oxydationsprodukte des Lycopins. Ber. 
dtsch. chem. Ges. 65, 898 (1932). — RICHARD KUHN, 
Heteropolare Ringe im Gefiige organischer Farbstoffe. 
Naturwiss. 20, 618 (1932). — RıcHArp KUHN u 
HUBERT Rotu, Mikrobestimmung von Isopropyliden- 
gruppen. Uber die Konstitution der Dehydro-geranium- 
säuren. Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 1285 (1932). 
RICHARD KUHN u. PETER J. DRumMM, Umkehrbare 
Hydrierung und Dehydrierung bei Polyenen. Ber.dtsch 
chem. Ges. 65, 1458 (1932). — RICHARD KUHN u 
ALFRED WINTERSTEIN, Reduktionen mit Zinkstaub 
in Pyridin I. Mitteilung. Umkehrbare Hydrierung 
und Dehydrierung bei Cyaninfarbstoffen. Ber. dtsch 
chem. Ges. 65, 1737 (1932) — Reduktionen mit Zink- 
staub in Pyridin. II.Mitteilung. Cyanidin. Ber 
dtsch. chem. Ges. 65, 1742 (1932). — RICHARD KUHN- 
PETER J. DRUMM u. ERNST FRIEDRICH MÖLLER, Farb- 
reaktionen und Autoxydation von Hydro-polyen 
carbonsäure-estern. Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 1785 
(1932) RICHARD KUHN u. Hans BROCKMANN, 
Hydrierungs- und Oxydationsprodukte der Carotine als 
Vorstufen des A-Vitamins. Hoppe-Seylers Z. 213, 1 


(1932). — RICHARD KUHN u. ALFRED WINTERSTEIN, 
Thermischer Abbau der Carotinfarbstoffe. (Über 
konjugierte Doppelbindungen. XXV, Mitteilung.) 


Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 1873 (1932). RICHARD 
KUHN u. CHRISTOPH GRUNDMANN, Die Konstitution des 
Lycopins. Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 1880 (1932). - 

RICHARD KUHN u. EDGAR LEDERER, Uber Taraxanthin 
Hoppe-Seylers Z. 213, 188 (1932). — RICHARD KUHN 


u. HANS BROCKMANN, Flavoxanthin. Hoppe-Seylers Z. 
213, 192 (1932) - 
21, 44 (1933) 


- Uber ein neues Carotin. Naturwiss 
RICHARD KUHN u. ALFRED WINTER- 
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STEIN, Uber einen lichtempfindlichen Carotinfarbstoff 
aus Safran. Ber. dtsch. chem Ges. 66, 209 (1933). - 
RICHARD KuHN, PAUL GyOrGY u. THEODOR WAGNER- 
JAUREGG, Über eine neue Klasse von Naturfarbstoffen 
(Vorläufige Mitteilung.) Ber. dtsch. chem. Ges. 66, 
317 (1933). — RICHARD KUHN u. HANS BROCKMANN, 
y-Carotin. (Über das Vitamin des Wachstums. IV. Mit- 
teilung.) Ber. dtsch. chem. Ges. 66, 407 (1933). 
RICHARD KUHN u. ALFRED WINTERSTEIN, Über die 
Konstitution des ß-Carotins; 2.6-Dimethylnaphthalin 
aus der Polyenkette. Ber. dtsch. chem 66, 429 
(1933). — RICHARD KUHn, Paut GyöRGY u. THEODOR 
WAGNER-JAUREGG, Über Ovoflavin, den Farbstoff 
des Eiklars. Ber. dtsch. chem. Ges. 66, 576 (1933). 
RICHARD KUHN u. EDGAR LEDERER, Über die Farb- 
stoffe des Hummers (Astacus gammarus L.) und ihre 
Stammsubstanz, das Astacin. Ber. dtsch. chem. Ges 
66, 488 (1933). — Hans BROCKMANN, Die gelbe Farbe 
der Eidotter. Dtsch. Geflügelzüchter-Ztg 1932, 463. - 
ThEODOR WAGNER-JAUREGG u. LOTTE WERNER, 
Notiz über das ß-Cholesterin. Hoppe-Seylers Z. 208, 
72 (1932). — THEODOR WAGNER-JAUREGG, Synthesen 
von Terpenen aus Isopren. Liebigs Ann. 496, 52 (1932). 
F. ALMASY u. THEODOR WAGNER-JAUREGG, Die 
photochemische Zerlegung des Phosgendampfes. Hoppe- 
Seylers Z. Abt. B., 19, 405 (1932). — ALBERT WASSER- 
MANN, Übertragung von peroxydisch gebundenem 
Sauerstoff auf Schwefelwasserstoff durch Eisen. Ber. 
dtsch. chem. Ges. 65, 704 (1932). — HUBERT ROTH, 
Bestimmung des aktiven Wasserstoffs in kleinen 
Substanzmengen nach der Methode von L. TSCHUGAEFF 
und Th. ZEREWITINOFF. Mikrochem. 11, 140 (1932). — 
ALFRED WINTERSTEIN u. GERTRUD STEIN, Zur Kennt- 
nis der Mono-oxy-triterpensäuren. (Untersuchungen 
in der Saponinreihe. X. Mitteilung.) Hoppe-Seylers Z. 
208, 9 (1932) — Über die Oxy-triterpensäure-glykoside 
der Araliaceen. (Untersuchungen in der Saponin- 
reihe, XI. Mitteilung.) Hoppe-Seylers Z. 211, 5 (1932). 
Alfred WINTERSTEIN u. URSULA EHRENBERG, Über 
die Verbreitung und Natur der Carotinoide in Beeren. 
Hoppe-Seylers Z. 207, 25 (1932). — ALFRED WINTER- 
STEIN, Über ein neues Pro-Vitamin A. Hoppe-Seylers 
Z. 215, 51 (1933). — WERNER BERGMANN, Gelbe 
Farbstoffe des Mutterkorns. I. Mitteilung. Ergoflavin 
Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 1486 (1932) — II. Mit- 
teilung. Ergochrysin. Ber. dtsch. chem. Ges. 65, 1489 
(1932). — Paut GyörsY, Über das Vitamin B,. 
Mitt. d. Kaiser Wilhelm-Ges. z. Förderg d. Wiss. 
1933, Nr 1/4. — THEODOR WAGNER- JAUREGG, Über 
die Verbreitung einer neuen Klasse von Farbstoffen 
im Tier- und Pflanzenreich. — RICHARD KuHn, Uber 
das eisenfreie Oxydationsferment von O. WARBURG. 


Ges 


Mitt. d. Kaiser Wilhelm-Ges. z. Förderg d. Wiss. 
1933, Nr 1/4. Beiträge zur „‚Stereochemie‘‘ 
hrsg. von KARL FREUDENBERG (Leipzig u. Wien 


Franz Deuticke 1933): HANS BROCKMANN, Das biolo- 
gische Verhalten stereoisomerer Verbindungen. S. 921 
RICHARD KuHn, Molekulare Asymmetrie. S. 802. 
RICHARD KUHn, Cis-trans-Umlagerungen der Äthylen- 


körper. S. 913. — THEODOR WAGNER-JAUREGG, Steri- 
sche Umlagerungen am asymmetrischen Kohlenstoff- 
atom. S. 852. — ALBERT WASSERMANN, Physikalische 


Eigenschaften und Konfiguration geometrisch isomerer 
Äthylenkörper. S. 721. ALBERT WASSERMANN, 
Spannungstheorie und physikalische Eigenschaften 
ringförmiger Verbindungen. S. 781. - 3eiträge zum 
Handbuch der Pflanzenanalyse von GusTAV KLEIN, 4 
(Berlin: Julius Springer 1932/33): ALFRED WINTER- 
STEIN, Aminosäuren. — Amine. — Betaine. — Purine 
und Pyrimidinkörper. 
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Im Druck befindliche Arbeiten: RicHarpD KUHN u. 
Kyriakos Livapas, Über den Einfluß von Seiten- 
ketten auf die Oxydationsvorgänge im Tierkörper. — 
Hans BROCKMANN, Die Carotinoide der Aprikose 
(Prunus armeniaca). — RICHARD KUHN u. ALBERT 
WASSERMANN, Katalyseund Komplexsalzbildung; hoch- 
aktive Zwischenstufen — Einfluß von Graphit auf 
die katalytische Wirksamkeit des Eisens. — ALBERT 
WASSERMANN, Kinetik und Hemmbarkeit der eisen- 
katalysierten Hydroperoxyd -Schwefelwasserstoff- Re- 
aktion — Volumetrische Messung der Hydroperoxyd- 
Brenztraubensäure- Reaktion; Einfluß von Schwefel- 
wasserstoff Über die Kinetik einer Dien-Synthese. 

RICHARD KUHN u. ALFRED WINTERSTEIN, Über das 
Terpenglykosid des Safrans, ein Beitrag zur Biogenese 
der Carotinoide — Kettenverkürzung und Cyclisierung 
beim thermischen Abbau des Safranfarbstoffes. — 
ALFRED WINTERSTEIN u. URSULA EHRENBERG, Lö- 
sungsmittelgemische für biochemische Arbeiten. — 
KyRIAKOS LIVADAS u. ALFRED WINTERSTEIN, Zur 
physiologischen Wirksamkeit der Sapogenine. — 
ALRFED WINTERSTEIN u. GERTRUD STEIN, Uber die 
Stammkohlenwasserstoffe der Triterpengruppe. — 
ALFRED WINTERSTEIN u. GERTRUD STEIN, Fraktio- 
nierung und Reindarstellung organischer Substanzen 
nach dem Prinzip der chromatographischen Adsorp- 
tionsanalyse. I. Mitteilung. Anwendungsbereich — 
II. Mitteilung. Chlorophylle. — ALFRED WINTERSTEIN, 
Reduktionen mit Zinkstaub und Pyridin. III. Mittei- 


lung. Chlorophylle. R. Kunn u. H. BROCKMANN, 
Rhodoxanthin. — Beiträge zum Handbuch der 


Pflanzenanalyse von GUSTAV KLEIN 4: ALFRED WIN- 
TERSTEIN, Chromatographische Adsorptionsanalyse — 
In „Ergebnisse der Hygiene‘: Chemie der Vitamine 
und Hormone 


Institut für Pathologie. 

Direktor: LUDOLF VON KREHL. 

Als Gast arbeitete Dr. K. Livapas aus Athen. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 7. 

Veröffentlichungen: L. v. KREHL, Erkennung innerer 
Krankheiten, 2. Aufl. Berlin: Julius Springer 1932 — 
Behandlung innerer Krankheiten. Berlin: Julius 
Springer 1933 — Über die Grundlagen der Therapie. 
Münch. med. Wschr. 1933, Nr 6.—K. Livapas, Unter- 
suchungen über Blutregeneration. Fol. haemat. (Lpz.) 
48 — Über myeloide Neubildung. Fol. haemat. (Lpz.) 
48. — H. Ruska, Über die biologische Bedeutung der 
Wasserstoffsuperoxydbildung und der Katalase. Erg. 
Physiol. 34, 253 (1932). — E.G. Scnencx, Über die 
Beeinflußbarkeit der Blutzuckerregulation durch Ei- 
weißstoffe, Aminosäuren und deren Derivate. I. Arch. 
f. exper. Path. 167, 201 (1932) — Untersuchungen über 
das Verhalten der Eiweißstoffe bei der Bebrütung des 
Hühnereis. Hoppe-Seylers Z. 211, 111 (1932) — Uber 
die Bildung der Proteine des Eies im Ovar und Eileiter 
des Huhnes. Hoppe-Seylers Z. 211, 153 (1932) — Über 
das Keratin der Federn. Hoppe-Seylers Z. 211, 160 
(1932). E. G. ScHENcK u. H. K. Kunstmann, Über 
die Abhängigkeit des Baues der Proteine des Blut- 
serums von den Stoffwechselvorgängen im Organismus. 
Hoppe-Seylers Z. 215, 87 (1933). — E. G. SCHENCK u. 
H. SCHLÜTER, Untersuchungen über die Eiweißstoffe 
im Blut und Gewebe sowie im Harn bei Nierenerkran- 
kungen. Arch. f. exper. Path. 169, 343 (1933). — 
E.G.ScHENCK u. H. WoLLSCHITT, Untersuchungen über 
die Abhängigkeit des Baues der Gewebeeiweißstoffe 
von der Stoffwechselform des Organismus. I. Arch. f. 
exper. Path. 171 (1933). 
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Im Druck befindliche Arbeiten: E.G.SCHENcK, Über 
die Beeinflußbarkeit der Blutzuckerregulation durch 
Eiweißstoffe, Aminosäuren und deren Derivate. II. 
— Die Beteiligung der Eiweißstoffe an den Lebens- 
vorgängen. 

Fertiggestellt: E.G.ScHENCK, Untersuchungen über 
die Eiweißstoffe des Carcinoms kachektischer Organe, 
gesunder Lebern und embryonaler Gewebe. — E.G. 
ScHENCK u. H. WOoLLSCHITT, Untersuchungen über die 
Abhängigkeit des Baues der Gewebeeiweißstoffe von 
der Stoffwechselform des Organismus. II. und III. - 
H. Worısc#itt u. E. G. SCHENcK, Das Verhalten der 
Salze bei der Bebrütung des Hühnereis. 

In Bearbeitung: Untersuchungen über die stoff- 
liche Zusammensetzung und den Stoffwechselzustand 
verschiedener Organe in verschiedenen Zuständen. - 
Über das Verhalten des Stoffwechsels bei Kaltblütern 
verschiedener Zonen unter verschiedenen Temperaturen. 


Kaiser Wilhelm-Institut für Arbeitsphysiologie, 
Dortmund-Münster. 

Direktor: EDGAR ATZLER, 

Gesamtzahl der wissenschaftlich 

Als ständige wissenschaftliche 
Priv.-Doz. Dr. Bumm, Dr. FEHRENBACH, Dr. APPELT 
(im ersten Halbjahr) und Frl. Dr. phil. T. STERN 

Besuchsweise arbeiteten als wissenschaftliche Gäste: 
Professor Dr. A. StEınHaus, Chicago (USA.); Dr 
CHRISTENSEN, Kopenhagen; Professor BLAS CABRERA 
SANCHEZ, Madrid; Dr. GÜRSCHING, Charité Berlin; 
Reg.-Med.-Rat Dr. GRÜNBAUM, Nauheim. 

Als wissenschaftliche Hilfsarbeiter wurden 
Herren durch den Ingenieurdienst beschäftigt 

Veröffentlichungen: E. ATZLER, Worte des Geden- 
kens für MAX RUBNER Arb.physiol 5, 497 (1932) 
E. ATZLER u. G. LEHMANN, Über ein neues Verfahren 
zur Darstellung der Herztätigkeit (Dielektrographie) 


Arbeitenden: 11. 


Gäste arbeiteten: 


drei 


Arb.physiol. 5, 636 (1932) E. ATZLER, Wie arbeiten 
wir? Z. Forschung tut not. 1932, H. 4 Arbeits- 
physiologischer Bericht. Reichsarb.bl. 1933, Nr 5. 


Schwerarbeit des Alkoholgewohnten. Z. 
Arzt und Arbeitsphysiolo- 
Ernährungs- 


Teil III 
Volksernährung 7, H. 15 
gie. Z. Arztl. Fortbildg 29, Nr 12 (1932) 


krise ein EiweiBproblem? Vortrag, gehalten am 
23. Januar 1933 im Herrenhaus vor der deutschen 
Presse. Dtsch. Arzteztg 1933 — Neuere Untersuchun- 


gen aus dem Gebiete der Arbeitsphysiologie. Bl. Volks- 
gesdh.pfl. 1933 E. Baver, Uber die Bestimmung 
von Cholesterin und Cholesterinestern im Muskel. 
Hoppe-Seylers Z. 208, 1. — I. FisHER, Das Schlag- 
und Minutenvolumen des menschlichen Herzens bei 


verschiedenen Körperstellungen. Arb.physiol. 6, 111 


(1933) I. FisHer u. A. Hasse, Die Gefahr der CO- 
Vergiftung in Kraftfahrzeugen. Arb.physiol. 6, 249 
(1933). — E. K. Frey, H. Kraut u. E. WERLE, Über 
die blutzuckersenkende Wirkung des Kallikreins (Pa- 
dutins). Klin. Wschr. 11, Nr 20, 846—849. — O. GRAF 
u. E. FLAKE, Zur Frage des Verlaufes der Alkohol- 
blutkonzentration nach Alkoholgaben. Arb.physiol. 


6, 141 (1933). — O. GRAF, Zur Frage der Konstanz bei 
Intelligenzprüfungen nach verschiedenen Systemen. 
Psychotechn. Z. 7, 84 (1932) — Über den Einfluß der 
Arbeitszeit bei verschiedenen Intelligenzproben. Psy- 
chotechn. Z. 7, 96 (1932) Soziale Betriebspolitik 
vom Standpunkt der Arbeitspsychologie. Sozialrechtl. 
Jb. 3, 129 (1932) Experimentelle Psychologie und 
Psychotechnik. Fortschr. Neurol. 5, 228 (1932) — 
Alkoholfreie Jugenderziehung. Schule u. Erziehung 
1932, 196. — I. GürscHınG u. H. KRAUT, Uber den 
Blutkieselsäure mit der Neben- 
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schilddrise und mit dem Kalkgehalt des Blutes. 
Arch. f. exper. Path. 167, H. 2, 146— 157. — A. HASSE, 
Versuche mit einem neuen, rückstoßfreien Handgriff 
für Preßluftwerkzeuge. Glückauf 1932, 695 — Rück- 
stoßmessungen an Preßluftwerkzeugen. Zbl. Gewerbe- 
hyg. 1932, 245. — H. Kraut u. H. BURGER, Über die 
Spaltbarkeit von Tuberkelfett durch Lipasen. I. Mitt. 
Hoppe-Seylers Z. 209, 49— 58 H. Kraut, Die che- 
mische Untersuchung der ägyptischen Kieselhölzer. 
Teil B. der gemeinsamen Untersuchung von E. STRO- 
MER, H. Kraut u. M. Storz, Der Erhaltungszustand 
und die Entstehung der Kieselhölzer Ägyptens. Abh. 
d. Bayer. Akad. d. Wiss. Neue Folge 1933, H. 16. — 
G. LEHMANN u. B. ENGELMANN, Der zweckmäßigste 
Bau einer Treppe. Arb.physiol. 6, 271 (1933). — LEH- 
MANN u. A. SZAKALL, Der Einfluß der UV.-Bestrahlung 
auf den Arbeitsstoffwechsel und die Arbeitsfähigkeit 
des Menschen. Arb.physiol. 5, 278 (1932). G. LEH- 
MANN u. A. SZAKALL, Weitere Untersuchungen über 
den Einfluß der UV.-Bestrahlung auf den Arbeits- 
stoffwechsel und die Arbeitsfähigkeit des Menschen. 
Arb.physiol. 6, 84 (1933). — E. A. MÜLLER, Das Ar- 
beitsmaximum bei statischer Haltearbeit. Arb.physiol. 
5, 605 (1932). R. W. NEFFLEN, Über das CO-Fer- 
ment T der Glykolyse, seine Bestimmung und seine 
Darstellung aus grauer Gehirnsubstanz. Diss. Techn. 
Hochschule, Stuttgart 1932. — A. SzAKALL, Uber den 
Verlauf der spezifisch-dynamischen Wirkung 
Aminosäuren. Ber. über den 21. intern. Physiologen- 
kongreß. — I. FısHEr, Der Einfluß strahlender Wärme 
auf den menschlichen Kreislauf. Arb.physiol. 6 (1933). 

O. GRAF, Über den Zusammenhang zwischen Alko- 
holblutkonzentration und psychischer Alkoholwirkung. 
Arb.physiol. 6, 169 (1933). A. SZAKALL, Ein neues 
Pyknometer zur Eichung von Respirationsapparaten 
mit Alkohol. Arb.physiol. 6, 84 (1933). 

Im Erscheinen: E. ATZLER u. Mitarbeiter, Über den 
Phosphatstoffwechsel in seiner Beziehung zur Arbeits- 


nach 


leistung. — I. FisHer, Stoffwechselschwankungen in 
Abhängigkeit von klimatischen Faktoren. — O. GRAF, 
Der Arbeitsablauf und seine Regelung — Die biolo- 


gischen Grundlagen der Freizeiterfassung beim Schul- 
kind. — A. Hasse, Leistungsversuche an Preßluft- 
werkzeugen. — H. Kraut u. Borxowsky, Isolierung 
des CO-Fermentes. LEHMANN u. STEINHAUS, Die 
dielektrographische Analyse des Erholungsvorganges. 
Arb.physiol. — G. LEHMANN, Arbeitsphysiologische 
Werkzeuguntersuchungen I. Dynamographie mit pie- 
zoelektrischem Quarz. Arb.physiol. — LEHMANN u. 
DöLr, Untersuchungen über den Bau bequemer Treppen 
und deren praktische Bedeutung. Dtsch. Bauztg. — 


G. LEHMANN, Die Arbeit mit dem Preßlufthammer. 
Med. Welt — Die Muskulatur (KNOLL-ARNOLD), Phy- 
siologie der Leibesübungen. — A. SZAKALL, Histo- 


logische Veränderungen nach Kallikreinzufuhr — 
Weitere Untersuchungen über Kallikrein — Paralleli- 
tät des Phosphorgehaltes des Blutes und der Leuko- 
zytenzahl. 

In Bearbeitung: 1. FısHER, Die zweckmäßigste Ar- 
beitsform mit dem Handrad — Die Vergiftungsgefahr 
durch kleinste Gaskonzentrationen — Der Einfluß 
kleinster CO-Mengen auf das Blutbild Das Blutbild 
in Abhängigkeit von klimatischen Faktoren — Die 
Entwicklung des jugendlichen Arbeiters und seine 
körperliche Leistungsfahigkeit. — O. GRAF, Unter- 
suchungen über optische Ermüdung — Untersuchungen 
über Kola- und Coffeinwirkung Untersuchungen 


über das Wünschelrutenphänomen. — A. Hasse, Der 
absolute und der relative Rückstoß — Sicherheits- 
vorrichtungen an Fördermaschinen — Einzelantrieb, 











Heit — 
26. 5. 1933 


Gruppenantrieb und Gesamtantrieb in Kohlewäsche- 
reien. — H. Kraut, Uber den Kieselsäuregehalt der 
einzelnen Blutbestandteile — Uber den Einflu8 mole- 
kulargelöster Kieselsäure auf den Kieselsäuregehalt 
der einzelnen Blutbestandteile. — H. Kraut u. H. 
BURGER, Über die Spaltbarkeit von Tuberkelphos- 
phatid und Tuberkelwachs durch Lipasen. — H. KrAuT 
u. E. FLAKE, Chemisch-kristallographische Unter- 
suchung von Enzymadsorbentien. — G. LEHMANN, 
Über die Filterwirkung der Nase. — LEHMANN u. T. 
STERN, Die Alkalireserve des Gesamtkörpers. — LEH- 
MANN u. KiIRSCH, Arbeitsphysiologische Werkzeug- 
untersuchungen II. Die Schaufelarbeit. — E. A. MUL- 
LER, Der Wärmehaushalt des bekleideten Menschen. — 
A. SzakarLL, Der Einfluß pharmakologischer Gifte 
auf die spezifisch-dynamische Wirkung — Verwert- 
barkeit der Ermüdungsmessung nach STRAUSS, 


Kaiser Wilhelm-Institut für Hirnforschung, Berlin-Buch. 
Direktor: OsKAR Vogt. 


Wissenschaftliche Mitglieder: C£cıLe VoGct, Max 
BIELSCHOWSKY. 
Zeitweise Gäste: Professor F. HENSCHEN, Stock- 


holm; Professor J. G. MULLER, Austin (Texas) ; Kurator 
des Kaiser Wilhelm-Instituts für Hirnforschung. 
Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 41. 
Veröffentlichungen: a) Von der Arbeitsgemeinschaft: 
CH. Brück, Plastische Rekonstruktion von Gehirn 
und Hirnventrikel. J. Psychol. u. Neur. 44. — M. H. 
FISCHER, Datos fundamentales sobre la funcion y prueba 
del aparato vestibular. Rev. med. Germ.-Iber.-Amer. 
1932 — Nachtrag zu „Körperstellung und Körperhal- 
tung bei Fischen, Amphibien, Reptilien und Vögeln‘. 
Hdb. norm. u. pathol. Physiol. 18 (1932) — Nachtrag 
zu „Die Funktion des Vestibularapparates (der Bogen- 
gänge und Otolithen) bei Fischen, Amphibien, Rep- 
tilien und Vögeln“. Hdb. norm. u. pathol. Physiol. 
18 (1932) Untersuchungen über Sehferne (egozen- 
trische Abstandslokalisation). Ber. XLIX Zusammenk. 
dtsch. ophthal. Ges. 1932 Aktionsströme der Hirn- 


rinde. Verh. 14. internat. Kongr. Physiol. 1932 — 
Elektrobiologische Auswirkungen von Krampfgiften 
am Zentralnervensystem. Med. Klin. 1933 — Aktuelle 
Vestibularisfragen. Z. Laryng. 23 (1932). — GoTT- 


HEINER-ZWIRNER, Die Verwendung des Röntgenton- 
films für die Sprachforschung. Fortschr. Röntgenstr. 
1933 (April). GERHARDT u. KREHT, Zur Volumen- 
und Oberflächengröße der Area striata. J. Psychol. u. 
Neur. 45. KETTERER, Die graphische Auswertung 
der Sprechplatte. J. Psychol. u. Neur. 44 (1932). — 
KETTERER-ZWIRNER, Psychologisch-phonetischer Bei- 
trag zum Problem der Aphasie. I. Mitt. J. Psychol. 
u. Neur. 44 (1932). — A. E. KoRNMULLER, Bioelek- 
trische Erscheinungen architektonischer Felder. Eine 
Methode der Lokalisation auf der Großhirnrinde. Vor- 
trag auf d. Tagung d. Ges. Deutscher Nervenärzte 1932. 
Dtsch. Z. Nervenheilk. 130 (1933) — Die bioelektrischen 
Erscheinungen der Großhirnrinde und ihre Lokalisa- 
tion. Forschgn u. Fortschr. 9 (1933) — Die Ableitung 
bioelektrischer Effekte architektonischer Rindenfelder 
vom uneröffneten Schädel. J. Psychol. u. Neur. 45 
(1933). KREHT, Eine Methode zur Volumenbestim- 
mung architektonischer Felder. J. Psychol. u. Neur. 
45. — I. Leux, Stroboskopische Untersuchungen über 
Intonation beim Gesange. Naturwiss. 21 (1933). — 
U. MODEREGGER, Über gerichtete Variabilität bei 
Coccinelliden. III. Zur Variabilität von Coccinella 
14-pustulata. Z. Morph. u. Ökol. Tiere 26 (1933). — 
NGowyangG, Beschreibung einer Art von Spezialzellen 
in der Inselrinde, zugleich Bemerkungen über die 
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v. Economoschen Spezialzellen. J. Psychol. u. Neur. 44. 
— B. Patzic, Die Bedeutung der schwachen Gene in 
der menschlichen Pathologie, insbesondere bei der Ver- 
erbung striärer Erkrankungen. Naturwiss. 21 (1933). 
— H. A. Tımor£err-Ressovsky, Temperature modi- 
fications of pigmentation in different races of Epi- 
lachna. Proc. of the 6. Intern. Congr. of Genetics 2 
(1932). — N. W. Tımor£eErr-REssovsKY, Verschieden- 
heit der normalen Allele der white-Serie aus zwei geo- 
graphisch getrennten Populationen von Drosophila 
melanogaster. Biol. Zbl. 52 (1932) — Mutations of the 
gene in different directions. Proc. of the 6. Intern. 
Congr. of Genetics ı (1933) — Rückgenmutationen und 
die Genmutabilität in verschiedenen Richtungen. III. 
Röntgenmutationen in entgegengesetzten Richtungen 
am forked-Locus von Drosophila melanogaster. Z. 
Ind. Abst. Vererb. 64. — J. F. Tönnıes, Die Ableitung 
bioelektrischer Effekte architektonischer Rindenfehler 
vom uneröffneten Schädel. Physikalische Behandlung 
des Problems. J. Psychol. u. Neur. 45 — Der Neuro- 
graph, ein Apparat zur unmittelbar sichtbaren Regi- 
strierung bioelektrischer Erscheinungen. Vortrag a. d. 
Tagung d. Ges. Deutscher Nervenärzte, Wiesbaden 
1932. Dtsch. Z. Nervenheilk. 130. — J. F. TONNIES 
u. A. E. KoRNMULLER, Registrierung der spezifischen 
Aktionsströme von architektonischen Rindenfeldern 
mittels des Tönnıesschen Neurographen. Demonstra- 
tion a. d. Tagung d. Ges. Deutscher Nervenirzte, Wies- 
baden 1932. Dtsch. Z. Nervenheilk. 130. — C. Vogt, 
Warum stellen wir die Hirnanatomie in den Mittel- 
punkt unserer Forschung? Naturwiss. 21 (1933). — 
M. Vogt, Elektrophysiologische Unterschiede zwischen 
cerebrospinalen und vegetativen Nerven. Naturwiss. 
20 (1932) — Über den Mechanismus der Auslösung der 
Gravidität und Pseudogravidität. II. Mitt. Arch. f. 
exper. Path. 170 (1933). — O. VoGT, Über biologische 
Harmonieen. Naturwiss. 21 (1933). — F. WoLetz, 
Quantitative Untersuchungen über den postrotatori- 
schen Nystagmus. I. Erscheint in Z. Hals- usw. Heilk. 
1933. — S. R. ZARAPKIN, The analysis of body stature 
in Drosophila. Proc. of the 6. Intern. Congr. of Gene- 
tics 2 (1932). S. R. ZARAPKIN u. H. A. TIMOFEEFF- 
Ressovsky, Zur Analyse der Formvariationen. II. 
Einige Gesetzmäßigkeiten in der Variabilität der 
Fleckenform bei Epilachna chrysomelina. Naturwiss. 
20 (1932). — K. ZIMMERMANN, Eine neue Mutation 
der Hausmaus: hydrocephalus. Z. indukt. Abstammgs- 
lehre 64 (1933) — Ergebnisse der SUMNERschen Rassen- 


studien an Peromyseus. Arch. f. Naturgesch., N. F. 
1 (1932). — E. Zwirner, Genealogie als Wissenschaft. 
Familiengeschichtl. Blatter 30 (1932) — Beitrag zur 


Gliederung der Philosophie. Kant-Stud. 37 (1932) — 
Quantitat, Lautdauerschatzung und Lautkurvenmes- 
sung. Arch. néerl. Phonét. expér. 8 (1933) — Gestikula- 
tionskurven. Arch. néerl. Phonét. expér. 8 (1933) — 
Sprachkurven vom Neurographen. Arch. néerl. Phonét. 
expér. 8 (1933) Untersuchungen mit dem Stomato- 
phon. Arch. néerl. Phonét. expér. 8 (1933) — Unter- 
suchungen mit dem Laryngophon. Arch. néerl. Phonét. 
expér. 8 (1933) Phonetische Untersuchungen an 
Aphasischen und Amusischen. Arch. néerl. Phonét. 
expér. 8 (1933) Phonetische Tonhöhenbezifferung. 
Arch. néerl. Phonét. expér. 8 (1933). 

b) Aus der histologischen Abteilung: M. BIELSCHOw- 


sky u. R. HırscHrFELpD, Zerebellare progressive Para- 
lyse. J. Psychol. u. Neur. 45. BIELSCHOWSKY u. 


B. OSTERTAG, Anatomische Befunde bei Dystrophia 
myotonica. Festschrift fiir Professor MARINESCO in 
Bukarest. (Im Druck.) — Brectscnowsky, Allgemeine 
Histologie und Histopathologie des Nervensystems. 
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Handbuch der Neurologie. II. Auflage, Bd. ı. Berlin: 
Julius Springer. (Im Druck.) 


Deutsche Forschungsanstalt für Psychiatrie (Kaiser 
Wilhelm-Institut), München. 

Leitung: Ernst RUDIN. 

Abteilungsleiter und Wissenschaftliche Mitglieder: 
WALTHER SPIELMEYER, FELIX PLAUT, ERNST RUDIN, 
FRANZ JAHNEL, KURT SCHNEIDER. 

Wissenschaftliches Mitglied: HuGo SPATz 

Mitglieder der Forschungsanstalt : KARL NEUBURGER 
Hans LUXENBURGER, WILLIBALD SCHOLZ. 

Auswärtiges Wissenschaftliches Mitglied: JOHANNES 
LANGE, Breslau 


Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 69. 


Histopathologische Abteilung 
(W. SPIELMEYER.) 

Veröffentlichungen: W. SPIELMEYER, Zur Histo- 
pathologie und Pathogenese der Poliomyelitis. Z. Neur. 
142, H. 2/3 (1932) K. NEUBURGER, Anatomische 
Betrachtungen zur Pathogenese der sanguinösen Apo- 
plexie. Dtsch. med. Wschr. 1932, Nr 18 — Über Hirn- 
veränderungen bei Hypertonikern. Verh. dtsch. Ges 
Kreislaufforsch., 5. Tagung 1932 — Über einige neuere 
Bestrebungen in der Pathologie. Jkurse ärztl. Fort- 
bildg 1933 (Januarheft) W. ScHOLZ, gemeinsam mit 
W. Scuitt, Klinischer und pathologisch-anatomischer 
Beitrag zur Torsionsdystonie. Dtsch Z. Nervenheilk. 
126 (1932). W. ScHOLZ, gemeinsam mit van Bo- 
GAERT, Klinischer, genealogischer und pathologisch- 
anatomischer Beitrag zur Kenntnis der familiären 
diffusen Sklerose. Z. Neur. 141 (1932) — W. ScHoLz, 
Erforschung anatomischer Prozesse in der Psychiatrie 
Klin. Wschr. 1932, Nr 36 W. ScHoLz, gemeinsam 
mit Lyman und KupaLow, Effect of Roentgenrays on 
the central nervous system. Arch. of Neur. 29 (1933). - 
W. ScHOLZ, gemeinsam mit CHRISTOMANOS, Klinische 
Beobachtungen und pathologisch-anatomische Befunde 
am Zentralnervensystem mit Thiophen vergifteter 
Hunde. (Beitrag zur Frage der Elektivität von Gift- 
wirkungen im Zentralnervensystem.) Z.Neur. 144 
(1933). von BRAUNMÜHL, Kolloidchemische Be- 
trachtungsweise seniler und präseniler Gewebsverände- 
rungen. Z. Neur. 142 (1932). — G. BoDECHTEL, Ge- 
hirnveränderungen bei Herzkrankheiten Z. Neur. 


140 (1932) Hirnveränderungen bei den verschiedenen 
Formen der Urämie unter Berücksichtigung ihrer 
Pathogenese. Dtsch. Arch. klin. Med. 174 (1933). 

4. MEYER, Experimentelle Vergiftungsstudien I 


Kurze Skizzierung des Problems. Z. Neur. 139 (1932) 

Experimentelle Vergiftungsstudien. II. Vergleichende 
phylogenetische Untersuchungen über Kohlenoxyd- 
vergiftung des Gehirns. Z. Neur. 139 (1932) Experi- 
mentelle Vergiftungsstudien. III. Über Gehirnverände- 
rungen bei experimenteller Blausäurevergiftung. Z 
Neur. 143 (1933) H. J. SCHERER, Beiträge zur 
pathologischen Anatomie des Kleinhirns. II. Mitteilung 
Die Erkrankungen des Kleinhirnmarkes und seiner 
Kerne, insbesondere des Nucleus dentatus. Z. Neur 
139 (1932) Funikuläre Spinalerkrankung mit schwerer 
Beteiligung des Großhirnmarkes und Opticusverande- 
rungen bei 5 Pavianen. Z. Neur. 141 (1932) Die 
Sonderstellung der Aorta, besonders bei der progressiven 
Paralyse. Virchows Arch. 286 (1932) E. SCHARRER, 
Die Sekretproduktion im Zwischenhirn einiger Fische 
(Untersuchungen über das Zwischenhirn der Fische 
Ill.) Z. vergl. Physiol. 17, 491—509 (1932) Secretory 


celis in the midbrain of the European minow (Phoxinus 
laevis | J 


comp. Neur. 55, 573—576 (1932) 
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St. Weisz, Histopathologische Befunde im Zwischen- 
hirn bt: Tumoren mit ,,Zwischenhirn‘‘-Symptomen 
mit Bemerkungen über das Schlafproblem. Z. Neur. 
144 (1933). H.H. MERRITT a. M. SPRINGLOVA, 
Lissauers dementia paralytica. Arch. of Neur. 27 (1932). 

LACKERBAUER, Uber primäre diffuse melanosarko- 
matose der Pia mater. Z. Neur. 144 (1933). M. Her- 
FAND, Mitteilungeines Falles von HALLERVORDEN-SPATZ- 
scher Krankheit. Z. Neur. 143 (1933) Mitteilung 
über eine eigenartige Form von Pigmentkörpern im 
Zentralnervensystem. Z. Neur. 143 (1933). — Rösch, 
Eigenartige Erkrankung eines kindlichen Gehirns 
Z. Neur. 141 (1932). 

Im Druck befindliche Arbeiten: K. NEUBÜRGER, 
Über Herzveränderungen bei Epilepsie. — SCHARRER, 
ı. Ein inkretorisches Organ im Hypothalamus der 
Erdkröte, Bufo vulgaris Laur. Z. Zool. 144 — 2. Histo- 
pathologische Befunde im Zentralnervensystem bei 
Thalliumvergiftung. Z. Neur. 3. Die Erklärung der 
scheinbar pathologischen Zellbilder im Nucleus supra- 
opticus und Nucleus paraventricularis. Z. Neur 
ScHoLz, Über die Entstehung des Hirnbefundes bei 
der Epilepsie. Z. Neur 


Abteilung für Serologie und experimentelle Therapie 
(F. PLaur.) 
Über die Auslösung des SHWARTMANSchen 
Pallidakulturen. Klin. Wschr. 1932, 
Nr 38, 1586— 1589 Die Bedeutung der Liquorunter- 
suchung für die Diagnose der Poliomyelitis. Münch 
med. Wschr. 1932, 1548, Nr. 39 — Kork und Komple- 
mentbindung. Zbl. Bakter., Orig., 126 (1932). — Prau1ı 
u. Rupy, Über die Maskierung antigener Wirkungen 
von Haptenen in vitro und in vivo. Die Unterdrückung 
des Immunisierungseffekts des Cholesterins durch 
Zusatz von Lecithin. Z. Immun.forsch. 74, H. 3/4 (1932) 
- Dickınson, Uber die Wirkung des Salvarsans auf 
die Spirochäten im Gehirn von Recurrensratten bei 
Benutzung verschiedener Recurrensstämme und Varia- 
tion des Behandlungstermins. Z. Hyg. 113, H. 4 (1932). 
Paterson, Über die Brauchbarkeit einiger neuer 
Flockungsreaktionen über die Liquoruntersuchung 
(MULLERsche Ballungs-Reaktion II, Citochol-Reaktion 
Sacus und WIirTEeBsky], Kissche Reaktion). Z. Neur 
139, H. 3/4 (1932) PENTSCHEw u. KASSOWITZ, 
Vergleichende Untersuchungen über die Wirkung ver- 
schiedener Metallsalze auf das Zentralnervensystem 
von Kaninchen. Arch. f. exper. Path. 164, H. 5/6 (1932) 
- Rupy, Untersuchungen über die Vorgänge bei der 
Maskierung von Haptenen durch Lipoide. Biochem. Z 
245, H. 4/6 (1932) Über die chemische Natur der 
Hirnantigens. I. Biochem. Z. 248, H.4/6 (1932) 
Über die Möglichkeit der Trennung von Haptenen durch 
Adsorption an anorganische Kolloide. Klin. Wschr 


PLAUT, 
Phänomens mit 


1932, Nr 3! Adsorption und Elution von Haptenen 
insbesondere von Hirnantigenen. Klin. Wschr. 1932, 
Nr 34 — Die Adsorptionsanalyse von Haptengemischen 


Biochem. Z. 253, H. 1/3 (1932) Rupy u. VONKENNEI 
Untersuchungen über den Aminostickstoff im Plasma 
und Liquor bei luesfreien Gonorrhoikern während der 
Impfmalaria. Z. Neur. 140, H. 1/2 (1932). 

Im Druck befindliche Arbeiten: PLaut u. Rupy 
Uber die Beziehungen zwischen Blutcholesterin und 
Liquorcholesterin Untersuchungen über den Chole- 
steringehalt des Liquor cerebrospinalis. 


Genealogisch-demographische Abteilung. 
(E. Rüpın.) 


Über Ursachen 
Vortrag 


Veröffentlichungen: ERNST RUDIN, 
des endemischen Kropfes und Kretinismus. 




















Heft 21/23 
26. 5. 1933 


zur Eröffnung der 12. Jahresversammlung des Stif- 
tungsrates der Forschungsanstalt, am 7. V. 1932. 
Münch. med. Wschr. 1932, Nr 25, 988 — Die Ergeb- 
nisse der psychiatrischen Erbbiologie für die eugenische 
Praxis. Referat a. d. 2. Tagung für psychische Hygiene 
in Bonn am 21. V. 1932. Veröff. d. Dtsch. Verb. f. 
psych. Hyg. 1932 Eugénique et Prophylaxie mentale 
ou Biologie de L’Hérédité psychiatrique Eugénique et 
Hygiene mentale. Referat i. d. Réunion Int. d’Hygiéne 
Mentale, Paris 30. V. 1932. Prophyl. ment. 8, Nr 35 
(1932) Die erblichen Grundlagen einer eugenischen 
Unfruchtbarmachung und Schwangerschaftsunterbre- 
chung. Referat a. d. Tagung der Internationalen 
kriminalistischen Vereinigung, Deutsche Landesgruppe 
in Frankfurt a.M. vom 11. bis 14. IX. 1932. Dtsch 
med. Wschr. 1932, Nr 44 Hans LUXENBURGER, 
Zur Frage der Schwangerschaftsunterbrechung und 
Sterilisierung aus psychiatrisch-eugenischer Indikation. 
Z. Strafrechtwiss. 52, 432 (1932) — Psychiatrisch-erb- 
biologisches Gutachten über Don Julio (Cesare) de 
Austria. Aus den Mitt. d. Vereins f. Geschichte der 
Deutschen in Béhmen 70, H. 1/2 (1932) — Leistungen 
der Zwillingsforschung fiir die Medizin. Forsch. u. 
Fortschr. 1932, Nr ı6, 211 — Grundsätzliches zur 
Frage der kausalen Prophylaxe und Therapie von 
Erbpsychosen unter besonderer Beriicksichtigung der 
Schizophrenie. Jkurse Arztl. Fortbildg 1932 — Erb- 
prognose und praktische Eugenik im cyclothymen 
Kreise. Nervenarzt 1932, H. 10 — Endogener Schwach- 
sinn und geschlechtsgebundener Erbgang. Z. Neur. 
140 (1932) Temporäre Strahlenamenorrhée und 
menschliche Erbforschung. Vortrag, gehalten anläß- 
lich der Tagung der Bayrischen Gesellschaft für Ge- 
burtshilfe und Frauenheilkunde gemeinsam mit der 
Bayrischen Gesellschaft für Röntgenologie und Radio- 
logie am 7. II. 1932 in München. Strahlenther. 45 (1932) 
- Erblichkeit, Keimschädigung, Konstitution. 1931. 
Fortschr. Neur. 5, H. ı (1933) — Die Sterilisierung aus 
psychiatrisch eugenischer Indikation. Referat, er- 
stattet auf der 2. Tagung des Verbandes für psychische 
Hygiene in Bonn am 21. V. 1932. Veröff. d. dtsch. Verb. 
f. psych. Hyg. 1932 — Über erbliche Geistesstörungen. 
Dienst am Leben 1932, H. 18 u. 19 — Das Problem der 
Ausmerze in der psychiatrischen Eugenik. Ärztin 8, 
H. 10 (1932). — Bruno ScHurz, Zur Erbpathologie der 
Schizophrenie. Z. Neur. 143 (1932) — Krankengeschich- 
tenmaterial und erbbiologische Forschung. Vortrag 
a. d. 2. Tagung d. Verb. f. psych. Hyg. in Bonn am 
21. V. 1932. Veröff. d. dtsch. Verb. f. psych. Hyg. 1932. 

THEO Lang, Ergebnisse einer ersten Messungsserie 
zur Frage des Zusammenhanges zwischen Radioaktivi- 
tät und Kropf. Z. Neur. 141 (1932). — K. SCHENKEL, 
Untersuchungen am Gebiß von Allgäuer Vollkretinen 
unter besonderer Berücksichtigung der Cariesfrage. 
Z. Konstit.lehre 16 (1932). 

Mit Unterstützung der Abteilung erschienen: Kurt 
KorzLe, Die Nachkommenschaft von Trinkern mit 
‚Eifersuchtswahn‘. (Ein Beitrag zur Frage: Alkohol- 
und Keimschädigung.) Mschr. Psychiatr. 83 (1932) — 
Über Eifersucht und Eifersuchtswahn bei Trinkern 
Mschr. Psychiatr. 83 (1932). 

Im Druck befindliche Arbeiten: FRIMBERGER, Zur 
regionären Verteilung der geistig Gebrechlichen im 
bayrischen Allgäu insbesondere im Hinblick auf die 
Kropffrage. E. GENGNAGEL, Ein Beitrag zum Pro- 
blem der Erbprognosebestimmung: Über die Erkran- 
kungsaussichten der Kinder von Schizophrenen. 
CARL BRUGGER, Familienuntersuchung im Gebiete eines 
psychiatrischen Census. — FRIEDRICH STUMPFL, Erb- 
anlage und Verbrechen. I. Teil: die Kriminalität bei 
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den Geschwistern und bei den Vettern und Basen der 
Ausgangsfälle. — THEo Lang, Ergebnisse einer zweiten 
Messungsserie zur Frage des Zusammenhanges zwischen 
Radioaktivität und Kropf. 


Abteilung für Spirochätenforschung. 
(F. JAHNEL.) 

Veröffentlichungen: F. JAHNEL, Störungen in Mund- 
und Rachenhöhle als Folge und Ursache von Nerven- 
krankheiten. Lehrbuch der Mund- und Rachenkrank- 
heiten, hrsg. v. BERBERICH. Leipzig: G. Thieme 1932). 

- F. JAHNEL, R. PrıGGE u. M. RoTHERMUNDT, Gibt 
es außer den Spirochäten noch andere Erscheinungs- 
formen oder Stadien des Syphiliserregers? Dermat. Z. 
64 (1932). — F. JAHNEL, J. H. PAGE u. EUGEN MÜLLER, 
Über die Beziehungen des Tellurs zum Nervensystem. 
Z. Neur. 142, 214 (1932). — F. JAHNEL, Die Differential- 
diagnose syphilitischer Erkrankungen des Zentralner- 
vensystems und raumbeschränkender Prozesse anderer 
\tiologie. Rev. otol. etc. y Cir. neur. sud-amer. 8, Nr ı 
(1933). — FR. WERTHAM, The pathological anatomy of 
dementia paralytica in the light of comperative histo- 
pathological studies. Arch. of Neur. 28, 1117 (1932). — 
B. VoGEL, Vergleichend-morphologische Untersuchun- 
gen an Hühner-und Recurrensspirochäten. Sitzgsber. 
Ges. Morph. u. Physiol. Münch. 1933. — R. WAGNER, 
Über die Wirkung von Solganal und Neosalvarsan bei 
unnatürlicher Infektion. Arch. f. Dermat. 167, 595 
(1933). 

Im Druck befindliche Arbeiten: F. JauneL, Die 
Bedeutung der symptomlosen Infektion in der experi- 
mentellen Syphilisforschung. (Klinisch therapeutische 
Umfrage.) Dermat. Wschr. — Spirochätenerkrankun- 
gen der Substanz des Zentralnervensystems und ihrer 
Hüllen. Arch. argent. Neur. — R. WAGNER, Über die 
chemotherapeutische Wirkung des Präparates 4686 
(Solu-Salvarsan) auf die Hühnerspirochätose. Dermat. 
Wschr. — F. JAHNEL, J. H. PAGE u. EUGEN MÜLLER, 
Über die Speicherung eines antisyphilitischen Heil- 
stoffes (des Tellurs) in der Hirnsubstanz. Naturwiss. 

In Vorbereitung befindliche Veröffentlichungen: F. 
JAHNEL, Neuere Untersuchungen über die Pathologie 
und Therapie der syphilogenen Erkrankungen des 
Gehirns und Rückenmarkes. (Lues cerebrospinalis, 
Lues cerebri, Lues spinalis, Tabes). IV. Bericht. 
Fortschr. Neur. — Paralyse, Pseudoparalyse und 
Schlafkrankheit. Handbuch der Neurologie, hrsg. v. 
BuUMKE u. FÖRSTER — Spirochäten bei Paralyse, Tabes 
und cerebrospinaler Lues. Zentralnervensystem bei 
experimenteller Syphilis. Experimentelle Encephalitis 
(Kaninchenencephalitis usw.). Spontanencephalitis der 
Kaninchen und Meerschweinchen. Encephalitiden der 
Affen, Hühner usw. In dem von SPIELMEYER redigier- 
ten Band des Handbuches der speziellen pathologi- 
schen Anatomie und Histologie, hrsg. v. HENKE u. 
LUBARSCH Untersuchungen über das Verhalten 
der Pathogenität von Spriochäten auf künstlichen Nähr- 
böden und über die Ursache des Virulenzverlustes - 
Die Bedeutung der Spontanerkrankungen des Zentral- 
nervensystems bei Versuchstieren. R. WAGNER, 
Untersuchungen über das Eindringen von Syphilis- 
erregern in das Zentralnervensystem von Kaninchen 
nach cornealer Impfung — Über das Verhalten von 
Spirochäten im Blutegel. D. Nreto, Uber eine ein- 
fache Methode zur Darstellung von Spirochäten in 
einzelnen Schnitten. 

Klinische Abteilung. 
(KURT SCHNEIDER.) 

Veröffentlichungen: E. GUTTMANN und K. HERMANN, 

Uber psychische Störungen bei Hirnstammerkrankun- 
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gen und das Automatosesyndrom. Z. Neur. 140, 439 
(1932). — K.F.Scheıp, Existentiale Analytik und 
Psychopathologie. Nervenarzt 5, 617 (1932). — 
K. SCHNEIDER, Die allgemeine Psychopathologie im 


Jahre 1931. Fortschr. Neur. 4, 147 (1932) Zur 
Psychologie und Psychopathologie der Trieb- und 
Willenserlebnisse. Z. Neur. 141, 351 (1932) Über 


Abgrenzung und Seltenheit des sog. manisch-depressiven 
Irreseins. Münch. med. Wschr. 39, 1549 (1932) — 
Erfahrungen mit der Diagnosentabelle 1930 zur Statistik 
der Geisteskrankheiten. Allg. Z. Psychiatr. 98, 172 
(1932) J. Scnortky, Über präsenile Verblödungen. 
Z. Neur. 140, 333 (1932) Über ungewöhnliche Trieb- 
handlungen bei prozeßhafter Entwicklungsstörung. 
Z. Neur. 143, 38 (1932). — S. SIEBEN u. J. SCHOTTKY, 
Über ,,induziertes Irresein‘‘ bei einem 7jähr. Kinde. 
Arch. f. Psychiatr. 98, 370 (1932). 


Chemische Abteilung. 
(J. H. Pace.) 

I. H. PAGE u. W. MENSCHICK, 
Der Eisengehalt normaler und verkalkter Aorten. 
Virchows Arch. 283, 626 (1932). — M. Bürow u. 
E. G. HoLmes, Die Sauerstoffaufnahme und Ammoniak- 
bildung des Gehirns bei Gegenwart narkotisch wirkender 
Stoffe. Biochem. Z. 245, 459 (1932). W. MENSCHICK, 
I.H. Pace u. K. Bossert, Uber die Stellung der 
Doppelbindung zur CO-Gruppe im Cholestenon. 


Veröffentlichungen: 
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Liebigs Ann. 495, 225 (1932). — L. PASTERNAK u. 
I. H. Pace, Das Schicksal intravenös injizierter Phos- 
phatide. Biochem. Z. 252, 254 (1932). — I. H. Pace 
und W. MEnscHIcK, The destruction of cholesterol by 
the animal organism. J. of biol. Chem. 97, 359 (1932). — 
F. JAHNEL, I. H. Pace u. E. MÜLLER, Uber die Be- 
ziehungen des Tellurs zum Nervensystem. Z. Neur. 
142, 214 (1932). — H. Rupy, Die a- und £-Formen der 
höheren Polybromfettsäuren. (Okto- und Dekabromide 
der Behensäure.) Hoppe-Seylers Z. 210, 236 (1932). — 
W. MEnscuick u. I. H. PAGE, Uber die Resorbierbar- 
keit des unbestrahlten Ergosterins. Ein Beitrag zur 
Methodik der quantitativen Ergosterinbestimmung. 
Hoppe-Seylers Z. 211, 246 (1932). 

Im Druck befindliche Arbeit: E. MÜLLER u. 
Pace, The preparation of cholesteral-ethers 
cholesterilene. 

Veröffentlichungen des Wissenschaftlichen Mitgliedes 
Huco Spatz (und Mitarbeiter): H. Spatz, Vitale Fär- 
bung und Lehre vom Stoffaustausch zwischen Zentral- 
nervensystem und übrigen Körper. Allg. Z. Psychiatr. 
99, 158 (1933). — HALLERVORDEN u. SPATZ, Über die 
konzentrische Sklerose und die physikalisch-chemischen 


I. H. 
and 


Faktoren bei der Ausbreitung von Entmarkungs- 
prozessen. Arch. Psychiatr. f. 98, 641 (1933). 
In Vorbereitung befindliche Arbeit: H. Spatz. 


Mittelhirn. 
2. Aufl. 


LEWANDOWSKYS Handbuch der Neuologie, 


Geisteswissenschaftliche Institute. 


Kaiser Wilhelm-Institut für deutsche Geschichte, Berlin. 

Direktor: PAuL KEHR. 

Uber die Arbeiten des Instituts ist folgendes zu be- 
richten 1. Das groBe Unternehmen der Germania 
sacra, seit 150 Jahren immer wieder versucht und 
immer wieder aufgegeben, hat gerade jetzt die zweite 
Etappe erreicht Auf den im Jahre 1929 heraus- 
gegebenen ersten Band (Bistum Brandenburg I) ist 
jetzt der vom Staatsarchivrat Dr. WEnTz in Magde- 
burg bearbeitete zweite Band (Bistum Havelberg) ge- 
folgt. Von den nächsten Bänden sind in Vorbereitung 
das vom Staatsarchivrat Dr. DIsTELKAMP in Magde- 
burg bearbeitete Bistum Halberstadt und das vom 
Staatsarchivar Dr. Frhr. von GUTTENBERG in München 
bearbeitete Bistum Bamberg. Daneben sind die Vor- 
arbeiten für die Bistümer Merseburg und Naumburg 
von Dr. DEVRIENT in Jena, für Konstanz vom Staats- 
archivrat Dr. Kress in Karlsruhe und für Köln vom 
Staatsarchivrat Dr. CLassen in Düsseldorf im guten 
Fortschreiten. Die Herausgabe des zweiten Bandes 
wurde ermöglicht durch eine Beihilfe der Notgemein- 
schaft der Deutschen Wissenschaft. 

2. Auch von den Arbeiten zur Geschichte Karls V., 
dem zweiten Unternehmen, kommen nun allmählich 
die ersten Früchte heraus. Nachdem schon 1930 der 
stattliche Band der von Professor L. Gross in Wien 
bearbeiteten Registerbücher Kaiser Karls V. und 1932 
das Buch des Dr. P. Rassow in Breslau über die Kaiser- 
Idee Karls V. mit Hilfe des Instituts veröffentlicht 
worden sind, ist jetzt die Herausgabe einer Serie von 
Quellen zur Geschichte Karls V. in Vorbereitung, von 
denen zunächst die bisher unbekannte Chronik des 
BERNABO DE Busto über den Schmalkaldischen Krieg, 
bearbeitet von Dr. O. GRAF Looz-CoRSWAREN, und die 
Chronik des Pedro Giron, bearbeitet von Dr. P. Ras- 
sow, erscheinen sollen, denen sich zwei Publikationen 
von besonders wichtigen diplomatischen Korrespon- 


denzen anschließen werden, nämlich die Korrespon- 
mit der Kaiserinregentin Eleonore, be- 


denz Karls V. 


arbeitet von Dr. Fr. WALSER, und die Berichte des 
spanischen Botschafters an der Kurie Don Juan Manuel, 
bearbeitet von Dr. GRAF Looz-CoRSWAREN. Hierher 
gehören auch die aufschlußreichen 6 Aufsätze von Ge- 
heimrat Prof. K. BRANDI in Göttingen über Korrespon- 
denz und Akten Karls V. und deren Überlieferungen 
in den Nachrichten der Gesellschaft der Wissenschaften 
in Göttingen, ferner ähnliche Untersuchungen von Dr. 
Fr. WALSER. Auch wird dort der Bericht von Prof. 
A. HASENCLEVER über die in der Nationalbibliothek 
und im Nationalarchiv zu Paris aufbewahrten Akten 
Karls V. demnächst zur Veröffentlichung kommen. 
Endlich ist die vom Institut in Gemeinschaft mit der 
Kommission für neuere Geschichte Österreichs geplante 
Fortsetzung der seit 1912 ins Stocken geratenen Publi- 
kation der Korrespondenz Kaiser Ferdinands I. bis 
1526 von Prof. W. BAUER und Dr. LAcrorx in Wien so 
weit gefördert worden, daß demnächst mit dem Druck 
des 2. Bandes begonnen werden kann 

3. Besonders bedauerlich ist die Unterbrechung, 
die die dritte große Aufgabe des Kaiser Wilhelm-Insti- 
tuts für deutsche Geschichte betroffen hat, die Heraus- 
gabe der Briefe Kaiser Wilhelms I., weil die dazu er- 
forderlichen Druckzuschüsse nicht aufgebracht werden 
konnten. Von den bisher erschienenen 4 Bänden ist 
der letzte im Jahre 1931 erschienen; unmittelbar daran 
sollte sich die ebenso reiche wie für die Geschichte 
Kaiser Wilhelms überaus wichtige Korrespondenz mit 
der Kaiserin Augusta, die Geheimer Archivrat Dr. 
SCHUSTER bearbeitet hat, anschließen, worauf die von 
Staatsarchivrat Dr. VAUPEL vorbereitete, wohl ebenso 
wichtige Korrespondenz Wilhelms mit König Friedrich 
Wilhelm IV, folgen sollte. Doch besteht Aussicht, daß 
wenigstens die erste Korrespondenz, die der verstor- 
bene Historiker Max Lenz für eine der wichtigsten 
Quellen zur Geschichte des 19. Jahrhunderts erklärt 
hat, demnächst in Druck gehen kann. 

4. Endlich ist auch die letzte Unternehmung, an 
der das Institut sich beteiligt, die Fortführung der 
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alten BÖHMERSchen Regesta imperii, die eines der un- 
entbehrlichsten Hilfsmittel für die Erforschung der 
deutschen Kaiserzeit sind, aber durch den Tod ihrer 
früheren Mitarbeiter JuLıus FICKER, ENGELBERT 
MÜHLBACHER, EMIL VON OTTENTHAL und durch den 
Krieg und den Nachkrieg abgebrochen werden muBten, 
dank der Initiative des Instituts wieder in Gang ge- 
kommen, indem der von dem Landesarchivar Dr. 
SAMANEK in Wien bearbeitete Band mit den Regesten 
Albrechts I. jetzt zum Druck kommt. Freilich sind 
die Regesten dann immer noch in argem Rückstand. 
Es fehlen noch der II. Band der Karolingerregesten, der 
II. Band der Regesten Ottos II. und Ottos III., die 
Regesten von Heinrich II. bis Heinrich VI., also der 
Blütezeit des alten deutschen Kaiserreichs. In Bear- 
beitung aber sind die Regesten Ludwigs des Bayern, 
die der Studienrat Dr. Fr. Bock in Berlin übernommen 
hat. Die Leitung dieses Unternehmens steht bei einer 
Kommission der Wiener Akademie, in der das Institut 
durch seinen Direktor vertreten ist. 

Damit hängen die archivalischen Forschungen zu- 
sammen, die das Institut in den letzten Jahren, zu- 
letzt in Frankreich und Belgien, ferner in England, 
diese durch Dr. Bock, jene durch den Staatsarchivrat 
Dr. MEINERT in Berlin und durch Dr. RAMACKERS, 
unternommen hat; sie sind jetzt dem Abschluß nahe. 


Institut für ausländisches öffentliches Recht und Völker- 
recht der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft, Berlin, mit 
Zweigstelle Trier. 

Direktor: VIKTOR BRUNS. 

Wissenschaftliche Berater: HEINRICH TRIEPEL; 
RUDOLF SMEND; ERICH KAUFMANN. 

Wissenschaftliche Mitglieder: Lupwic Kaas, Leiter 


der Zweigstelle Trier; FRIEDRICH GLUM; ERNST 
SCHMITZ. 
Wissenschaftlicher Gast: Dr. VALLINDAS (grie- 


chischer Carnegie-fellow). 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 25. 

Veröffentlichungen: a) Fontes Juris Gentium, 
edidit Vıktor Bruns, Berlin: Carl Heymann 1932. 
Series B, Sectio I, Tomus 1: Handbuch der diploma- 
tischen Korrespondenz der europäischen Staaten 
Repertoire de la Correspondance diplomatique des 
Etats Européens — Digest of the Diplomatic Corre- 
spondence of the European States 1, ı u. 2 (1856— 1871): 
E. Scumitz; A. MAKAROV. 

b) Zeitschrift für ausländisches öffentliches Recht 
und Völkerrecht 3, Nr 2 u. 3, herausgegeben in Ge- 
meinschaft mit den wissenschaftlichen Beratern und 
Mitgliedern vom Direktor des Instituts; Berlin: Walter 
de Gruyter & Co., 1932. Darin als Beiträge seiner Mit- 
glieder: Teil I: Kaurmann, Die Okkupationskosten 
und die Militärrenten des Memelgebiets. LUBENOFF, 
Die Verfassung Jugoslawiens vom 3. September 1931. 
ScHMITZ, Die Methode des Abschlusses internationaler 
Verträge nach deutschem Recht. — Teil II: Anmer- 
kungen zu Entscheidungen internationaler und natio- 
naler Gerichte und Berichte völkerrechtlichen Inhalts 
sowie zur staats- und verwaltungsrechtlichen Gesetz- 
gebung und Rechtsprechung Deutschlands und des 
Auslands von u. a. FRIEDE, B. MÜLLER, SCHÜLE. 

c) Beiträge zum ausländischen öffentlichen Recht 
und Völkerrecht, herausgegeben vom Institut; Berlin: 
Walter de Gruyter & Co., 1932. Heft 18: Kart BrAU- 
n1as, Das parlamentarische Wahlrecht. Ein Handbuch 
über die Bildung der gesetzgebenden Körperschaften 
in Europa, ı. Band: Das Wahlrecht in den einzelnen 
Staaten — Heft ı8a: 2. Band: Allgemeiner Teil. — 
Berlin: Carl Heymann 1932. Heft 19: ADOLF SCHÜLE, 


Nw. 1933. 
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Das Problem der einstweiligen Verfügung in der deut- 
schen Reichsstaatsgerichtsbarkeit — Heft 20: ADOLF 
SCHÜLE, Staat und Selbstverwaltung in England. Die 
Kommunalaufsicht der Zentralbehörden. 

d) MARTENS-TRIEPEL, Nouveau Recueil Général de 
Traites et autres actes relatifs aux rapports de droit 
international. Tome XXV, livr. 2 — Tome XXVI, 
livr. ı et 2; Leipzig: Weicher 1932. 

Im Druck befindliche Arbeiten: a) Fontes Juris 
Gentium. Herausgegeben von VIKTOR Bruns. Berlin: 
Carl Heymann. Series B, Tomus I, Pars 2: Handbuch 
der diplomatischen Korrespondenz der europäischen 
Staaten. 1856—1871: E. SCHMITZ; A. MAKAROV. 

b) Zeitschrift für ausländisches öffentliches Recht 
und Völkerrecht 3, Nr 4, mit Beiträgen der Instituts- 
mitglieder: Bruns, Völkerrecht und Rechtsordnung II: 
Politische und Rechtsstreitigkeiten. Kaas, Der 
Konkordatstyp des faschistischen Italien. — AUBUR- 
Tın, Amerikanische Rechtsauffassung und die neueren 
amerikanischen Theorien der Rechtssoziologie und des 
Rechtsrealismus. — FRIEDE, Der Vorbehalt der Mon- 
roe-Doktrin in den Schiedsverträgen der Vereinigten 
Staaten. — GRAF v. MANDELSLOH, Der Antrag Öster- 
reichs auf Zulassung eines Richters ad hoc im Zoll- 
unionsverfahren — und: Die Auslegung des Kellogg- 
paktes durch den amerikanischen Staatssekretär Stim- 
son. — V. MARCHTALER, Absetzung und Versetzung 
der Richter in Polen. 

In Vorbereitung befindliche Arbeiten: a) Fontes 
Juris Gentium: Series A, Sectio II, Bd. 2ff.: Handbuch 
der Rechtsprechung des nordamerikanischen Supreme 
Court; ferner der Höchsten Gerichte in England, Italien 
und Skandinavien. Bruns, Eigentumsschutz und 
Völkerrecht. Kaas, Forschungen zum modernen 
Konkordatsrecht. — AUBURTIN, Die Ausgabenkon- 
trolle durch Steuerzahler in den Vereinigten Staaten — 
Guide to the law and legal literature of Germany 
Amerikanische Grundrechte. — BrocH, Der Abschluß 
internationaler Verträge und ihre Bedeutung} für die 
innerstaatliche Rechtsordnung nach den skandinavi- 
schen Rechten Die Eingliederung Nord-Schles- 
wigs in den dänischen Staatsverband. — FRIEDE, Der 
Protest im Völkerrecht. — v. GRETSCHANINOV, Die Closer 
Union zwischen den britischen Kolonien und dem 
Mandats-Gebiet in Ost-Afrika. — LuBENOFF, Das 
Problem des internationalen Verwaltungsrechts — Der 
Begriff des Politischen Die Denkform in der Rechts- 
lehre — Grundprobleme des Rechts und der Politik. 
— LUBENOFF u. SCHMITZ, Wesen und Geltungsbereich 
des internationalen Privatrechts. Makarov, Die 
Staatsangehörigkeit in der Sowjet-Union. — Fran- 
zösische Rechtsprechung in russischen Angelegenheiten 

- Das in Teilen Polens und der Randstaaten geltende 
Eherecht des vorrevolutionären Rußland — Zum inter- 
territorialen Privatrecht der Sowjet-Union. — GRAF 
v. MANDELSLOH, Die Erschöpfung des Rechtswegs als 
Voraussetzung der Geltendmachung internationaler 
Ansprüche. v. MARCHTALER, Die Rechtsnatur der 
Völkerbundsbeschlüsse. — B. MüÜLLer, Das Recht 
zwischen den Gliedstaaten des Reichs. — SCHEUNER, 
Die Regierung. Untersuchungen über Politik, Gewal- 
tenteilung und Verfassungsrecht — Abschluß völker- 
rechtlicher Verträge nach tschechoslowakischem Ver- 
fassungsrecht. — SCHULE, Treu und Glauben im Ver- 
waltungsrecht. 

Veröffentlichungen außerhalb der Institutspublika- 
tionen: Bruns, Der internationale Schutz des Privat- 
eigentums im Frieden, in „Mitteilungen der deutschen 
Gesellschaft für Völkerrecht‘, H. 12. — AUBURTIN, 
Das ‚‚Oberhaus‘‘ der Vereinigten Staaten von Amerika 
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in „Reichs- u. Pr.Verw.Bl.“ 53, Nr 46, gıoff. — Die 
Staatsangehörigkeit der verheirateten Frau in „Die 
christliche Frau‘ 30, 244ff. — LUBENOFF, Das bulga- 


rische Gesetz über die Kontrolle der Kartelle und der 
Monopolpreise vom 16. Dezember 1931 in „Kartell- 
Rundschau‘ 30, H. 7/8 (1932). — MAKaRov, Conception 
du droit international privé d’aprés la doctrine et la 
pratique russes (URSS.) in ,,Rec. des cours de l’Acad. de 
Droit Internat. de la Haye‘ 35, 477—603 — Précis de 
droit international privé d’aprés la législation et la 
doctrine russes. Paris: Marcel Giard 1932 — Zur Frage 
der Staatsangehörigkeit in Deutschland lebender Per- 
sonen russisch-polnischer Herkunft in ,,Jur. Wschr.“ 
1932, H. 53 — Internationales Privatrecht. Biblio- 
graphie und Rechtsquellen in ,,Rechtsvergleichendes 
Handwörterbuch‘ 4, 320—333 (1932). — v. MARCH- 
TALER, Das Recht auf eheliche Lebensgemeinschaft und 
sein Schutz. Stuttgart: Kohlhammer 1932. — SCHMITZ, 
Die Methode des Abschlusses internationaler Verträge in 
„Deutsche Länderreferate zum internationalen Kongreß 
für Rechtsvergleichung im Haag 1932‘ (Sonderh. der 
Z. für ausl. u. intern. Privatrecht 4). — SCHÜLE, Einst- 
weilige Verfügungen in der Staatsgerichtsbarkeit im 
„Arch. des öffentl. Rechts‘, Neue Folge 23. — v. Ta- 
BOUILLOT, Die Zulässigkeit von Individualgesetzen. 
Wertheim a. Main 1932. 


Institut für ausländisches und internationales Privat- 
recht der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft, Berlin, 


Direktor: Ernst RABEL 


Wissenschaftliche Berater: ERNST HEYMANN, HEIN- 
RICH TITZE, MARTIN WOLFF. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 15. 

Veröffentlichungen: a) Zeitschrift für ausländisches 
und internationales Privatrecht, hrsg. vom Institut. 
Darin die folgenden Institutsarbeiten: E. RABEL, Aus 
der Praxis des deutschen internationalen Privatrechts 

- K. ARNDT, Englische Gesetzgebung 1931 — K. ARNDT, 
F. Eckstein u. R.MueLLer, Englische Rechtspre- 
chung 1931 — E. VON CAEMMERER, Das neue spanische 
Scheidungsrecht — Gesetzgebung Italiens im Jahre 
1931 — F. Kesster, Die neueste Gesetzgebung und 
Rechtsprechung auf dem Gebiete des nordamerikani- 
schen Aktienrechts — R. MUELLER, Der renvoi im 
Recht der Vereinigten Staaten — Zeitschriftenschau 
der Rechtsvergleichung und des internationalen Privat- 
rechts: Vereinigte Staaten von Amerika, 1. VI. 1931 
bis etwa 30. IX. 1932 — W. PAPPENHEIM, Die Rechts- 
natur des ,,Sitzenbleibens im ungeteilten Gut‘ im 
dänischen Recht. Die Gesetzgebung Norwegens vom 
1. Januar 1926 bis zum 1. April 1932 — M. RHEINSTEIN, 
Italienische Rechtssprechung 1931 — E. WAHL, Recht- 
sprechung in Belgien in den Jahren 1930 und 1931. 

b) Sonderhefte: Die deutsche Rechtsprechung auf 
dem Gebiete des internationalen Privatrechts im Jahre 
1930. Bearb. v. F. DerKe (Sonderheft zum 5. Jahrg.). 

- Deutsche Landesreferate zum Internationalen 
Kongreß für Rechtsvergleichung im Haag 1932. Hrsg. 
v. E. Heymann (Sonderheft zum 6. Jahrg.). — Darin 
E. RasBet, Internationale Quellensammlung — Die 
Grundzüge des Rechts der unerlaubten Handlungen — 
Zustandekommen und Nichterfüllung schuldrechtlicher 
Verträge im allgemeinen. — E. Heymann, Die Be- 
ziehungen zwischen Handelsrecht und bürgerlichem 
Recht. 

c) Beiträge zum ausländischen und internationalen 
Privatrecht. Heft 6: F. Kesster, Die Fahrlässigkeit 
im nordamerikanischen Deliktsrecht unter vergleichen- 
der Berücksichtigung des englischen und des deutschen 
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Rechts. — Heft 7: K. Arnpt, Zessionsrecht. 1. Teil: 
Rechtsvergleichung. 

d) Andere Veröffentlichungen des Instituts: G. MEL- 
CHIOR, Die Grundlagen des deutschen internationalen 
Privatrechts. Berlin u. Leipzig: W.de Gruyter 1932. 

e) Mitherausgabe der ,,Zivilgesetze der Gegenwart‘: 
im Berichtsjahr Band Frankreich. 

f) Rechtsvergleichendes Handwörterbuch Artikel 
„Kaufvertrag‘‘. (Bearbeiter: E. RABEL, K. ARNDT, 
A. BLOMEYER, E. von CAEMMERER, F. DEIKE, F. KEss- 
LER, R. MUELLER, L. RAISER, M. RHEINSTEIN, E. WAHL.) 

Anderweitige Veröffentlichungen der Institutsmitglie- 
der: E. RaBEL, Il problema della qualificazione, in der 
Rivista di Diritto internazionale privato e Procedura 
civile (umgearbeitete Übersetzung des in der Zeit- 
schrift für ausländisches und internationales Privat- 
recht, Bd. 5, veröffentlichten Artikels), Die internatio- 
nale Vereinheitlichung des Kaufrechts. Vortrag, ge- 
halten vor der Berliner Juristischen Gesellschaft, ver- 
öffentlicht in deren 73. Jahresber. (1932). — Ferner 
Beiträge zur Zeitschrift der Savigny-Stiftung und der 
Juristischen Wochenschrift: K. ARNDT, Anmerkungen 
zu Entscheidungen internationalprivatrechtlichen In- 
halts in der Juristischen Wschr. — E. VON CAEMMERER, 
Artikel: Haftung für Gebäudeeinsturz. Höhere Gewalt 
und Internationales Personenrecht, im Rechtsverglei- 
chenden Handwörterbuch. F. Eckstein, Geld- 
schuld und Geldwert im materiellen und internationalen 
Privatrecht. Berlin: Franz Vahlen 1932. — M. RHEIN- 
STEIN, Artikel: Haftung für Tiere. Haftung für Kraft- 
fahrzeuge. Internationales Privatrecht, Rechtsge- 
schäfte, im Rechtsvergleichenden Handwörterbuch. - 
Besprechung von LEwALD, Das deutsche internationale 
Privatrecht auf Grundlage der Rechtsprechung, in der 
Kritischen Vierteljahrsschrift, weitere Rezensionen in 
der Zeitschrift für die gesamten Staatswissenschaften, 
der Juristischen Wochenschrift und dem (österreichi- 
schen) Zentralblatt für die juristische Praxis; Noten zu 
Entscheidungeninder Juristischen Wochenschrift, ferner 
in Gemeinschaft mit E. von CAEMMERER, La giurispru- 
denza tedesca sul diritto commerciale, in Annuario di 
Diritto comparato. — E. WAHL, Artikel: Internationales 
Privatrecht, Allgemeine Lehren, im Rechtsvergleichen- 
den Handwörterbuch. 

Im Druck befindliche Arbeiten: a) für die Zeitschrift 
des Instituts: Italienische Rechtssprechung 1931. 


E. VON CAEMMERER, Handelsrecht. — F. DEIKE, 
Internationales Privatrecht. — K. ARNDT, Englische 
Gesetzgebung 1932. — K.ARrnDT, F. ECKSTEIN u. 


R. MUELLER, Englische Rechtsprechung 1932. 

b) Sonderheft: F. DEIKE, Die deutsche Recht- 
sprechung auf dem Gebiete des internationalen Privat- 
rechts 1931. 

Zur Veröffentlichung vorbereitet: Institut, Verglei- 
chende Darstellung des Rechtes des Warenkaufs. Vor- 


schläge zur internationalen Vereinheitlichung. - 
K. ArnpTt, Zessionsrecht. II. Das internationale 
Privatrecht. — E. von CAEMMERER, Artikel: Partner- 


ship, in Zivilgesetze der Gegenwart, Das Zivilrecht Eng- 
lands Bd. 2. — F. Eckstein, Englisches Konkursrecht. 
— F.Kesster, Artikel: Offene Handelsgesellschaft, 
Kommanditgesellschaft, Stille Gesellschaft, im Lexikon 
des Handelsrechts (hrsg. v. KLAUSING, GIESEKE). - 

E. Wan, Die Erstreckung des Vertrages auf Dritte 
nach französischem und deutschem Recht. 

In Bearbeitung befindliche Forschungsaufgaben, die zu 
größeren Publikationen führen sollen: Obligationenrecht 
der Vereinigten Staaten von Amerika. — Vergleichende 
Darstellung des Obligationenrechts. — Deutsche 


Rechtsprechung zum internationalen Privatrecht seit 











Heft 21/23. 
26. 5. 1933 


Mitte des 19. Jahrhunderts. — Das internationale Recht 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit in Personen- und 
Familiensachen. — Laufende Berichterstattung über 
die Gesetzgebung, Rechtsprechung und Literatur des 
Auslandes. 


Bibliotheca Hertziana der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft, 
Rom, 

Direktor: ERNST STEINMANN. 

Gesamtzahl der wissenschaftlich Arbeitenden: 16. 

Veröffentlichungen. Im Druck: Römische For- 
schungen der B.H. Bd. ıı: G. B. Passeri, Le vite 
de’pittori, scultori ed architetti, che hanno lavorato a 
Roma, morti dal 1641 al 1673. Hrsg. von Dr. JAKOB 
Hess. 

Bereits gesichert ist das Erscheinen von”Bd. 12 der 
Römischen Forschungen: Der Palazzo Zuccari in Rom, 
von WERNER KOERTE. 

In Vorbereitung sind ferner: AUGUST GRISEBACH: 
Porträtbüsten auf römischen Grabmälern des späten 
Cinquecento. — Fritz BAUMGART, Der Freskenschmuck 
des Schlosses Caprarola. — FRIEDRICH KRIEGBAUM, 
Florentiner Plastik des Cinquecento. — Dr. Fritz 
BAUMGART schloß in der Hertziana sein Werk über die 
Fresken des Michelangelo in der Cappella Paolina ab, 
das er im Auftrage der Accademia Pontificia herausgibt. 

Aufsätze: WERNER KOERTE, Zur Peterskuppel des 
Michelangelo. Jb. d. Preuß. Kunstsammlgn 53 (1932). 

Abgeschlossene oder im Druck befindliche Aufsätze: 
Lupwic ScHupt, Das Itinerarium des Franciscus 
Schottus. Beitrag zu der Festschrift für ApoLF GoLD- 
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SCHMIDT. — WERNER KOERTE, Artikel ‚Giacomo della 
Porta“ für Thieme-Beckers Künstlerlexikon. — HARALD 
KELLER, Der Bildhauer Arnolfo di Cambio und seine 
Werkstatt. 

Die Bibliographischen Arbeiten der Bibliothek 
konnten sich nach der Vollendung des topographischen 
Kataloges der italienischen Städte auf den Sachkatalog 
„Rom‘‘ konzentrieren. Unter der Leitung von Dr. 
WERNER KOERTE, dem der Stipendiat Dr. ROBERT 
OERTEL helfend zur Seite stand, wurden folgende Ab- 
teilungen geordnet: Rom: „Villen“, ,,Brunnen“,, 
„Obelisken‘, „Straßen und Plätze‘, „Sammlungen“, 
„Bibliotheken‘‘, ‚Reiseberichte‘, ‚Stadtpläne‘ „Topo- 
graphie‘‘, „„Geschichte‘‘, ‚Kulturgeschichte‘, ‚„Veduten‘, 
„Campagna di Roma‘, 

Die Ordnung der Photographien-, Diapositiv- und 
Negativsammlung, der inzwischen ein eigener Saal 
eingeräumt wurde, setzte Dr. HARALD KELLER fort. 
Bei der Aufstellung der Quattrocentomalerei unter- 
stützte ihn Dr. ROBERT OERTEL. Das topographische 
Material ist fertig geordnet, neue Abteilungen für 
Plastik und Graphik wurden geschaffen. Durch den 
Austausch von Dubletten und durch Neuerwerbungen 
gelang es, die Sammlung um etwa 800 Blatt zu ver- 
mehren. 

Der Bücherbestand der Bibliothek wurde durch 
eine ungewöhnlich hohe Zahl von Geschenken ver- 
mehrt, die namhafte italienische Gelehrte der Hertziana 
überreichten. Durch solche Gaben und andere Neu- 
erwerbungen erfuhr die Bibliothek bis zum ı. April 1933 
einen Zuwachs von rund 775 Bänden, 


Weitere experimentelle Untersuchungen zum Artumbildungsproblem. 
(Vorläufige Mitteilung.) 
Von Victor JoLLos, Berlin-Dahlem. 
(Aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Biologie.) 


Ausgedehnte Versuche haben gezeigt, daß man 
mit der von R. GOLDSCHMIDT zuerst angegebenen 
Methode der Einwirkung höherer Temperaturen 
auf späte Larvenstadien von Drosophila melano- 
gaster Mutationen nicht nur hervorrufen, sondern 
auch in der gleichen Richtung stufenweise weiter- 
treiben kann („gerichtete Mutationen‘!). Zur 
Klärung verschiedener Probleme wurde nun die 
Behandlungsweise derart abgeändert, daß die 
gleichen Temperaturen nicht wie zuvor in einem 
feuchten, sondern in einem trockneren Medium 
einwirkten. 

L 


Auch unter diesen Bedingungen kam es zur 
Auslösung verschiedener Mutationen. Es traten 
aber die nach ‚‚feuchter‘‘ Hitzeeinwirkung häufig- 
sten, immer wieder bei verschiedenen Ausgangs- 
stämmen gefundenen genotypischen Veränderun- 
gen: Aufhellung der Augenfarbe (,,‚eosin‘‘ bzw. 
ein anderes Allel des white Gens) und Verdunke- 
lung des Körpers (,sooty-ebony‘ bzw. „black‘) 
überhaupt nicht oder nur ganz ausnahmsweise auf, 
sondern es entstanden bei der neuen Behandlungs- 
weise zu wiederholten Malen andere Mutationen, 
vor allem bestimmte Veränderungen der Flügel- 

1 V, Jottos, Biol. Zbl. 50 (1930), Naturwiss. 1931, 
Verhdl. Deutsch. Zool. Ges. 1931, Z. f. indukt. Abst. 
u. Vererbungsl. 62 (1932). 


bildung, die umgekehrt nach „feuchter‘‘ Hitze- 
einwirkung aus den gleichen Ausgangsstämmen 
niemals gewonnen wurden. Dieses vorzugsweise 
Auftreten jeweils bestimmter Mutationen, auch bei 
verschiedenem Ausgangsmaterial, in Abhängigkeit 
von den jeweiligen Umweltbedingungen dürfte 
dafür sprechen, daß es sich hier um zwar nicht 
streng, aber doch bis zu einem gewissen Grade 
spezifisch einwirkende Umweltfaktoren handelt. 
Diese Auffassung wird auch durch das in mehreren 
Fällen (bei beiden Behandlungsmethoden) nach- 
weisbare homozygote Mutieren des veränderten 
Genes gestützt. 
II. 


Verschieden wie der Charakter der häufigsten 
Mutanten sind auch die bei den beiden Behand- 
lungsmethoden vorzugsweise auftretenden phäno- 
typischen Veränderungen der im Larvenzustand 
der Hitze ausgesetzten Fliegen selbst: Bei Ein- 
wirkung ‚‚feuchter‘‘ Hitze war bei der behandelten 
Generation der drei benutzten Ausgangsstamme 
(Florida, spineless-yellow und einer aus Florida 
erhaltenen ‚‚white‘‘-Zucht) vor allem sooty-artige 
Verdunkelung des Scutums, ,,abnormal abdomen“- 
Bildung, dachférmige (bzw. ‚‚aeroplane‘‘-artige) 
Stellung der Flügel, sowie die Ausbildung beson- 
ders schmaler und langer Flügel zu beobachten. 
Bei ‚‚trockener‘‘ Hitzebehandlung kam es gleich- 
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falls nicht selten zur Entwicklung von Individuen 
mit langen, schmalen Flügeln, dagegen bisher 
niemals zu einer Verdunkelung des Scutums und 
nur ganz ausnahmsweise zur,,abnormal abdomen“- 
oder ‚„Dachflügel“-Bildung. Dafür fanden sich 
aber ganz regelmäßig (fast in jeder Kultur) 
Fliegen mit weit ausgebreiteten sowie nach Art 
“ bzw. „‚curved‘‘ nach oben gekrümmten 
ich bei ,,feuchter“‘ 


von „curly 
Flügeln; Veränderungen, die 
Hitzebehandlung der gleichen Ausgangsstämme 
nie oder nur ganz vereinzelt erhielt. Weiterhin 
traten eigenartige Verkümmerungen der Flügel- 
bildung auf, die in der Regel in der Verkürzung 
eines Flügels, in seiner völligen Verkümmerung, 
gelegentlich auch in abnormer Ausbildung beider 
Flügel bestanden. Sämtliche genannten Ver- 
änderungen der behandelten Generationen er- 
wiesen sich (wenn wir zunächst von ‚sooty‘‘ ab- 
sehen) stets als nicht erblich oder als nur mütter- 
lich und sehr begrenzt vererbbare Dauermodifikatio- 
nen, d.h. als plasmatisch bedingte Umstimmungen. 

Es ist von mir aber schon bei der Darstellung 
von Ergebnissen der feuchten Wärmebehandlung 
(JoLLos 1932) auf den auffälligen Parallelismus 
der Modifikationen und Dauermodifikationen der 
behandelten Generation und der bei Nachkommen 
unveränderter behandelter Individuen auftreten- 
den Mutationen hingewiesen worden. So ist 
sooty häufig auch als Mutation, ,,abnormal 
abdomen“- und ‚„Dachflügel‘-Bildung gelegentlich 
nebeneinander als Modifikation, Dauermodifi- 
kation und als Mutation erhalten worden. Bei 
Anwendung ‚‚trockener‘‘ Wärmebehandlung zeigte 
sich nun der gleiche Parallelismus: 

Nach häufig bei aufeinanderfolgenden Genera- 
tionen wiederholter Behandlung wurde zunächst 
in mehreren Fällen bei jedem der 3 Ausgangs- 
stämme die Bildung ausgebreiteter (,‚extended‘- 
artiger) Flügel als Folge von recessiver Verände- 
rung eines geschlechtsgebundenen Gens erzielt, 
und zwar wurde auch hier die extreme Ausbreitung 
erst als Endglied einer Reihe ,,gerichteter‘‘ Muta- 
tionen erhalten. Weiterhin trat auch die ungleiche 
Ausbildung der beiden Flügel bzw. die charakte- 
ristische Art ihres Verkümmerns in bisher 2 Fällen 
als autosomale recessive Mutante auf. Nach 
diesen überraschenden Ergebnissen war auch das 
Auftreten von curly-artigen Flügeln und von 
ganz schmalen Flügeln im voraus zu erwarten. 
Und in der Tat gelang es, in allen drei Ausgangs- 
stämmen eine dominante mit curly identische oder 
ihr zumindest sehr ähnliche Mutante hervor- 
zurufen! Und endlich traten in dem genannten 
white-Stamm erwartungsgemäß Formen mit lan- 
gen, schmalen Flügeln als dominante Mutation auf 
(die sehr an die von LANCEFIELD bei Drosophila 
obscura beobachtete Mutation ‚‚pointed‘‘ erinnert). 

An der Tatsache des Entstehens ganz ent- 
sprechender Modifikationen, Dauermodifikationen 
und Mutationen bei Einwirkung der gleichen 
mutationsauslösenden Umweltfaktoren ist somit 
nicht mehr zu zweifeln, 


Jorzos: Weitere experimentelle Untersuchungen zum Artumbildungsproblem. 


Die Natur- 
wissenschaften 


Von einem zufälligen Parallelismus kann bei 
der Häufung der Fäile — sooty, abnormal abd., 
„Dachflügel‘, ‚extended‘ Fl., ungleiche FI., 
schmale Fl., curly — wohl kaum noch die Rede 
sein, zumal da es sich ja zum Teil um äußerst 
seltene (curly) oder bei Drosophila melanogaster 
überhaupt noch nicht festgestellte (lange schmale 
bzw. ungleiche Flügel) erbliche Veränderungen 
handelt. Vielmehr weisen alle Feststellungen auf 
einen bestimmten inneren Zusammenhang zwischen 
diesen Modifikationen, Dauermodifikationen und 
Mutationen hin. Ein Zusammenhang im Sinne 
einer lamarckistischenVererbung erworbenerEigen- 
schaften liegt sicher nicht vor, da mit Ausnahme 
von sooty, wo alle nur denkbaren Kombinationen 
von Modifikationen und Mutationen festgestellt 
werden konnten (vgl. JOLLOs 1930), die Mutanten 
bisher ausschließlich als Nachkommen unverdnder- 
ter (nicht-modifizierter) Eltern erhalten wurden, 
während die selbst entsprechend veränderten be- 
handelten Individuen bisher nur normale Nach- 
kommen oder andersartige Mutanten erzeugt 
haben. 
Der gesetzmäßige Zusammenhang dürfte wohl 
in ganz anderer, wenn auch für die heutige Genetik 
noch ungewohnter Richtung zu suchen sein: Es 
ist eine wohl unbestrittene Auffassung, daß die 
Wirkung der Gene bei der individuellen Entwick- 
lung auf der Aussendung bestimmter Stoffe in das 
Plasma beruht. Da nun die gleichen veränderten 
Umweltfaktoren bei einem Teil der Individuen 
Modifikationen und Dauermodifikationen (von 
etwaigen somatischen Mutationen soll hier ab- 
gesehen werden) bedingen, bei anderen dagegen 
ganz analoge, aber auf Genveranderungen be- 
ruhende Umstimmungen hervorrufen, so ist an- 
zunehmen, daß die von den Genen in das Plasma 
entsandten wirkenden Stoffe und die Gene selbst 
ihrer Konstitution nach wesensgleich oder doch sehr 
ähnlich sind. Es ist dabei unschwer einzusehen, 
daß die im Plasma liegenden Genprodukte leichter 
verändert werden können als die in den Chromo- 
somen liegenden, den Umwelteinflüssen offenbar 
schwerer zugänglichen Gene selbst. 
Auf die Bedeutung dieser neuen Vorstellung 
für wichtigste Probleme der Evolution, Ökologie, 
Anthropologie usw. soll an dieser Stelle nicht ein- 
gegangen werden. Es sei aber darauf hingewiesen, 
daß, unbeschadet der Richtigkeit der Deutung 
und ihrer theoretischen Tragweite, das praktische 
züchterische Ergebnis für Drosophila feststeht: 
Entstehen unter bestimmten Veränderungen 
der Außenwelt, die überhaupt Mutationen 
auslösen, bestimmte phänotypische Verände- 
rungen der behandelten Generationen regel- 
mäßig, so können wir auch entsprechende 
Mutanten nach häufig wiederholter gleich- 
artiger Einwirkung mit hoher Wahrschein- 
lichkeit erwarten. 

Es bleibt zu prüfen, ob dieser Satz sich auch für 

andere Organismen (z. B. Antirrhinum) bestätigt 

und damit eine allgemeingültige Regel darstellt. 
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